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Nac der heiligen Schrift ſelber verdient kein anderes Buch 
jo ſehr in allen evangeliſchen Schulen und Familien als täg- 
liches Lehr⸗, Lern⸗ und Erbauungsbuch benutzt zu werden, als 
Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus. Dieſes Föftlichite Werk 
unſeres größten Kirchenhelden vertreiben oder zurückdrängen wollen, 
wäre ein Unterfangen, wofür wir ſicher ſchlechten Dank verdie⸗ 
neten vom Kirchenregenten Jeſu Chriſto; mehr ſind wir ihm zu 
Willen und dürfen eher auf ſeinen Beiſtand und Segen hoffen, 
wenn wir an unſerem Theile durch Wort und Schrift dazu bei- 
tragen, daß dieſer Kirchen⸗, Schul- und Hausſchatz mehr und 
mehr zur Geltung und Anwendung komme bei Jungen und Al⸗ 
ten, daß der kleine Katechismus nach der Bibel jedes Kindes 
fiebjtes Buch werde, und ſolches bleibe jedem Jüngling, Mann 
und Greis. Iſt ja doch dies unſer ſymboliſches Büchlein zu⸗ 
ſamnengefügt aus lauter bibliſchen und kirchlichen Bauſtücken; 
umfot es doch trotz aller Kürze in unübertroffener Sprache die 
ganz Summe unſerer Chriſtenlehre; iſt es doch ſeit länger als 
drei Jahrhunderten für unzählige Chriſtenſeelen dem Herrn der 
Kite unwiderſprechlich ein auserwähltes Rüſtzeug geweſen, und 
wies ſicherlich bleiben auch fernerhin. 
Aus dieſem Grunde und in jener Abſicht legte ich nicht 
m meiner Chriſtenthumsunterweiſung unausgeſetzt den lieben 
kelnen Katechismus Lutheri zu Grunde, ſondern veröffentliche 
br auch die Erläuterungsſtoffe, welche ich zur Verdeutlichung, 
Lrſtärkung, Einprägung, Befruchtung ſolcher Unterweiſung ent 
arf und ſammelte. Zunächſt und zumeiſt freilich find dieſe 
Stoffe für meine Schule beſtimmt; jedoch hege ich die Hoffnung, 
aß fie — fo der Herr hilft — auch in anderweitigen und 
weiteren Kreiſen werden Segen verbreiten. Vornämlich wird 
vielleicht dies Sammelwerk den Lehrern als Hülfsbuch die— 
nen beim Katechismusunterricht; — und es wäre damit auch 


en 


einer meiner Wünſche bezüglich deſſelben erfüllt und eine meiner 
Bitten zum Herrn; — außerdem aber iſt mein Erwarten und 
Begehren, daß das Buch möchte von den und für die Konfir⸗ 
manden benutzt werden als eine Mitgabe der Schule ins 
„Leben“, zur Erinnerung an das Wichtigſte des in der Schule 
Gehörten. Wie noth ſolche Erinnerung thue, iſt Jedermann eben 
jo bekannt, als daß das Buch, mittelſt welches fie geſchehen ſoll, 
möglichſt intereſſant und mannichfaltig ſein müſſe, namentlich der 
Erzählungen nicht entbehren könne. Wo es die Verhältniſſe ge⸗ 
ſtatten, wird man weiter — wie ich erwarte — nicht etwas 
zu Bereuendes thun, wenn man vorliegendes Werk als Schul⸗ 
leſebuch einführt, es fleißig benutzt als Lernbuch, ſowie als 
Erbauungsbuch für die Schule — Letzteres z. B. durch 
Singen der darin enthaltenen Lieder. Endlich habe ich auch 
und hauptſächlich das noch vom Herrn erbeten, daß er recht zahl⸗ 
reichen Haus vätern und-Müttern dieſes Büchlein er und 
werth, und ſie geneigt mache, recht oft — namentlich an langen, 
ſtillen Winterabenden — den zu geräufchlofer Arbeit verſammel⸗ 
ten Ihrigen daraus vorzuleſen, vielleicht auch neben der Arbeit 
denſelben geiſtliche Lieder ꝛc. einzuprägen durch wiederholtes Vor⸗ 
ſprechen und Nachſprechenlaſſen, und die Arbeit zu umtelbrechen 
und aufzufriſchen oder zu beſchließen mit dem Segen etes er⸗ 
baulichen Liedes; ihre Kleinen durch Einprägen von Schriftporten, 
Denkſprüchen u. ſ. w. aus demſelben für die Schule vorzulreiten 
und ſie im früheſten Alter ſchon auszurüſten mit dieſen köſtlchſten 
Lebensſchätzen und ſiegreichſten Waffen. 

Dem Herrn Herrn iſt mein Buch gewidmet; — er ſütze 
es für fein Reich in Haus und Schule! 


Kronshörn, 
in Holſtein, 


den 19. Auguſt 1851. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


D, Herr Herr nütze mein Buch für fein Reich in Haus und 
Schule!“ Meinen Dank dafür, daß ich die Hoffnung hegen darf, 
dieſe Bitte, welche ich am Schluſſe des Vorworts zur erſten 
Auflage der vorliegenden Katechismuserläuterung auszuſprechen 
wagte, ſei mir gewährt worden, hätte ich in anderer Weiſe kund 
thun mögen, als bloß durch dies Dankes wort, nämlich auch 
durch die Dankesthat einer ſorgfältigen Ueberarbeitung und Ver⸗ 
beſſerung des Buchs. Theils aber war die Verlagshandlung der 
Anſicht, es dürfe nur möglichſt wenig und leiſe geändert werden 
an dieſem Werke ihres Verlags, das in der Nähe und Ferne ſo 
manche Freunde gefunden; theils wäre auch durch eine Ueberarbei- 
tung in der Weiſe, wie ſie von mir begonnen war, allzuweit die 
Gränze überſchritten worden, welche wir in Betreff des Umfangs 
und Preiſes dieſes Sammelwerks innehalten zu müſſen glaubten; 
theils aber mangelte es ſchließlich mir an Zeit, um mit Benutzung 
der längſt entworfenen und bereitgelegten Aenderungs⸗ und Er⸗ 
weiterungspläne und Stoffe ein Manuſkript zu liefern, das der 
Verlagsbuchhandlung noch genehm geweſen wäre, und doch zu— 
gleich ſchon meinem Abänderungs⸗ und Vervollſtändigungsgelüſte 
einigermaßen Genüge geleiſtet hätte. Möchte denn nun nur die 
Erwartung nicht getäuſcht werden, daß der Herr dem hier in 
faſt unveränderter Geſtalt aufs Neue erſcheinenden „Lern- und 
Erbauungsbuch“ auch fernerhin Thüren und Herzen öffnen, 
durch daſſelbe ein lebenskräftiges Verſtändniß des kleinen Kate⸗ 
ſchismus Luthers vieler Orten mehren, und namentlich die liebe 
Jugend mit einem reichen Spruchſchatz ausrüſten wolle! 


ee 


Katechismusverſtändniß zu fördern, — vornämlich die Kin⸗ 
der zu einer klaren Ueberſicht der im Katechismus enthaltenen 
Chriſtenthumslehren zu führen, ſowie auch ihnen das Erlernen 
und Wiederholen der kräftigſten Ausſprüche des Wortes Gottes 
über jedes dieſer Lehrſtücke zu erleichtern, könnte mit Gottes 
Hülfe wohl auch dienen der jüngere, kleinere Bruder der vor⸗ 
liegenden Katechismuserklärung, das ſo eben gleichfalls in der 
Agentur des Rauhen Hauſes erſchienene 


„Ueberſichts- und Spruchbüchlein 


zu m 


kleinen Ratechismus Cutheri.“ 


Wie geſagt, iſt dies Büchelchen zunächſt für die Hand der 
Kinder beſtimmt, und würde auch der billigſt geſtellte Preis 
kein Hinderniß ſein, es recht vielen derſelben anzubieten; doch 
würde auch mancher Lehrer darin vielleicht einen ihm bequemen, 
anſpruchsloſen Leitfaden für ſeinen Katechismusunterricht und ein 
brauchbares Spruchmagazin finden, ſowie in den Notizen aus 
der bibliſchen Geſchichte mancherlei Anknüpfungspunkte und Ma⸗ 
terialien für Unterricht und Uebung. 

Der Herr Jeſus Chriſtus ſpreche ſein Segenswort über 


beide Werklein, und mache dadurch das ältere jugendkräftig und 
das kleinere wirkungsgroß! 


Kronshörn, 
den 13. Oktober 1856. 


Kähler. 
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Einleitung. 


Luc. 11, 28: Ja, ſelig find, die Gottes Wort hören und bewahren. 2 Tim. 3, 
15. 16: Und weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, kann dich die⸗ 
ſelbige unterweiſen zur Seligkeit, durch den Glauben an Chriſtum Jeſum. 
Denn alle Schrift von Gott eingegeben, iſt nütze zur Lehre, zur Strafe, 

zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 


Untere Bibel it ein Haus⸗, Hand⸗ und Herzbuch, in welchem zu 
ſuchen und zu finden Geſellſchaft für eine einſame, Sammlung 
für eine zerſtreute, Anfaſſung für eine alleinſtehende, Stärkung 
für eine ſich ſchwach, Erquickung für eine ſich matt, Erhellung 
für eine ſich trüb findende Seele, Geduld und Ergebung, wann 
die ihr von nöthen ſind, und Worte, wie eine danken wollende ſie 
braucht, das will ſagen: in Allem, zu Allem, wider Alles — Alles. 
Darum laß dieſes heilige Buch nicht von deinem Munde kommen, ſondern 
betrachte es Tag und Nacht — Joſ. 1, 8. 
Einen kurzen Auszug der ganzen heiligen Schrift, namentlich für 
Kinder, ihren Kern und Stern, findeſt du aber in einem köſtlichen 
Büchlein des lieben Martin Luthers, nämlich in ſeinem kleinen 
Katechismus, welcher darum auch oft die Kinderbibel genannt wird. 
Die Bibel iſt wie ein großes Haus, in welchem es viele Thüren, 
Gänge und Stiegen giebt; da will nun der Katechismus ein Weg- 
weiſer fein, welcher uns hilft und lehrt, in dieſem Haufe zurechtzu⸗ 
finden. Wer ihn recht gelernt hat und verſteht, der gewinnt auch 
leichter ein gründliches Verſtändniß der heiligen Schrift. „Wie man 
aus kleinen Blümlein einen wohlriechenden Strauß macht, alſo iſt 
aus dem Luſtgarten göttlichen Worts der Katechismus aus koöſtlichen, 
wohlriechenden Blümlein des Lebens zuſammengebunden, und wie man 
aus allerlei Kräutern eine köſtliche und kräftige Arznei macht, alſo iſt 
der Katechismus eine köſtliche und kräftige Seelenarznei für Kinder 
und Alte,“ ſo hat Johann Arndt von dieſem Büchlein gezeugt; ein 
Anderer ſpricht: „Der kleine Katechismus iſt nicht von Lutherus, ſon⸗ 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. A 


. 


dern vom heiligen Geiſte ſelber geſchrieben.“ Ich möchte rühmen vom 
Katechismus, wie Lutherus vom Pſalter: „Mich dünkt, der heilige 
Geiſt habe ſelbſt wollen die Mühe auf ſich nehmen und eine kurze 
Bibel zuſammenbringen, auf daß, wer die ganze Biblia nicht leſen 
könnte, hätte hierinnen doch faſt die ganze Summa verfaſſet in ein 
klein Büchlein.“ | 

Johann Mattheſius, der zur Zeit Luthers lebte und deſſen 
Leben beſchrieben hat, ſagt: „Wenn Doktor Luther in ſeinem Laufe 
ſonſt nichts Gutes geſtiftet und angerichtet hätte, denn daß er beide 
Katechismen (den großen und den kleinen) in die Häuſer, Schulen 
und Kirchen gebracht hätte, fo könnte die Welt ihm das nimmermehr 
genugſam danken und bezahlen.“ 


Eine eben ſo hohe Meinung von dem Werthe dieſes Büchelchens 
ſpricht Luthers Gehülfe Juſtus Jonas aus: „Der Katechismus 
Lutheri iſt ein kleines Büchlein, ſo etwa ſechs Pfennige koſtet; aber 
ſechstauſend Welten vermögen nicht ihn zu bezahlen, wenn man den⸗ 
ſelben nach ſeinem Werthe ſollte anſchlagen.“ 


Friedrich II., Herzog von Schleſien, verlangte, mit Luthers 
Katechismus in der Hand begraben zu werden. Joachim, Fürſt zu 
Anhalt, ſchrieb mit eigener Hand in denſelben: „Nächſt der Bibel iſt 
dieſes Buch mein beſtes Buch.“ Sabine, Kurfürſtin von Branden⸗ 
burg, ſagte: „Luther bleibt wohl Luther, und wird's ihm ſo bald wohl 
Keiner nachthun. Meine Kinder ſollen den Katechismus lernen; wenn 
ſie den recht verſtehen, haben ſie genug gelernt.“ 

Luther ſelbſt aber achtet es nicht zu gering, ſich einen Kate⸗ 
chismusſchüler zu nennen, indem er ſpricht: „Sch, wiewohl ich ein 
alter Doktor der heiligen Schrift bin, bin ich doch noch nicht aus 
der Kinderlehre gekommen und verſtehe die zehn Gebote, den Glauben 
und das Vaterunſer noch nicht. Ich kann's nicht ausſtudiren und 
auslernen, aber ich lerne noch täglich daran und bete den Katechismus 
mit vieler Liebe. Man darf nicht denken, der Katechismus ſei ein 
geringes Buch, den habe man mit den Kinderſchuhen ſchon zerriſſen; 
gewißlich, es liegt in dieſem kleinen Büchlein ſo viel verborgen, daß 
wir es die Zeit unſers Lebens nicht auslernen mögen.“ 


Daß dieſes unſchätzbare Büchlein von Jung und Alt immer 
richtiger und völliger verſtanden, immer getreuer beherzigt werde: 
dazu ſegne der Herr dieſe Erläuterungen. 


Der kleine Katechismus Luthers enthält bekanntlich fünf Haupt⸗ 
ſtücke. Das erſte Hauptſtück handelt vom Geſetz des Herrn, das 
zweite vom chriſtlichen Glauben, das dritte vom Vaterunſer, 
das vierte von der heil. Taufe, das fünfte vom heil. Abendmahl. 
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Das erſte Hauptſtück. 


Vom Geſetz des Herrn oder von den heiligen zehn Geboten. 


Das erſte Gebot: Ich bin der Herr dein Gott; du ſollſt nicht 
andere Götter haben neben mir. 

Was iſt das? Wir ſollen Gott über alle Dinge fürchten, 
lieben und vertrauen. 


Das andere Gebot: Du ſollſt den Namen des Herrn, deines 
Gottes, nicht unnützlich führen; denn der HErr wird 
den nicht ungeſtraft laſſen, der feinen Namen miß⸗ 
brauchet. | 

Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß 
wir bei ſeinem Namen nicht fluchen, ſchwören, zaubern, lügen 
oder trügen; ſondern denſelbigen in allen Nöthen anrufen, beten 
loben und danken. 


Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen. 
Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
die Predigt und ſein Wort nicht verachten; ſondern daſſelbige 
heilig halten, gerne hören und lernen. 


Das vierte Gebot: Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter 
ehren, auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeſt 
auf Erden. | 

Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſere Eltern und Herren nicht verachten, noch erzürnen, ſondern 
aten Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, ſie lieb und werth 

alten. 
Das fünfte Gebot: Du ſollſt nicht tödten. 
Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſerm Nächſten an ſeinem Leibe keinen Schaden noch Leid thun; 
ſondern ihm helfen und fördern in allen Leibesnöthen. 
Das ſechste Gebot: Du ſollſt nicht ehebrechen. 

Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
keuſch und züchtig leben in Worten und Werken, und ein jeg⸗ 
licher ſein Gemahl lieben und ehren. | 
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Das ſiebente Gebot? Du ſollſt nicht ſtehlen. . 1 
Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſers Nächſten Geld oder Gut nicht nehmen, noch mit falſcher 
Waare oder Handel an uns bringen; ſondern ihm ſein Gut und 
Nahrung helfen beſſern und behüten. 1 5 | 
Das achte Gebot: Du follft nicht falſch Zeugniß reden wider 
deinen Nächſten. | 
Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſern Nächſten nicht fälſchlich belügen, verrathen, afterreden oder 
böſen Leumund machen; ſondern ſollen ihn entſchuldigen, Gutes 
von ihm reden und Alles zum Beſten kehren. 


Das neunte Gebot: Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten 
Haus. 

Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſerm Nächſten nicht mit Liſt nach ſeinem Erbe oder Hauſe 
ſtehen, noch mit einem Schein des Rechten an uns bringen, ſon⸗ 
dern ihm daſſelbige zu behalten, förderlich und dienſtlich ſein. 


Das zehnte Gebot: Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten 
Weib, Knecht, Magd, Vieh oder alles, was ſein iſt. 
Was iſt das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſerm Nächſten nicht ſein Weib, Geſinde oder Vieh abſpannen, 
abdringen oder abwendig machen, ſondern dieſelben anhalten, daß 
ſie bleiben und thun, was ſie ſchuldig ſind. 


Der Beſchluß. Was ſaget nun Gott von dieſen Geboten allen? 

Er ſaget alſo: 

Ich, der Herr, dein Gott, bin ein ſtarker, eifriger Gott, 
der über die, ſo mich haſſen, die Sünde der Väter heim⸗ 
ſuchet an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied. 
Aber denen, ſo mich lieben und meine Gebote halten, 
thue ich wohl bis ins tauſendſte Glied. 

Was iſt das? Gott dräuet zu ſtrafen alle, die dieſe Gebote 
übertreten; darum ſollen wir uns fürchten vor ſeinem Zorn, und 
nicht wider ſolche Gebote thun. Er verheißet aber Gnade und 
alles Gute allen, die ſolche Gebote halten; darum ſollen wir ihn 
auch lieben und vertrauen, und gerne thun nach ſeinen Geboten. 


De = Dar 


1. Dies find die heil'gen zehn Gebot, 
Die uns gab unſer Herre Gott, 
Daß wir daraus erkennen wohl, 
Wie man vor Gott recht leben ſoll: 


1. Ich bin allein dein Gott und Herr, 
Kein? Götter ſollſt du haben mehr; 
Mir ganz allein ſollſt du vertraun, 
In Furcht und Liebe auf mich ſchaun. 


2. Du ſollſt nicht führen zu Unehr’n 
Den Namen Gottes, deines Herrn; 
Du ſollſt nicht preiſen recht und gut, 
Ohn' was Gott ſelber red't und thut. 
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3. Du ſollſt heil'gen den Feiertag, 
Daß du und dein Haus ruhen mag; 
Du ſollſt von dein'm Thun laſſen ab, 

Daß Gott ſein' Werke in dir hab'. 


4. Du ſollſt ehr'n und gehorſam fein 
Dem Vater und der Mutter dein, 
Wenn du bleibſt ihnen unterthan, 
So wirft du langes Leben ha'n. 


5. Du ſollſt nicht tödten zorniglich, 
Nicht haſſen, niemals rächen dich, 
Geduld haben und ſanften Muth 
Und auch den Feinden bleiben gut. 


6. Dein Eh' ſollſt du bewahren rein, 
Treu deinem Eh'gemahle ſein; 
Auch halten keuſch dein' eignen Leib, 
Daß er des Geiſtes Tempel bleib'. 


7. Du ſollſt nicht ſtehlen Geld und Gut 
Zu wuchern hab' niemals den Muth; 
Vielmehr thu' auf die milde Hand 
Den Dürftigen in deinem Land. 


8. Du ſollſt nicht falſcher Zeuge fein, 
Nicht lügen auf den Nächſten dein; 
Sein' Unſchuld ſollſt erretten du, 

Und ſeine Schande decken zu. 


9. 10. Du ſollſt des Nächſten Weib und Haus 
Begehren nicht, noch etwas draus; 
Du ſollſt ihm gönnen all' ſein Gut, 
Wie dir's dein eigen Herze thut. 


2. Gott, dein Herr und König, ſpricht zu dir: 


Hab' nicht andre Götter neben mir. 
Nicht unnützlich führ' den Namen mein. 
Laß den Feiertag dir heilig ſein. 

Deine Eltern ehr’ mit treuem Herzen. 
Mache deinem Nächſten niemals Schmerzen. 
Lebe immer züchtig, keuſch und rein. 

Gieb und laſſe Jedem, was iſt ſein. 
Nimmer gieb ein falſches Zeugniß ab. 

10. Laß dich nicht gelüſten fremder Hab'. 


S 


3. Was nützt das Geſetz? Antwort: 


Sir. 19, 18: Gottes Gebot lehret klüglich fahren in allem Handel. Jeſ. 
48, 18: O, daß du meine Gebote merkteſt, ſo würde dein Friede ſein wie ein 
Waſſerſtrom und deine Gerechtigkeit wie Meereswellen. Pf. 19, 9: Die Be⸗ 
fehle des Herrn find richtig und erfreuen das Herz; die Gebote des Herrn 
Find lauter und erleuchten die Augen. Spr. 6, 23: Das Gebot iſt eine 
Leuchte und das Geſetz ein Licht. Gal. 3, 11: Alſo iſt das Geſetz unſer 
Zuchtmeiſter geweſen auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben gerecht würden. 


Es iſt ein Riegel, der uns von groben Sünden abhält, ein 
Spiegel, der da Erkenntniß der Sünde wirkt, ein Zügel oder 
Sporn, der zu Chriſto treibt. 


Luther ſpricht: „Es iſt ein köſtlich Ding ums Geſetz; wenn es 
in rechtem Brauch gehet, wehret es auf beiden Seiten: den groben 
öffentlichen Sündern, daß fie nicht Böſes thun, den Werkheiligen, 
daß ſie nicht fromm ſein. Hier verwirft es gute Werke, dort verbeut 
es böſe Werke.“ — „Das Geſetz lehret den Menſchen ſeine Krankheit 


erkennen, daß er ſiehet und empfindet, was er thun und nicht thun, 
laſſen und nicht laſſen kann.“ — „Ohne Geſetz gehet die Menſchheit 


dahin und achtet ihre Krankheit für Stärke, ihre Sünde für Recht, 
ihr Böſes für gut und kann nicht weiter. Siehe, dieſe Blindheit und 
verkehrte Vermeſſenheit zu vertreiben, iſt Moſes Amt noth. Nur kann 
er ſie nicht vertreiben, er muß ſie offenbaren und zu erkennen geben.“ 


„Herr, hilf mir, daß ich ſtündlich, Ich hör' wohl Viele fragen: 


Was du mir aufgegeben, Warum denn ſo und ſo? 
Verrichte treu und kindlich Mir brauchſt du's nicht zu fagen: 
In meinem ganzen Leben. Du willſt's, das macht mich froh.“ 


(Tholuck.) 


Das erſte Gebot. 


4. Anrede: Ich bin der Herr dein Gott. 


Jeſ. 45, 5. 6: Ich bin der Herr, und ſonſt keiner mehr; kein Gott iſt, 
ohne ich. Ich habe dich gerüſtet, da du mich noch nicht kannteſt, auf daß man 
erfahre, beides von der Sonnen Aufgang und der Sonnen Niedergang, daß 
außer mir nichts ſei. Ich bin der Herr und keiner mehr. 5 Mof. 6, 6. 7: 
Ich bin der Herr, — und will euch annehmen zum Volk, und will euer Gott 
fein, daß ihr erfahren ſollt, daß ich der Herr bin, euer Gott. — 5 Moſ. 6, 4. 
. N, 3. . 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


5. Luther ſagt einmal: „Ich habe auch gedacht, nachzutrachten 
den zehn Geboten, und wenn ich nun an dem erſten Worte habe an⸗ 
gefangen, das da lautet: „Ich bin der Herr, dein Gott,“ ſo bin ich 
ſchier an dem Wörtlein „Ich“ blieben, und kann das Wörtlein noch 
nicht verſtehen.“ — Merke du über die Anrede des erſten Gebots 
nur dieſes dir: Es iſt darin verborgen das Gebot: „Wir ſollen Gott 
über —;“ denn mit dem Wort Herr fordert Gott deine Ehrfurcht, 
mit dem Worte Dein deine Gegenliebe, mit dem Worte Gott, 
höchſtes Gut — dein Vertrauen. 


6. Verbot: „Du ſollſt nicht andere Götter haben neben 
mir!“ Damit unterſagt Gott jegliche Abgötterei, die offenbare 
oder grobe oder äußerliche, als die da ſteht in dem Anbeten von Holz, 
Stein, Thieren oder Sternen, und dergleichen, wie auch die geheime 
oder feine oder innerliche, da man die Kreatur mehr oder eben ſo 
ſehr als Gott fürchtet, liebet und vertraut. 


7. Grobe Abgötterei. 


3 Moſ. 19, 4: Ihr ſollt euch nicht zu den Götzen wenden und ſollt euch 
keine gegoſſene Götter machen; denn ich bin der Herr, euer Gott. Weish. 14, 27: 
Denn den ſchändlichen Götzen dienen ift alles Böſen Anfang, Urſach und Ende. 


. 


Pf. 115, 3—8: Aber unſer Gott iſt im Himmel; er kann ſchaffen, was er will. 
Jener Gößen aber find Silber und Gold, von Menſchenhänden gemacht. Sie 
haben Mäuler, und reden nicht; fie haben Augen, und ſehen nicht; ſie haben 
Ohren, und hören nicht; ſie haben Naſen, und riechen nicht; ſie haben Hände, 
und greifen nicht; Füße haben ſie, und gehen nicht; und reden nicht durch ihren 
Hals. Die ſolche machen, ſind gleich alſo, und Alle, die auf ſie hoffen. Jeſ. 44, 
14-17. Röm. 1, 22. 23: Da fie ſich für weiſe hielten, find fie zu Narren ge⸗ 
worden, und haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in 
ein Bild, gleich dem vergänglichen Menſchen und der Vögel, und der vierfüßigen 
und der kriechenden Thiere. | 


Gegen dieſes göttliche Verbot verſündigten ſich auf offenbare Weiſe die 
Iiraeliten in der Wüſte durch Anbetung des goldenen Kalbes 2 Moſ. 32; die 
ane als ſie nach dem Sieg über Simſon ſich verſammelten, ihrem 

zoͤzen Dagon ein groß Opfer zu thun. Nicht. 16, 23. 24; auch Nebukadnezar 
Dan. 3, 1, und Belſazar 5, 7. — Die Bewohner von Lyſtra Apoſtelgeſch. 14, 11, 
von Athen 17, 16, und Epheſus 19, 25. 


Erzählung und Liedervers. 


8. Ein frommer Knabe lebte in dem Hauſe eines Götzendieners, 
und ſagte oft zu ihm: „Es iſt nur ein Gott, der Himmel und Erde 
erſchaffen hat, Sonnenſchein und Regen giebt, uns retten oder ver⸗ 
derben kann. Dieſe Götzenbilder da ſind nur aus Erde oder Stein 
gemacht, ſie ſehen und hören nicht, und können uns weder Gutes 
noch Böſes thun.“ Allein der Heide hörte nicht darauf. Einmal ging 
er nun über Feld. Da zerſchlug der Knabe mit einem Stocke alle 
kleinern Götzenbilder; dem größten gab er den Stock in die Hand. 
Als der Mann heim kam, rief er zornig: „Wer hat das gethan?“ — 
Der Knabe ſagte: „Glaubſt du denn nicht, dein großer Götze habe 
ſeine kleinern Brüder zerſchlagen?“ — „Nein,“ ſchrie der Heide, „das 
glaube ich nicht; denn noch nie hat er eine Hand bewegt. Du haſt 
es gethan, du böſer Bube, und für deine Bosheit will ich dich jetzt 
mit dem Stocke todtſchlagen.“ — Allein der Knabe ſagte freundlich: 
„Trauſt du deinem Götzen nicht einmal das zu, was ich mit meiner 
ſchwachen Kindeshand vollbringen konnte, wie ſollte er der Gott ſein, 
der Himmel und Erde erſchaffen hat!“ — Der Heide verſtummte, 
dachte nach, zerſchlug den noch übrigen Götzen, fiel auf die Knie 
nieder und betete das erſte Mal den wahren Gott an.“ 


9. Gott, du biſt einig für und für, 
Nichts ſind der Heiden Götter; 
Kein Heil und Troſt iſt außer dir, 
Kein Helfer noch Erretter. 
Laß mich, o Herr, auf dich allein 
Von ganzem Herzen trauen; 
Dir inniglich ergeben ſein, 
Auf niemand anders bauen, 
Dir, Gott, allein anhangen. a 
(Geſenius.) 


10. Feine Abgötterei. 


Röm. 2, 22: Dir gräuelt vor den Götzen und raubeft Gott, was ſein iſt. 
Matth. 6, 21: Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Herz. 


ee 
Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


Vor den hölzernen, ſteinernen, ſilbernen, goldenen Bildern der 
Götzen liegeſt du allerdings nicht, wie die Heiden; aber doch iſt dein 
Herz ein Götzentempel. Es ſtehen in demſelben die Götzen dieſer 
Welt, und es geht kein Tag hin, da du ihnen nicht opferſt. Solcher 
Götzen können hauptſächlich drei genannt werden, du ſelbſt, andere 
Menſchen und andere Dinge, ſo daß auch dein Götzendienſt ein drei⸗ 
facher ſein kann. = 


11. (a.) Götzendienſt mit dir ſelbſt. Das falſche Ver⸗ 
trauen auf eigene Weisheit, Stärke und Verdienſt, das ſelbſtſüchtige 


* 


Trachten nach eigener Luſt, Ehre und nach eigenem Gewinn. 


Jer. 9, 23. 24: Ein Weiſer rühme ſich nicht ſeiner Weisheit, ein Starker 
rühme ſich nicht ſeiner Stärke, ein Reicher rühme ſich nicht ſeines Reich⸗ 
thums; ſondern wer ſich rühmen will, der rühme ſich deß, daß er mich wiſſe 
und kenne, daß ich der Herr bin, der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit übet auf 
au: 5 70 05 15. Phil. 2, 21: Sie ſuchen Alle das Ihre, und nicht, was 

hriſti Jeſu iſt. 5 

Auf ihre Macht trotzten Pharao, 2 Mof.5, 2; Saul, 1 Sam. 15, 233 
Goliath, 1 Sam. 17, 43; Nebukadnezar, 2 Chron. 26, 15; auf feine ver⸗ 
meintliche Frömmigkeit der Phariſäer, Luk. 18, 9 ff.; der reiche Mann 
ſuchte nur ſeine Luſt, Luk. 16, 19 ff. 


12. (b.) Götzendienſt mit anderen Menſchen. Menſchen⸗ 
furcht, Menſchengefälligkeit. 

1 Pet. 3, 14. 15: Fürchtet euch vor ihrem Trotzen nicht und erſchrecket 
nicht; heiliget aber Gott den Herrn in euren Herzen. Matth. 10, 37: Wer 
Vater oder Mutter mehr liebet, denn mich, der iſt mein nicht werth; und wer 
Sohn oder Tochter mehr liebet, denn mich, der iſt mein nicht werth. Jer. 17, 5: 
So ſpricht der Herr: Verflucht iſt der Mann, der ſich auf Menſchen ver⸗ 
läßt, und hält Fleiſch für ſeinen Arm, und mit ſeinem Herzen vom Herrn 
un Ir. 17, 6—8. Pf. 118, 8. 9. Pf. 146, 3. Apoſtelgeſch. 5, 29. 

ak. 4, 4. 

Eli ehrte feine Söhne mehr, denn Gott, 1 Sam. 2, 29; Joab gehorchte 
dem Könige David gegen Gottes Geſetz, 2 Sam. 11, 15 ff.; die Könige Judas 
ſuchten Schutz bei heidniſchen Nachbarn, ſtatt bei Gott, Jeſ. 8, 12. 13. Jeſ. 
37, 10; — dus Menſchenfurcht verläugnete Petrus den Herrn, Matth. 26, 74, 
ſprach Pilatus das Todesurtheil, Joh. 19, 12 ff. 


13. (e.) Götzendienſt mit anderen Dingen. Das eitle 
abb 6 nach den Lüſten und Freuden dieſer Welt, nach Reichthum 
un re. 


Matth. 6, 24: Niemand kann zween Herren dienen; entweder er wird einen 
haſſen und den andern lieben, oder wird einem anhangen und den andern ver⸗ 
achten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. Eph. 5, 5: Das 
ſollt ihr wiſſen, daß kein Hurer oder Unreiner oder Geiziger, welcher iſt ein 
Götzendiener, Erbe hat an dem Reiche Chriſti und Gottes. 1 Joh. 2, 15—17: 
Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt. So Jemand die Welt lieb 
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Denn Alles, was in der Welt iſt, 
namlich des Fleiſches Luſt und der Augen Luſt und hoffärtiges Leben, iſt nicht 
vom Vater, ſondern von der Welt. Und die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. Pſ. 52, 9. Pf. 62, 11. 
Kol. 3, 5. Phil. 3, 18. 19. 1 Tim. 6, 17—19. 

Geld und Gut liebten in . Weiſe Bileam, 4 Mof. ER 
Gehaſi, 2 Kön. 5, und Judas, Matth. 26, 14 ff.; der Reiche, deſſen Feld 
wohl getragen hatte, verließ ſich auf feinen großen Vorrath, Luk. 12, 15—21; 


u 24 - | 

Ananjas und Sabphira logen um Geldes willen dem heiligen Geift, 
lpoſtelgeſch. 5. | | | 

5 14. Pf. 42, 3: Meine Seele dürſtet nach Gott. 

Fraget doch nicht, was wir fehle, 3. Zwar ein Götze blinder Heiden, 

25900 nach meinem Schmerz! Werk der Hände, Bild der Kunſt, 


Durſt nach Gott füllt meine Seele, Stillt nicht meiner Seele Leiden, 
Drang zu Gott verzehrt mein Herz. Iſt nur Eitelkeit und Dunſt; 


Gebt mir Alles, und ich bleibe Auch das 1 der Gedanken, 
Ohne Gott doch arm und leer, Und Begriffe dieſer Zeit 

Unbefriedigt, dürſtend treibe Setzen nicht der Sehnſucht Schranken, 
In der Welt ich mich umher. Die nach Gott, nach Gott nur ſchreit. 


2. Reichthum, Wolluſt, Pracht und 4. Ach, wann werd' ich dahin kommen, 
Mr Ehre, Daß ich Gottes Antlitz ſchau', 
Schönheit, Kunſt und Wiſſenſchaft, Aller Eitelkeit entnommen, 


Nichts von Allem füllt die Leere Nur auf ihn allein vertrau'! 
Meines Herzens, giebt ihm Kraft, Ach, wann werd' ich ſo ihn haben, 
Kraft zum Leben, Lieben, Leiden. Daß mir nichts mehr ihn entreißt, 


Troſt, Geduld bei Hohn und Spott; So mit allen ſeinen Gaben, 
b und Muth zum Scheiden Wie fein Wort ihn mir verheißt! 
Giebt nur der lebend'ge Gott. Spitta.) 


15. Gebot: Gottesfurcht, — Gottesliebe, — Gott— 
vertrauen: ! 


Pf. 33, 8: Alle Welt fürchte den Herrn, und vor ihm ſcheue ſich Alles, was 
auf dem Erdboden wohnet. 34, 10. Joſ. 24, 14. Sir. 2, 12. 

Röm. 8, 15: Ihr habt nicht einen knechtiſchen Geiſt empfangen, daß ihr 
euch abermal (knechtiſch) fürchten müßtet, ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt 
rer durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! — 1 Joh. 4, 18. 19: 
Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern die völlige Liebe treibet die Furcht aus, 
Denn die Furcht hat Pein. Wer ſich aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der 
Liebe. Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns zuerſt geliebet. — Matth. 22, 
37 — 40: Jeſus aber ſprach zu ihm (einem Schriftgelehrten): Du ſollſt lieben 
Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüth. Das iſt das vornehmſte und größeſte Gebot. Das andere aber iſt 
dem gleich: Du ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich ſelbſt. In dieſen zweien 
Geboten hanget das ganze Geſetz und die Propheten. — Pi. 37, 5: Befiehl dem 
* deine Wege und hoffe auf ihn; er wird's wohl machen. — 1 Pet. 5, 7: 

e eure Sorge werfet auf ihn, denn er ſorget für euch. 


16. Als Vorbilder der Gottes furcht zeigt die Bibel uns: 


I) den Abraham, dem der Engel des Herrn vom Himmel zurief 1 Moſ. 22, 
41. 12: Abraham! Abraham! Nun weiß ich, daß du Gott fürchteſt; — 2) Jo⸗ 
ſeßph, der in der Verſuchung ausrief 1 Moſ. 39, 9: Wie ſollte ich —; 3) die 
egyptiſchen Wehemütter, 2 Moſ. 1, 17. 


Dagegen bieten uns Beiſpiele knechtiſcher Furcht: Adam nach dem 
Sündenfall, wie er ſpricht: Ich fürchtete mich —, 1 Moſ. 3, 10; Ifrael, wie 
erzitterte vor dem Feuer auf Sinai, 5 Moſ. 5, 5; Jonas, wie er ſich vor 
dem Herrn flüchtete, Jon. 1, 10; die n da ſie den Herrn baten, 
bon ihren Grenzen zu weichen, Matth. 8, 33. 34. 


Vorbilder der Liebe zu Gott ſollen uns ſein: 


„ David, der da ſprechen durfte Pf. 18, 2: Herzlich lieb hab ich dich, 
Hert —; 2) Petrus und Johannes, die aus Liebe zum Heiland nicht laſſen 
konnten zu redef von dem, was fie geſehen und gehört hatten, Apoſtelgeſch. 4, 20. 


a 


Gottvertrauen zeigten: 


1) David in feinem Kampfe mit Goliath, 1 Sam. 17; 2) der König 
Hiskia, als er vor dem Kampfe mit Amon, Moab p. p. zu feinen Gerüſteten 
ſprach 2 Chron. 20, 20: Glaubet an den Herrn, euren Gott, ſo werdet ihr 
ſicher ſein; und glaubet ſeinen Propheten, ſo werdet ihr Glück haben; 3) Da⸗ 
niel in der Löwengrube, Dan. 6, 23; 4) Sadrach, Meſach und Abednego⸗ 


RE 


da fie ſprachen Dan. 3, 17: Siehe, unſer Gott, den wir ehren, kann uns wohl 
erretten aus dem glühenden Ofen, dazu auch von deiner Hand erretten. = 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


17. Von der Gottesfurcht ſchreibt Luther: „Gott fürchten heißt 
Gott mit dem Herzen inwendig und mit auswendigem Weſen dienen, 
welches darin beſteht, daß man ihn in Ehren halte und ſich vor ihm 
ſcheue, thue und laſſe Nichts, ohne was man weiß, das ihm wohl⸗ 
gefalle.“ — „Der Gottesfürchtigen Art iſt, daß ſie die Sünde 
fürchten und achten; der Strafe achten ſie nicht ſo faſt, wollten lieber 
in der Strafe ohne Sünde, denn in der Sünde ohne Strafe bleiben. 
Aller Gottloſen Art und Weiſe aber, wenn ſie ja Furcht vor Gott 
haben, iſt, daß ſie die Strafe fürchten und achten, aber der Sünden 
achten ſie nicht, wollten gerne ohne Strafe immer ſündigen.“ | 


Das iſt der Unterſchied zwiſchen kindlicher und knechtiſcher 
Furcht, welchen Auguſtin nicht beſſer meint erklären zu können, „als 
wenn man zwei Frauen einander gegenüber denkt, von denen die eine 
mit Ehebruch umgeht, aber ſich doch ſtets ſo benimmt, daß ſie vom 
Manne noch nicht verdammt werden kann, — während die andere 
ihm in heiliger Liebe treu iſt und ebenfalls nichts thut, was Tadel 
oder Strafe verdiente. Beide fürchten den Mann, aber jene, daß er 
komme, dieſe, daß er gehe. So fürchtet ein Kind Gottes nicht das 
Geſetz Gottes, ſondern freuet ſich ſeiner und hütet ſich vor der Sünde, 
nicht weil es die Strafe fürchtet, ſondern weil es nicht wünſcht, daß 
Gott ſein Auge von ihm wende.“ 


a 18. Luther ſchreibt von der Gottesliebe und dem Gottver⸗ 

trauen u. A. alſo: „Wie man einem Geizigen nicht darf viel Geſetze 
geben, wie er das Geld wohl bewahren ſoll; ſondern aus der Liebe, 
die er zu dem Gelde trägt, lernt er ſelbſt Riegel und Schlöſſer zu 
kaufen, und es wohl zu beſchließen, — denn ſein Herz ſtehet im 
Kaſten, da das Geld iſt: — alſo gehet es auch mit Gott zu; wer 
ihn recht im Herzen liebet, thut Gott Alles, was ihm gefällt, mit 
Luſt und Freude, ohne alles Geſetz und Zwang.“ 


„Ohne die Liebe fragt Gott nichts nach den Werken, ſie ſeien ſo 
ſchön, als ſie immer wollen.“ — „Es kann Niemand Gott lieben, als 
der da glaubet, daß er zuvor von ihm geliebet werde und einen gnä⸗ 
digen Gott an ihm habe; ſonſt flieht das Herz vor Gott und iſt ihm 
heimlich feind, als der uns wolle in die Hölle ſtoßen.“ — „Gott ſoll 
ich ſo lieb haben, daß ich ſeinethalben könne verlaſſen alle Kreatur, 
und wenn er's haben will, auch Leib und Leben, ja, daß ich ihn 
allein lieb habe über Alles. Denn Gott iſt ein Eiferer; er kann's 
nicht leiden, daß man über ihn etwas lieb habe; aber unter ihm 
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etwas lieb haben, läſſet er wohl zu. Gleichwie ein Mann wohl 
leiden kann, daß ſein Weib die Mägde, das Haus und Hausgeräthe, 
Vieh und Anderes lieb habe; aber mit der Liebe, damit ſie ihn lieb 
haben ſoll, vergönnt er ihr Niemand anders, denn ihn allein zu lieben; 
ja er will, daß fie Alles ſeinethalben verlaſſen fol; — und wiederum 
will das auch das Weib von dem Manne haben. Alſo kann auch 
Gott leiden, daß wir feine Kreaturen lieb haben; ja, fie find darum 
geſchaffen und gut. Die Sonne iſt eine feine Kreatur, Gold und 
Silber, und Alles, was hübſch und ſchön iſt, bringet von Natur mit 
1 eine Liebe, das vergönnt uns Gott wohl; aber daß ich an den 
Kreaturen hangen und ihm dieſelben in feiner Liebe vergleichen wollte, 
das will und kann er nicht leiden; ja, er will, daß ich ſolches Alles 
verläugnen und verlaſſen ſoll, wenn er es von mir begehrt und haben 
will, und daß ich zufrieden ſei, ob ich die Sonne, Geld und Gut 
nimmermehr ſehen ſollte. Die Liebe der Kreaturen ſoll unter feiner 
Liebe weit, weit ſtehen; und wie er das höchſte Gut iſt, alſo will er 
guch vor allem andern Gut aufs höchſte geliebet ſein. Will er nun 
nicht, daß ich neben ihm etwas lieben ſoll, viel weniger will er etwas 
über ſich geliebet haben. Nun ſieheſt du, was das ſei, Gott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
anzem Gemüth.“ — „Das Vertrauen auf Gott iſt die zuver⸗ 
ſichtlcche Erwartung, daß Gott nach ſeiner Liebe, Weisheit und Macht 
alle Dinge zu unſerm Heil und Beſten lenken werde.“ — „Gott 
ſpricht: Traue mir und keiner andern Kreatur. Mißtraue mir nicht, 
ſetze dein Herz auf nichts Anderes, denn auf mich. Ob du nicht über⸗ 
2 haft: es liegt nichts daran. Haft du es nicht mit Scheffeln, 
o haſt du es doch mit Löffeln. Trauſt du Gott, ſo wirſt du genug 
haben; ſuchſt du aber einen andern Gott, ſo will ich dich auffreſſen 
und in den Grund verderben mit deinem heilloſen Götzen und Kaſten— 
gott. Wer Ohren hat zu hören, der höre.“ | 


Erzählungen und Liederverſe. 


19. Dem Reformator Schottlands, Johannes Knox, ſetzte 
man die Grabſchrift: „Hier liegt ein Mann, der Gott mehr, als die 
Menſchen fürchtete.“ 


20. Hormisdas, ein edler Perſer, ward von ſeinem Könige 
mit dem Tode bedroht, wenn er feinen Chriſtenglauben nicht ver⸗ 
läugnen würde. Aber er antwortete ihm: „Du verlangſt, o König, 
weder etwas Rechtes noch Nützliches; denn wer feinen Gott verachtet 
und verläugnet, wird der nicht auch feinen König verläugnen?“ — 
Dann ging er freudig in den Tod. 


21. „Was fürchten Sie?“ rief ein Religionsſpötter einem ehr⸗ 
würdigen Geiſtlichen zu. „Ich fürchte,“ entgegnete er, „allein Gott, 
und nach ihm diejenigen, welche ihn nicht fürchten.“ 

22. Als einſt der däniſche König Chriſtian III. ſeinem erſt 
kürzlich inſtallirten Hofprediger Andreas Martini beichtete, begann 
diefer in ſchüchterner Unterthänigkeit ſeine Anrede mit folgenden Worten: 


en 


Br 


„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter!“ — „Meiſter Andreas,“ fiel 
ihm der König ins Wort, „wie fangt Ihr die Beichte an! Ich kniee 
hier als ein Sünder vor Gott. Ihr müßt alſo mit mir nicht reden 
wie ein Unterthan mit dem Könige, ſondern als ein Beichtvater und 
als ein Diener Chriſti mit feinem Kinde. Hier heiße ich nicht 
Großmächtigſter, Allergnädigſter, ſondern ſchlechtweg Chriſtian.ſ“ 
23. Ein Miſſionar zu Tranquebar ließ durch einen Einge⸗ 
bornen das neue Teſtament ins Malabariſche überſetzen. Als dieſer 
kam zu 1 Joh. 3, 1: Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater er⸗ 
zeigt, daß wir Gottes Kinder ſollen heißen! rief er aus: „Nein, das 
iſt zu hoch und zu viel, daß Gott uns ſeine Kinder heißen ſoll; ich 
will ſtatt deſſen überſetzen: — „daß wir dem Vater die Füße küſſen 
dürfen,“ — das iſt ſchon herrlich und groß genug. % 
Was konnte die Märtyrer der erſten Jahrhunderte bewegen, ge⸗ 
troſt und freudig ihren Glauben mit dem Tode zu beſiegeln? 3 
24. Paul Gerhard, lutheriſcher Prediger in Berlin, wurde 
vom Churfürſten Friedrich Wilhelm im Jahre 1666 unverdienter 
Weiſe ſeines Amtes entſetzt und des Landes verwieſen. Ohne zu” 
wiſſen, wohin er ſich wenden ſollte, mußte er mit ſeiner Frau in die 
Fremde wandern; traurig und von Sorgen für die Zukunft geguält 
kehrten beide am Abend in einem Wirthshauſe ein. Gerhard ſuchte 
die Einſamkeit des anſtoßenden Gärtchens, er zieht ein Papier und 
ſchreibt. Und was ſeine Hand geſchrieben und was ſein Herz ge⸗ 
ſungen hat in jener einſamen Stunde im Gärtchen am Wirthshauſe, 
das hält und ſingt die evangeliſche Kirche als zeugendes Bekenntniß 
gläubigen Gottvertrauens in den Worten ihres Liedes: | 
„Befiehl du deine Wege 
Und was dein Herze kränkt 
Der allertreuſten Pflege 
Deß, der die Himmel lenkt;“ ꝛc. 3 
Wie Gerhard das Lied geſchrieben hat, bringt er es ſeiner noch 
immer tief bekümmerten Frau, und noch ehe dieſe es zu Ende ge⸗ 
leſen, treten zwei Herren in das Gaſtzimmer, welche alsbald mit Ger⸗ 
hard ein Geſpräch anknüpfen. Sie geben ſich ihm zu erkennen als 
Abgeordnete des Herzogs von Merſeburg, die im Begriffe ſtänden 
nach Berlin zu gehen, um einen dort abgeſetzten Geiſtlichen, Namens 
Gerhard, zu ihrem Herzog einzuladen. — So bezeugte ſich der Herr 
dem, der auf ihn vertraute. Gerhard reiſte nach Merſeburg, erhielt 
vom Herzog eine Penſion und wurde 1669 Archidiakonus in Lübben 
in der Niederlauſitz. 


25. In Luthers Grabſchrift auf Churfürſt Johann heißt es: 


„Ver nur auf Gott vertrauen kann, 
Der bleibt ein unverdorbner Mann.“ 


26. Hi 
1. Ich ſteh' in meines Gottes Hand, Und wenn zerfällt die ganze Welt, 
Und will drin ſtehen bleiben, Wer ſich an ihn und wen er hält, 
Nicht Erdennoth, nicht Erdentand Wird wohl behalten bleiben. 


Soll mich daraus vertreiben; 
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2 Und was er mit mir machen will, 
Alles mir gelegen; 8 

Ich halte ihm im Glauben ſtill 
nd hoff“ auf feinen Segen; 


27. 


Wenn es dir übel geht, 
Nimm es für gut nur immer; 
Venn du es übel nimmſt, 

So geht es dir noch ſchlimmer; 

Wenn dich die Liebe kränkt, 

Sei dir's zur Lieb' ein Sporn; — 

Daß du die Roſe haſt, 

Merkſt du erſt recht am Dorn. — 

(Rückert.) 
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Denn was er thut, 

Iſt immer gut, a 

Und wer von ihm behütet ruht, 
Iſt ſicher allerwegen. 


28. 


Gott befohlen, Gott befohlen! 
O das iſt ein ſchönes Wort! 
Gott befohlen, Gott befohlen 
Geh' ich meines Weges fort. 


Gott befohlen alle Tage, 


Dann verſtummet alle Klage, 


Gott befohlen geht am End' 


Meine Seel' in Gottes Händ . 
(Spitta.) 


29. 1. Ich nehme, was du mir beſtimmſt; 
Ich laſſe fahren, was du nimmſt; 
Wohin du führeſt, will ich ziehen; 
Was du verbieteſt, will ich fliehen; — 
Mach's wie du willſt, ich bin's zufrieden, 
Nur daß wir bleiben ungeſchieden. 


2. Ich will nicht, was mein Wille will, 
Nur deinen Willen fromm und ftill, 
Wir ſtets zur Richtſchnur auserſehen, 
Niemals auf eignen Wegen gehen; 
Ich will, geführt von deinen Händen, 
Beginnen, fortgehn und vollenden. 


30. 


1. Merk, Seele, dir das große Wort: So freu dich der Barmherzigkeit, 
> 117 ſo geh; Die Andern widerfährt; 
8 N : : 
Bean ee 2 4. Wenn er dich aber brauchen will, 
5 = 5 So fteig’ in Kraft empor; — 
2. Wenn er dich lobet, bücke dich; Wird Jeſus in der Seele ſtill, 
Wenn er dich liebt, ſo ruh'; So nimm auch du nichts vor. 


Wenn er dich aber ſchilt, ſo ſprich: . 
36 brands, ber nen ck gan en ed Din games den 


3. Wenn Jeſus ſeine Gnadenzeit Bei Schmach, bei Mangel und bei Schmerz 
Bald da, bald dort verklärt, Nur Chriſto unterthan. 


31. 1. Ich liebe dich, mein Herr und Gott! 
Dein bin ich lebend und auch todt. 
Ich will nicht frei ſein ohne dich; 
Dir unterwerf' ich gänzlich mich! 


2. Nimm mein Gedächtniß, es ſei dein; 
An dich gedenk es nur allein; 
Nimm den Verſtand, gieb ihm den Geiſt, 
Der ihn für dich nur denken heißt! 


3. Mein Will’ ſei dein und deiner mein, 
Denn du willſt Eines mit mir fein: 
Was du willſt, das gefällt auch mir; 
Nichts woll' ich, was entgegen dir! — 


4. Nimm Alles, Herr, die Gab' iſt dein: 
Sie ſoll nur dir geheiligt ſein; 
Mach du damit, was dir gefällt, 
Dir ſei es Alles heimgeſtellt! 


(Spitta.) 
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5. O Herr, mein Gott, für Alles gieb 
Mir Gnade nur und deine Lieb'; 
Mit der will ich zufrieden ſein, 
Wenn ich nur dein bin und du mein. — 


6. Dich lieb' ich, Herr, doch darum nicht, 
Weil Liebe bringt ins Himmelslicht; 
Auch nicht, weil der zur Hölle fährt, 
Der dich nicht liebet und verehrt. — 


7. Du biſt der Liebe werth für dich; 

Aus Liebe ſtarbeſt du für mich. 
Sollt' ich denn nun nicht lieben dich, 
Der du ſo theuer kaufteſt mich! — 

8. Wenn auch kein Höll' noch Himmel wär', 
Doch dich zu lieben ich begehr a 2 
Umſonſt, um nichts; gleichwie du mich, 4 
O Gott, geliebt, ſo lieb' ich dich. — 8 

9. Dich lieb' ich denn bis in den Tod, 

Nur, weil du biſt mein Herr und Gott. f 
Weil du biſt mein und ich bin dein, N 3 
Hoff' ich dein Erbe dort zu ſein! (Martin Geier.) 


32. 


1. Wie Gott will! alſo will ich ſagen; Das über mich zum Segen wacht, 
Wie Gott will! alſo iſt mein Ziel. Und den erwünſchten Ort ſchon ſieht, 
— 125 ich mich mit Sorgen plagen? Wo mein beſtändig Wohlſein blüht. 
Judem kin amd made Mel; 5. Wie Gott wilt alfe wil ich leben, 


˖ ; So muß das Leben ruhig fein. 
Drum fol ich Gott gelaſſen fein. Will er mir auf der Welt nichts geben, 


2. Wie Gott will! alſo will ich Ei nun, ſo bleibt der Himmel mein; 

n 5 glauben; Ja, bleibet Gott nur mein Gewinn, 
Sein Wort betrügt mich nimmermehr; So fahr' auch Welt und Himmel hin! 
Den Grund ſoll mir kein Teufel rauben, 


S I mein gen nie zeit ‚ee. 6. Wie Gott will! alſo 725 9 0 
er Gottes Wort zum Labſal hat, ; 5 
Den machet keine Trübsal de Denn, wenn man mid zu Grabe trägt, 


Werd' ich die Krone dort ererben, 
3. Wie Gott will! alſo will ich Die er mir ewig beigelegt; 5 
leiden; So kommt der Tod, wo, wann und 
Denn ohne Leiden iſt kein Chriſt. ; -wie, —. 
Ich will mich deſſen gern beſcheiden; Mir nicht zu ſpät und nicht zu früh. 
G'nug daß mir Gott doch gnädig iſt, 


. ü reuden; 
118 ſüßer Freude mich er gößt⸗ 77 Wie Gott will! glaub' ich 85 ſein 
4. Wie Gott will! alſo will ich Wort; 


hoffen! Wie Gott will! trag' ich alles Leiden; 

Wer weiß, wo noch mein Glück mir Wie Gott will! hoff' ich immerfort; 
a lacht? Wie Gott will! leb' und wart ich ſtill, 
Sein treues Auge ſtehet offen, Und ſterb' auch endlich wie Gott will. — 


Das zweite Gebot. 


a. Der Name Gottes. 


33. Pf. 54, 3: Hilf mir, Gott, durch deinen Namen. Pſ. 124, 8: 
Unſere Hülfe ſteht im Namen des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. 
Spr. 18, 10: Der Name des Herrn iſt ein feſtes Schloß; der Gerechte läuft 
dahin, und wird beſchirmet. Mal. 1, 11: Aber vom Aufgang der Sonne bis 
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zum Niedergang ſoll mein Name herrlich werden unter den Heiden; und an allen 
Orten ſoll meinem Namen geräuchert, und ein reines Speisopfer geopfert werden; 
denn mein Name ſoll herrlich werden unter den Heiden, ſpricht der Herr Zebaoth. 
Matth. 6, 9: Dein Name werde geheiligt. Joh. 1, 12. Joh. 3, 18. Joh. 17,11: 
Heiliger Vater, erhalte ſie in deinem Namen, die du mir gegeben haſt; 
5 eins ſeien, gleichwie wir. Joh. 20, 31. Apoſtelgeſch. 4, 10—12. Off. 15,4: 
Wer ſoll dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen preiſen! 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 

„Gottes Name bedeutet nicht nur den Namen, womit wir ihn 
nennen, ſondern auch Alles, was in dieſem Namen eingeſchloſſen iſt, 
nämlich daß er gerecht, rein, wahrhaftig, ſtark, weiſe iſt u. ſ. w.“ 

5 (Luther.) 
„Was heißt Gottes Name? Gott ſelbſt, feine Eigenſchaften, 
Majeſtät Wille und Werke, ſonderlich aber ſein Wort, darinnen er 
ſich uns offenbaret, und zu erkennen giebt, wie Alles pflegt an ſeinem 
Namen erkannt zu werden. Daher, was für Ehre oder Schimpf ſolchem 
Namen Gottes widerfähret, wird von Gott alſo angenommen, als wider⸗ 
führe es ihm ſelbſt.“ (Spener.) 
34. Von den Menſchen iſt es nicht immer zu ſagen, daß die 
ſchöne Bedeutung ihrer Namen in Wahrheit auf ſie angewandt werden 
kann, denn wie mancher Gottlieb iſt gottlos, wie mancher Chriſtian 
ein Unchriſt. Ganz anders iſt es mit dem Namen Gottes; er iſt, 
wie er genannt wird. 
Gottes Weſen iſt uns verborgen, ſein Angeſicht kann Niemand 
ſehen, aber ſeinen Namen hat er uns geoffenbaret, wenn er ſpricht: 
„Ich bin der Herr, dein Gott.“ Sein Name iſt Herr, ſein iſt 
Macht und Gewalt, wir müſſen ihn fürchten über alle Dinge; — ſein 
Name iſt Gott, er iſt allgütig, wir müſſen ihn lieben über alle Dinge. 

Außer dieſen beiden Namen, welche das ganze Weſen Gottes be— 
zeichnen, finden wir in der heiligen Schrift eine große Menge anderer 
Benennungen, welche einzelne Seiten des göttlichen Weſens, 
Eigenſchaften oder Offenbarungen Gottes ausdrücken. Es folgt 
eine Anzahl derſelben, in Gedächtnißreimen. 


35. 


Was hebt dich, wenn du niedrig biſt? — Daß mein der Allerhöchſte iſt. Pf. 7, 18. 
Mas macht dich ſtark im Erdenweh? — Mein Gott iſt der Allmächtige. Pſ. 68,15. 
Wenn du biſt krank an Mark und Bein? — 1 5 1 9 Arzt will 
8 8 ein. (01. „ . 

Wenn man antaſtet deine Ehr'? — Der AR N 196 5 iſt Gott der Herr. 


f Was labt dich, wenn du elend biſt? — Daß 34849 1 mein Erbarmer iſt. 

en dich umlagert Angſt und Pein? — Daß Gott Till mein Erretter ſein. 

8 Wenn unter dir der Boden ſchwankt? — Daß Gott ein Fels, der nimmer wankt. 

Wen du dich quälſt mit Herzensfroſt? — Das Brit cin ger ift mein Troſt. 

Wenn Krieg umher und Krieg in dir? — Der Friedensgott thront über mir. 
Röm. 15, 33 


Wenn man dich aus dem Hauſe treibt? — Daß Gett doch noch der Hausherr 
bleibt. Luk. 14, 21. 


— 16 — ; 
Wenn dir ift feind die ganze Erd’? — Ich werde fein, der ich fein werd', 
2 Moſ. 3, 1 5 


2 Moſ. 3, 14. 5 
Wenn deine Feind' dich greifen an? — Er Pie eich = Kriegesmann 
Moſ. 15, 3. 9 
Wenn du von Wahn umdüſtert biſt? — Daß Gott ein weiſer Leh rer iſt. Hiob 36, 22. 
Wenn durch die Nacht kein Lichtſtrahl bricht? 878 Mien 15 Gott mein 
St ) + a „ O. . SH 2 
Wenn du mußt dulden Spott und Hohn? — Daß Gott des Frommen Schild 
und Lohn. 1 Mof. 15, 1. 
Wenn's dir gebricht an Kraft und Rath? — W 1 Beides 
at. Seh. AE TE 3 
Wenn Noth belaſtet Herz und Sinn? — Ich eile zum Nothhelfer hin. Dan 6, 27. 
Wo bleibſt du, wenn ringsum es ſtürmt? — Bei meinem Schild, der mich be⸗ 
ER . ſchirmt. 1 Moſ. 15, 1. Pf. 32, 7. 
Was zeigt die Sonne dir im Bild? — Daß Gott der Herr iſt Sonn' und 
Schild. Pſ. 84, 12. l 
Wo holſt du Kraft zum ſchweren Wer? — Mein Gott iſt meine Kraft und 
5 Stärk. Jer 16-19. s 
Wo ſuchſt du Troft in Angſt und Schmerz? — Zu Gott, dem Tröſter, flieht 
i | mein Herz. Jeſ. 51, 12. ; 
Wo haft du Zuflucht in der Noth? Jer. 16, 19. — Bei Gott, Jehovah 
5 N Zebaoth. Pf. 89, 9. Jeſ. 51, 15. 

Tod, Teufel, Höll', ich lache dein, da ſolch ein großer Gott iſt 1 
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b. Das Verbot. Du ſollſt den Namen des Herrn deines 
Gottes nicht unnützlich führen. 


36. (aa.) Fluchen. 3 Moſ. 24, 1316; Der Herr redete mit 
Moſe und ſprach: Führe den Flucher hinaus vor das Lager, und laß Alle, die 
es gehört haben, ihre Hände auf ſein Haupt legen, und laß ihn die ganze Ge⸗ 
meine ſteinigen. Und ſage den Kindern Iſrael: Welcher feinem Gott fluchet, der 
ſoll ſeine Sünde tragen. Welcher des Herrn Namen läſtert, der ſoll des Todes 
ſterben; die ganze Gemeine ſoll ihn ſteinigen. Wie der Fremdling, ſo ſoll auch 
der Einheimiſche fein; wenn er den Namen läſtert, fo ſoll er ſterben. Vrgl. v. 23. 
Pf. 109, 17-19. 28. Jak. 3, 9-11: Durch die Zunge loben wir Gott den 
Vater; und durch ſie fluchen wir den Menſchen, nach dem Bilde Gottes gemacht. 
Aus einem Munde gehet Loben und Fluchen. Es ſoll nicht, liebe Brüder, alſo 
ſein. Quillet auch ein Brunnen aus einem Loch ſüß und bitter? Röm. 12, 14. 
Goliath und Simei fluchten dem David, 1 Sam. 17, 43; 2 Sam. 16, 5. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


„Fluchen heißt, etwas Böſes wünſchen, das über Jemand kom⸗ 
men ſoll. Wenn die Menſchen das bedächten, ſo ſie ihrem Nächſten 
fluchen, daß ſie Gott fluchen, deſſen Werk und Geſchöpf der Menſch 
iſt — denn ſo Jemand ſchilt oder fluchet einem Gemälde oder Bilde, 
der ſchilt oder fluchet auch ſeinem Werkmeiſter —, ohne Zweifel wären 
dann die Menſchen nicht alſo ſchnell zu fluchen, ſondern ſegneten viel⸗ 
mehr Jedermann, und wünſchten ihm eitel Gutes.“ Spr. 14, 31. 
ser. 10, 10. I Der 28 (Luther.) 


37. Was iſt das Fluchen anders, als die bittere Teufelsgalle, 
die einer von ſeinem wallenden, wüthenden Herzen ſpeit? — Wie 
ein Topf am Feuer ſtehend und ſiedend, geſchäumt und abgeſchleimt 
wird, alſo kocht der Teufel in ſolcher bitterer Leute Herzen lauter Gift 
und Galle, und der Fluch iſt der abgeſchleimte Schaum eines in Zorn 
ſiedenden Herzens, welchen die Zunge, als des Satans Schaumkelle, 
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auf den Nächſten wirft. Und was iſt's Wunder, daß fo gar aller 
Segen aus der Welt verſchwindet, da das Fluchen allenthalben über- 
and nimmt, und faſt für keine oder doch geringe Sünde gehalten 
wird? — Hierdurch wird die Gnade und der Segen Gottes und das 
Blut des Herrn Jeſu mit Füßen getreten und der Geiſt der Gnade 
Ba! Hebr. 10, 29. Wo es ſo zugehet, da weinen und fliehen 
di 


die Engel, da jauchzen und verſammeln ſich die Teufel, da wird das 
Brod zu Kieſelſteinen und Würgebirnen und der Trank zu Otterngift 
und Galle. Wie darf ſich mancher verwundern, daß er ſich und die 
Seinigen muß verſchwinden, verlahmen, verarmen und mit lang⸗ 
wieriger, ſchwerer Krankheit beleget ſehen, wenn er zurück denkt, wie 
oft mit Speiſe und Trank ſie den Fluch einſchlürften, welcher in ihr 
Inwendiges gegangen, wie Waſſer und wie Oel in ihr Gebein, 
Pf. 109, 18. Ach mein Gott, behüte mich vor dieſer unchriſtlichen 
und fündlihen Gewohnheit; gieb, daß ich ſtets ſegne, auch meinen 
Feinden nicht fluche. Fluchen fie aber mir, fo ſegne du. Bf. 109, 28. 
1 Chr. 18, 27. (Scriver.) 


238. Der Poſtknecht. Was wäre Dir mehr werth, lieber Leſer, 
ein freundlicher Gottesblick oder ein Zwölfſchillingsſtück? Vielleicht 
ſagſt Du: „Wie magſt Du nur ſo wunderlich fragen?“ Nun, ſei nur 
nicht böſe, ſondern höre und merke, daß dieſe Frage wenigſtens nicht 
bei allen Leuten überflüſſig iſt. 
* Es war einmal ein Poſtknecht, der that ſo ziemlich alle Tage 
daſſelbe, d. h. er arbeitete mit ſeinen Pferden herum, und wenn er 
vergnügt war, ſo blies er ein Stückchen, war ihm aber der Weg zu 
ſchlecht oder das Wetter zu übel, oder wollten die Pferde nicht munter 
vorwärts, fo fluchte er in feinem Aerger aus Leibeskräften. Das 
trieb er den ganzen Tag lang, und nahm oft noch die Nacht zu Hülfe. 
Er trieb's an Werkeltagen ſo, und trieb's an Sonntagen nicht anders; 
er kutſchirte und handthierte mit feinen Pferden, und dabei blies er 
oder fluchte, wie's eben kam. Da traf ſich's nun, daß er an einem 
Sonntage doch einmal von ſeiner Ordnung abgegangen war; er ſaß 
nämlich nicht, wie ſonſt immer, auf dem Kutſcherbock, ſondern dies⸗ 
mal in einem Kirchenſtuhl. Es war aber, als ob der Prediger ge- 
wußt hatte, daß er gerade heute kommen würde; denn er predigte 
über das zweite Gebot und ſtand gerade beim Artikel vom Fluchen. 
Der Poſtknecht hörte ganz aufmerkſam zu; er merkte bald, die Sache 
gehe ihn nahe an. Mit großem Ernſt wurde die Sünde des Fluchens 
in der Predigt geſtraft, und dadurch im Herzen des Poſtillons ein 
Gefühl geweckt, wie er's auf ſeinem Poſtwagen noch nicht geſpürt hat. 
Da hat's ihm Niemand geſagt, daß das Fluchen eine ſo ſchlimme 
Sünde ſei; es hat ihm aber auch Niemand das Andere geſagt, was 
er ebenfalls aus dem Munde des Predigers hört, daß Gott der Herr 
auf Alle, welche dem Fluchen gründlich abſagen, freundlich hernieder⸗ 
blicken werde. Dem Poſtknecht war's, als ob er nach einem ſolchen 
freundlichen Gottesblick ein rechtes Verlangen in ſich fühlte. Und als 
er noch fo daſaß und über die Sache weiter nachdachte, da theilte ſich 
die dunkle Wolke, welche bisher die Sonne verhüllt hatte, und ihre 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 2 
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Strahlen fielen freundlich und warm durch das Kirchenfenſter auf ihn. 
„Ei,“ dachte der Poſtknecht, „ein ſolcher Sonnenblick thut Einem ſchon 
ſo wohl; was müßte es erſt um einen freundlichen Gottesblick ſein!“ 
Kurz, er nahm ſich's vor, die Probe zu machen, und wenigſtens heute 
keinen Fluch mehr in den Mund zu nehmen. | | 

Die Probe fiel aber leider ſehr ſchlecht aus. Schon nach Ver⸗ 
lauf einiger Stunden, als ihm beim Tränken ein Pferd ausriß, ſtieß 
er wieder ſo viele Flüche aus, daß, wenn der liebe Gott hätte ſo oft 
ſtrafen wollen, als er ſein: „Gott ſtraf' mich!“ ausſtieß, kein Fleck an 
ihm möchte zu finden geweſen ſein, wo Gottes Hand noch hätte hin⸗ 
ſchlagen können. Er verwünſchte das Pferd und alle Pferde im Stall 
und ſich ſelbſt und die ganze Welt. Und ehe es Abend ward, fluchte 
er ſchon wieder nach alter Weiſe; er griff mit ſeinen Flüchen in den 
Himmel, wie in die Hölle, er fluchte beim Namen Gottes und in des 
Teufels Namen; — es war ihm Alles gleich, denn ſein Gewiſſen war 
wieder todt, die Predigt war vergeſſen, ſammt dem freundlichen 
Gottesblick. 

Nach einigen Tagen traf ſich's nun, daß der Poſtknecht einen 
ernſten Mann zu fahren hatte. Er gehörte zu Denen, die ſelbſt nicht 
fluchen, die aber auch Andere nicht mögen fluchen hören. Beim Ein⸗ 
ſteigen ſagte er: „Ihr fahrt mich heute nach der nächſten Stadt und 
wieder zurück; dafür bekommt Ihr einen Thaler; — wenn Ihr aber 
auf der Hin⸗ und Herreiſe nicht flucht, bekommt Ihr noch ein Zwölf⸗ 
ſchillingsſtück obendrein.“ Damit ſtieg er in den Wagen. Der Poſt⸗ 
knecht ließ ſich das nicht umſonſt geſagt ſein, ſondern brummte lachend 
vor ſich hin: „Hoho! Für ein Zwölfſchillingsſtück will ich's ſchon laſſen!“ 
Der Leſer wird nun wahrſcheinlich denken, er habe es doch nicht laſſen 
können. Aber nein! er hat's richtig gelaſſen für den Tag; den ganzen 
Tag hat man kein Donnerwetter aus ſeinem Munde gehört. 


Was war dem Poſtknecht lieber, ein freundlicher Gottesblick oder 
ein Zwölfſchillingsſtück? Und nun ſchau' nach, lieber Leſer, ob's nicht 
viel tauſend Menſchen ſeines Schlags in der Chriſtenheit giebt. Sieh' 
aber doch allererſt Dich ſelbſt an, ob Du auch Einer von denen biſt. 


39. Im November 1787 zankte in einem Wirthshauſe ein 
Schmied mit ſeinem Kameraden; als er einen der gräßlichſten Flüche 
that, tödtete ihn Gott den Augenblick, mit dem Fluch auf den Lippen, 
auf der Bank ſitzend. Die den Körper unterſuchenden Geſchworenen 
thaten den Ausſpruch, daß der Schmied getödtet wäre durch ein 
Gottesgericht. 


40. (bb) Schwören. Marth. 5, 33-37: Ihr habt gehöret, daß 
zu den Alten geſagt iſt: Du ſollſt keinen falſchen Eid thun, und ſollſt Gott deinen 
Eid halten. Ich aber ſage euch, daß ihr aller Dinge nicht ſchwören follt; weder 
bei dem Himmel, denn er iſt Gottes Stuhl; noch bei der Erde, denn fie iſt feiner 
Füße Schemel; noch bei Jeruſalem, denn fie iſt eines großen Königes Stadt. 
Auch ſollſt du nicht bei deinem Haupte ſchwören; denn du vermagſt nicht ein 
einſiges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. Eure Rede aber ſei: Ja, ja! — 
Nein, nein! was darüber iſt, das iſt vom Uebel. Jak. 5, 12. 2 Kor. 1, 17. 
(Sir, 23, 9—15) 
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Abraham ſchwur dem Abimelech, 1 Moſ. 21, 23. 24; Eſau dem Jakob, 
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1 Mos. 25, 33; Jakob dem Laban, 1 Moſ. 31, 54; Joſeph dem Jakob, 1 Moſ. 
47, 31. 50, 6; die Kundſchafter der Nahab, Joſ. 2, 12; die Iſraeliten den 
Gibeoniten, Iof. 9, 19; David dem Saul, 1 Sam. 24, 23; Jonathan dem 
David, 1 Sam. 20, 17; David dem Simei, 2 Sam. 19, 23 und der Bathſeba, 
1 Kön. 1, 17. 30; die Prieſter dem Gira, Eir. 10, 5; Zedekia dem Jeremia, 
Jer. 38, 16; Herodes der Tochter Herodias, Mark. 6, 23. Chriſtus vor dem 
Hohenprieſter, Matth. 26, 63. 64. 


Bibliſche Formeln des Schwörens: So wahr der Herr lebet! Hof. 4, 15. 
Nicht. 8, 19. So wahr Gott lebet! 2 Sam. 2, 27. Bei dem lebendigen Gott! 
Ser. 5, 2. Matth. 26, 63. 64. Gott thun wir dies und das! 2 Sam. 3, 
9. 35. Gott — weiß es! 2 Kor. 11, 31. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


41. „Schwören heißt leichtfertig den Namen Gottes nennen in 
leichtfertigen Dingen. Das Schwören bei Gottes Namen iſt jetzt ganz 
gemein und in täglichem Brauch. Denn wir haben unter allen Glie⸗ 
dern kein leichtfertiger Glied, denn die Zunge, die ſchnappert daher, 
achtet geringe, daß ſie alſo leichtfertig den Namen Gottes in leichtferti— 
gen Dingen nennt, da wir doch vielmehr, wenn wir von Gott reden, 
unſere Herzen zu ihm mit Ehrerbietung neigen, und ſeinen Namen 
ohne Lob und Dankſagung nimmermehr nennen ſollen.“ (Luther.) 


42. „Iſt das Schwören ſchlechterdings in dem neuen Teſtamente 
verboten? Nein; denn das rechtmäßige Schwören iſt an ſich ſelbſt 
ein heiliger Gottesdienſt, damit ich in wichtigen Dingen, die Gottes 
Ehre und des Nächſten Wohlfahrt erfordern, Gottes Majeſtät, Ge⸗ 
rechtigkeit und Wahrheit preiſe. 2 Kor. 1, 23. 

Welches Schwören iſt denn verboten? 

1) Alles liederliche Schwören, wo Gottes Name, der nicht anders 
als mit Ehrerbietung und in wichtigen Dingen geführt werden ſoll, 
zu geringen Dingen gebraucht wird, die deſſen nicht werth ſind, noch 
noth haben, davon Chriſtus zu verſtehen iſt Matth. 5, 33. 37; — 
2) falſches Schwören, oder Meineid, 4 Moſ. 30, 3; — 3) abergläubi⸗ 
ſches Schwören bei einem Andern, als bei Gott, 5 Moſ. 6, 13.“ 
(Spener.) 


443. Habe nichts zu Schaffen mit Einem, der leichtfertig 
ſchwört. Ein Schlachter wollte von einem gottesfürchtigen Land⸗ 
manne einige Schweine kaufen, und fragte nach ihrem Preiſe. Als 
er ihn ER. betheuerte er hoch und heilig, daß er fie für denfelden. 
nicht brauchen könne. „Das hätteſt Du mir nur ganz ruhig ohne 
Betheuerungen ſagen können, „antwortete Jener; weißt Du nicht, daß 
der Herr Jeſus ſolch Schwören verbietet, wenn er ſpricht: Eure Rede 
ſei: Ja, ja! Nein, nein! was darüber ift, das iſt vom Uebel.“ Zus 
letzt wollte der Schlachter die Schweine doch für den geforderten Preis 
kaufen. Da erwiederte aber der Landmann: „Nein, nun bekommſt 
Du ſie nicht. Du haſt Dich ja hoch und theuer verſchworen, Du 
koönnteſt fie um dieſen Preis nicht brauchen. Ich will Dir nicht be⸗ 
hülflich fein, Deinen Schwur zu brechen, daß Du die zweite Sünde 
zu der erſten hinzufügeſt.“ 
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44. (ce) Das gedankenloſe und unehrerbietige Aus⸗ 
ſprechen des Namens Gottes gehört hierher, denn es nähert ſich 
entweder dem Charakter des Fluches oder des Schwurs, indem es 
in keinem Fall etwas Anderes iſt, als ein leichtfertiges Herausfordern 
der göttlichen Allmacht. Wie oft hört man täglich den Ausruf: 
„o Gott!“ in den allergleichgültigſten Dingen, wie oft wird auch ſonſt 
a heiligſte Name in unwürdiger Verbindung leichtſinnig ausge⸗ 
prochen. 5 


45. Im Jahre 1799 ließ ein vornehmer Mann auf ſeinem neuen 
Hauſe einen Blitzableiter anbringen, weil das vorige vom Blitze ange⸗ 
zündet war. Der Prediger des Orts fragte ihn: „Was laſſen Sie hier 


machen?“ — Antwort: „Ei, da laſſe ich dem lieben Gott die Hände 
binden, daß er mein Haus nicht wieder anzündet.“ Warnend ſagte 


der Prediger: „Der Herr achtet Eiſen wie Stroh und Erz wie faules 
Holz,“ Hiob 41, 18. Im nächſten Jahre ſchon legte wieder ein Ge⸗ 
witter das Haus in Aſche. 


46. (dd.) Zaubern. 5 Mof. 18, 10-12: Es foll nicht unter 
dir gefunden werden, der ſeinen Sohn oder Tochter durchs Feuer 
gehen laſſe — dem Moloch ſie opfere, indem er fie verbrennt, 3 Moſ. 18, 21.—, 
oder ein Veisſager — Zukunftdeuter —, oder ein Tagewähler — der 
gewiſſe Tage überhaupt oder zu manchen Geſchäften für Glücks- oder Unglücks⸗ 
tage hält —, oder der auf Vogelgeſchrei achte — 3. B. auf das Geſchrei 
der Eule oder des Kukkuks —, oder ein Zauberer oder Beſchwörer — 
ein Verbanner böſer Dinge durch gewiſſe Formeln —, oder Wahrſager — 
ein zauberiſcher Entdecker kleiner Thatſachen —, oder ein Zeichendenter — 
ein abergläubiſcher Entzifferer von Himmelszeichen —, oder der die Todten 
frage — die er heraufgezaubert hat oder hat heraufzaubern laſſen —; denn 
wer Solches thut, der iſt dem Herrn ein Gräuel. Mal. 3, 5: Ich will ein 
But Zeuge fein wider die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen. Offb. 22, 15. 

al. 5, 20. | 

„Die egyptiſchen Zauberer verwandelten — durch des Teufels Hülfe — ihre 
Stäbe in Schlangen, aber Aarons Stab verſchlang ihre Stäbe, 2 Moſ. 7, 11. 12, 
und vor den böſen Blattern vermochten ſie nicht einmal ſich ſelber zu ſchützen, 
2 Moſ. 9, 11. Die Zauberinnen ſollten die Ifraeliten nicht leben laſſen, 2 Mof. 
22, 18. Bileam ſprach 4 Moſ. 23, 23: Es iſt kein Zauberer in Jakob, und 
kein Wahrſager in Iſrael. Saul ſuchte Rath bei einem Zauberweibe, 1 Sam. 28. 
In Babel war eine Menge Zauberer, Jeſ. 47, 9. 12. Jeremias ließ den 
Königen in Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Zidon ſagen, Jer. 27, 9: Ge⸗ 
horchet nicht euren Propheten, Weisſagern, Traumdeutern, Tagwählern und 
Zauberern. Nebukadnezar ließ alle Sternſeher und Weiſen und Zauberer in 
Chaldäa zuſammen kommen, daß ſie ihm ſeinen Traum ſagen ſollten, Dan. 2, 2. 
Simon bezauberte das ſamaritiſche Volk, Apoſtelgeſch. 8, 9. Elymas, der 
Zauberer, ſtand wider Paulus, Apoſtelgeſch. 13, 8. 2 Kön. 9, 2. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


47. „Es geſchiehet dem Namen Gottes große Unehre, wenn 
man das bei dem Teufel, Menſchen oder Kreaturen ſucht, das allein 
bei Gott durch einen reinen, bloßen Glauben, Zuverſicht und Anrufen 
ſeines heiligen Namens ſollte geſucht und gefunden werden. Darum 
mißbrauchet Gottes Namen, wer in ſeiner Widerwärtigkeit Zauberei, 
ſchwarze Kunſt ꝛc. ſucht; wer Briefe, Zeichen, Kräuter, Wörter, Sagen 
und dergleichen gebraucht; wer Wünſchelruthen, Schatzbeſchwörungen 2c, 
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übet; wer ſein Werk und Leben nach erwählten Tagen, Himmels⸗ 
zeichen und der Weisſager Dünkel richtet; wer ſich ſelbſt, ſein Vieh, 
Haus, Kinder und allerlei Gut vor Feuer, Waſſer, Schaden mit 
etlichen Gebeten ſegnet und beſchwört; wer fein Unglück und Wider⸗ 
wärtigkeit dem Teufel oder böſen Menſchen zuſchreibt, und nicht mit 
Liebe und Lobe alles Böſe und Gute von Gott allein aufnimmt, und 
ihm wieder alles heimträgt mit Dankſagung und williger Gelaſſen⸗ 
heit; wer Gott verſucht und in unnöthige Gefahr Leibes oder der Seele 
ſich begiebt u. drgl. m.“ (Luther.) 


48. Der ſchlimme Verluſt. Ein junger Soldat lag krank 
im Lazarethe an der fallenden Sucht. Da die ärztlichen Mittel nicht 
anſchlagen wollten, nahm er auf den Rath ſeiner Bekannten ſeine Zu⸗ 
flucht zu einem Beſchwörer. Ob nun in Folge der angewandten 
Künſte oder nicht — er wurde von dieſer Krankheit gänzlich herge— 
ſtellt. Von dem Augenblicke an aber ward er trübſinnig und ſiechte 
dahin; ſo oft ihm Troſt zugeſprochen wurde, ſchüttelte er traurig das 
Haupt und ſagte: „O, hätte ich meine fallende Sucht noch und dabei 
meinen Frieden! Nun hab' ich Beides verloren.“ 


49. lee.) Lügen und Trügen beim Namen Gottes. 
3 Moſ. 19, 12: Ihr ſollt nicht falſch ſchwören bei meinem Namen, und enthei⸗ 
ligen den Namen deines Gottes; denn ich bin der Herr. 3 Moſ. 5, 4. Heſ. 13, 
4—8;: O Iſrael, deine Propheten find wie die Füchſe in den Wüſten. Ihr Ges 
ſichte iſt nichts, und ihr Weisſagen iſt eitel Lügen. Sie ſprechen: Der Herr 
hat's geſagt! ſo ſie doch der Herr nicht geſandt hat, und mühen ſich, daß ſie ihre 
Dinge erhalten. Iſt's nicht alſo, daß euer Geſichte iſt nichts, und euer Weis⸗ 
ſagen iſt eitel Lügen? Und ſprechet doch: Der Herr hat's geredet! ſo ich's doch 
nicht geredet habe. Darum ſpricht der Herr Herr alſo: Weil ihr das prediget, 
da nichts aus wird, und Lügen weisſaget, ſo will ich an euch, ſpricht der Herr 
Herr. Pf. 50, 16. 17. Matth. 7, 21—23. 2 Tim. 3, 5. (Sir. 1, 34.) 

Petrus verleugnet Chriſtum mit einem Eide, Matth. 26, 72. 74. Ananias 
und Saphira, Apoſtelgeſch. 5. Jakob antwortete auf die Frage feines Vaters, 
wie er das Wildpret ſo bald gefunden habe: Der Herr, dein Gott, beſcheerte 
mir's, 1 Moſ. 27, 20. Abſalom ſprach zu feinem Vater: Ich will mein Ge⸗ 
lübde in Hebron ausrichten, das ich dem Herrn gelobet habe, 2 Sam. 15, 7. 8. 
Die Phariſäer ſchienen fromm, aber waren inwendig voller Heuchelei und Un- 
tugend, Matth. 23, 28. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


50. „Lügen und Trügen iſt an ſich ſelbſt ſchon große Sünde, 
wird aber noch viel ſchwerer, wenn man ſie rechtfertigen will und ſie 
zu beſtätigen Gottes Namen anzieht, und zum Schanddeckel macht, 
alſo, daß aus einer Lüge eine zwiefältige, ja vielfältige Lüge wird. 
Das haben wir von Natur Alle an uns, daß, wer eine Schalkheit 
n hat, gerne ſeine Schande wollte decken und ſchmücken, daß ſie 
Niemand ſähe noch wüßte, und muß alſo Gott mit ſeinem Namen 
herhalten, und die Büberei fromm, die Schande zu Ehren machen. — 
Es geſchieht ſolcher Mißbrauch erſtlich in weltlichen Händeln und 
Sachen, ſo Gut und Ehre betreffen, es ſei öffentlich vor Gericht, auf 
dem Markt oder ſonſt, da man ſchwöret und falſche Eide thut, auf 
Gottes Namen, oder die Sache auf ſeine Seele nimmt. Allermeiſt 


Be, 


aber gehet der Mißbrauch in geiſtlichen Sachen, die das Gewiſſen be⸗ 
langen, wenn falſche Prediger aufſtehen, und ihren Lügentand für 
Gottes Wort ausgeben.“ (Luther.) 


51. Der laſtende Segen. General Steenbok ſtand im 
Jahre 1773 mit einem ſchwediſchen Heere als Feind vor der Stadt 
Altona, welche mit Rußland verbündet war, und drohte, fie zu ver 
brennen. Um dieſes Unglück abzuwenden, ſandte ſie Deputirte an ihn 
ab. Der Prediger Johannes Saſſe, der an ihrer Spitze ſtand, 
warf ſich vor Steenbok auf die Knie, und flehete, um Jeſu Wunden 
willen, um Erbarmung. „Um der Wunden Jeſu willen haben die 
Ruſſen keines einzigen Schweden geſchont,“ antwortete der General, 
und ſtieß ihn zurück. Allein Saſſe ließ ſich nicht abweiſen, ſondern 
ſuchte auf alle mögliche Weiſe das erbitterte Gemüth des Generals 
zu beſänftigen. „Bei Gott!“ rief dieſer aus, „ich handle auf höhern 
Befehl!“ „Wenn das iſt,“ antwortete jener, „wenn Sie auf höhern 
Befehl die arme Stadt in Flammen aufgehen laſſen müſſen, und un⸗ 
ſchuldig ſind an dieſer grauenvollen That, ſo nehmen Sie den Segen 
des Herrn, der einſt unſer Richter ſein wird, zu derſelben hin: Der 
Herr ſegne Dich und behüte Dich! Der Herr erleuchte ſein Angeſicht 
über Dir, und ſei Dir gnädig! Der Herr erhebe fein Angeſicht auf 
Dich, und gebe Dir Frieden! Amen.“ Bei dieſen Worten zitterte und 
bebte Steenbok. Dennoch führte er ſeine ruchloſe That aus. Aber 
von Stund' an wich das Kriegsglück von ihm. Bei Tönningen 
mußte er mit ſeiner ganzen Armee die Waffen ſtrecken, und ſich den 
Dänen gefangen geben. Als er einige Zeit darauf im Gefängniſſe 
feinen Tod herannahen fühlte, begehrte er das heilige Abendmahl zu 
empfangen. In der vorhergehenden Beichte bekannte er dem Geiſt⸗ 
lichen: „Kein Fluch von allen Denen, gegen welche ich im Kriege ge⸗ 
fochten habe, liegt ſo ſchwer, ſo ſchrecklich auf meiner Seele, als der 
Segen des Predigers vor Altona. Im Todeskampf wird er mich noch 
foltern; denn ſeine Folgen waren für mich furchtbar.“ Er endete im 
Gefängniſſe. 5 
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(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend' — 


02. 1. Hilf, Heiland, daß von Falſchheit frei, 
Mein Herz, wie du, ganz Wahrheit ſei, 
Mein Wandel redlich, klar und rein, 
Nicht Augendienſt noch Heuchelſchein. 


2. Wer deckt, o Herzensprüfer du, 
Vor dir den Schalk der Seele zu? 
Vor deinem Flammenblick zerwallt 
Des falſchen Engels Lichtgeſtalt. 


3. O treib' aus allen Seelen fort 
Die Heuchelei in Werk und Wort, 
Des Sündenſinns geheimes Neſt, 
Des Glaubens Gift, der Liebe Peſt! 


4. Schenk' uns mit deinem Bild und Geiſt 
Den Ernſt, der nicht in Larven gleißt. 
Laß uns nicht ſcheinen, ſondern ſein; 
Das Ja ſei Ja, das Nein ſei Nein! 


* 


5. Und wenn in Andacht und Gebet 
Das Herz am Gnadenthrone fleht, | 
Hilf, daß die Andacht wahr und treu, 
Das Flehn des Amens würdig ſei! 

(L. B. Garve.) 


e. Die Drohung. Der Herr wird den nicht ungeſtraft 
lulaſſen, der feinen Namen mißbrauchet. 


Mal. 4, 1, 2: Denn ſiehe, es kommt ein Tag, der brennen ſoll, wie ein 
Ofen; da werden alle Verächter Stroh ſein, und der künftige Tag wird ſie an⸗ 
zünden, ſpricht der Herr Zebaoth, und wird ihnen weder Wurzel noch Zweig 
laſſen. Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, ſoll aufgehen die Sonne der 
Gerechtigkeit, und Heil unter deſſelbigen Flügeln. 3 Moſ. 24, 16. 

Der Mißbrauch des göttlichen Namens wurde geſtraft am Satan mit dem 
Fluch, 1 Moi. 3, 14; an Pharao, 2 Moſ. 5, 2, mit vielem Plagen und zuletzt 
mit dem Untergange; an den Iſraeliten mit dem Tode, 2 Moſ. 32, 4. 27. 28; 
an der Rotte Korah, 4 Moſ. 16, 3. 11. 13. 31-33; an Goliath, 1 Sam. 
17, 20 fi.; an den Syrern, 1 Kön. 20, 23 ff.: an Sanherib, 2 Kön. 20, 23; 
an den Fürſten zu Tyrus, He. 28, 26; an Nebukadnezar, Dan. 4, 22; 
an Belſazar, Dan. 5, 23. 28. 


54. Im Jahre 1733 gingen zwei Soldaten, Gräber und 
Zimmermann mit Namen, in der Lauſitz auf Urlaub. Da ſahen 
ſie einen Hirtenknaben auf ſeinen Knieen liegen, und den Hut in der 
Hand haltend, zu Gott flehen. „Junge, ſetze Deinen Hut auf, oder 
der Donnerer wird Dir ihn in Stücke hauen,“ rief Gräber ihm zu. 
Kaum aber war er zehn Schritte weiter gegangen, ſo ſchlug ihn ein 

n zu Boden, und weit flog der Hut des entſeelten Spötters 
hinweg. 


55. Im Oktober 1816 ging ein Pächter bei Gochtonn in der 
Grafſchaft Suſſex mit andern Pächtern über ein Feld. Das Getraide 
war durch die naſſe Witterung zu Grunde gegangen, und der Pächter 
hatte großen Schaden erlitten. Da hob er von dem verdorbenen Korn 
eine Aehre auf, hielt ſie gen Himmel empor, und rief: „Schämſt du 
dich nicht, Allmächtiger, die Früchte der Erde ſo verderben zu laſſen?“ 
Sogleich ſank er todt zur Erde nieder. 


(Mel.: Herzlich thut mich verlangen —) 


56. Ich bitte dich von Herzen, 
Ach, Vater, laß mich nicht 
Mit deinem Namen ſcherzen; 
Gieb, daß dein ſtreng' Gericht 
Mir ſtets vor Augen ſchwebe, 
Daß ich nicht frech und frei, 
Nicht gott'svergeſſen lebe, | 
Und nie vermeſſen fei, (Ph. Fr. Hiller.) 


d. Das Gebot. Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß 
wir ſeinen Namen in allen Nöthen anrufen, beten, 
loben und danken — oder ihn recht gebrauchen. 


(Siehe das dritte Hauptſtück.) 


| 57. (aa.) Anrufen 5 Moſ. 4, 7. Pf. 18, 4. Pf. 50, 15: Rufe 
mich an in der Noth, fo will ich dich erretten, fo ſollſt du mich preiſen. Pi. 81, 8. 
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Pſ. 86, 5—7. Joel 3, 5: Es ſoll geſchehen, wer den Namen des Herrn an⸗ 
rufen wird, der ſoll errettet werden. Röm. 10, 10—15. 1 

Jakob richtete in Sichem einen Altar zu und rief an den Namen des ftarken 
Gottes Iſrael, 1 Moſ. 33, 20; Simſon, da ihn ſehr dürſtete, rief den Herrn 
an, Richt. 15, 18: Samuel rief den Herrn an, daß er ſolle donnern und regnen 
laſſen, 1 Sam. 12, 17. 18; Jeſaias rief den Herrn an, und der Schatten ging 
hinter ſich zurück zehn Stufen am Zeiger Ahas, 2 Kön. 20, 11; Jaebez, 1 Chron. 
4, 10; Aſſa, 2 Chron. 14, 11; die Korinther, 1 Kor. 1, 2 Saulus war 
wider Alle, die den Namen Gottes anriefen, Apoſtelgeſch. 9, 14. 21. l 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. N 
; 58. „Gott in allen Nöthen anrufen heißt in aller unferer und 
unſers Nächſten Noth unſere Zuflucht allein zu Gott a: als von 
dem allein uns könne und werde geholfen werden; daher auch ſolche 
Hülfe von ihm zuverſichtlich bitten.“ (Spener.) 
59. „Es iſt viel Noth auf Erden, aber keine, in der das An⸗ 
rufen nicht hilft; und merke: gerade in der größten kann das Anrufen 
allein helfen. Preßt die Noth dir den Hülferuf aus dem Herzen, 
und dein Glaube richtet ihn zu Gott, fo wiſſe, daß fie halb ſchon 
überwunden iſt. Er ſteht da, der himmliſche Helfer, und nimmt die 
Laſt ganz ab, oder läßt dich doch nicht von ihr erdrücken, er macht 
ſie leichter und macht dich ſtärker, und läßt dir nur ſo viel, daß du's 
kannſt ertragen.“ (K. H. Caſpari.) 


60. Ein Mann ſuchte vor etlichen Jahren Arbeit an der Eiſen⸗ 
bahn. Als er ſich aber an einen der Herren wandte, die dort die 
Aufſicht führten, wurde ihm bedeutet, es ſei keine Arbeit für ihn 
da. Traurig geht er von dannen, und will wieder zurück in das 
ziemlich entfernte heimathliche Dorf. Unterwegs führt der Fußſteig 
ihn über einen Kirchhof. Als er die Gräber ſieht, denkt er: „Ach 
ſchliefeſt du da, und deine Seele wäre bei Gott!“ Er geht weiter, 
und ſieht die Kirchthür offen ſtehen. Da zieht es ihn in die Kirche 
hinein. Er ſtellt ſich an den Altar, ſinkt nieder auf ſeine Kniee und 
betet: „Lieber Gott, du haſt ſo viele Kinder in deinem Hauſe, die 
Brot die Fülle haben, und ich vergehe vor Hunger. Du weißt doch, 
daß ich Frau und Kinder zu Hauſe habe, und bin ausgegangen, Ar⸗ 
beit zu ſuchen, und kann keine finden. Menſchen weiſen mich ab; ſo 
hilf du mir, denn du ſiehſt ja, daß ich gerne arbeiten will.“ So 
betet er, ſteht dann auf und geht geſtärkt weiter. Er iſt aber noch 
nicht weit gekommen, ſo begegnet ihm der Mann, der ihn zurück⸗ 
gewieſen hatte, ruft ihn zu ſich und ſpricht: „Hör', Freund, warſt Du 
es nicht, der Arbeit bei mir ſuchte? Komm nur, es iſt ein guter 
Platz für Dich leer.“ f 

(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, mein's —) 
61. 1. Wenn nach dem Vater ruft ein Kind, 
So höret drauf ſein Ohr geſchwind; 


Wenn's ihn anſpricht in Hungersnoth, 
Verſaget er ihm nicht das Brot. 


2. Giebt auch ein Vater einen Stein, 
Wenn nach dem Brot die Kinder ſchrein? 
Legt er dem Sohn für einen Fiſch 
Wohl eine Schlange auf den Tiſch? 
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3. Alſo, wer Gott zum Vater hat, 
Der wird erhöret früh und ſpat; — 
Die Frevler aber hört er nicht, 

Er kehrt von ihnen ſein Geſicht. 


62. (bb.) Beten. Eyph. 6, 18: Betet ſtets in allem Anliegen mit 
ö 15 Be im Geift, und wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen 
für alle Heiligen. 1 

Abraham betete zu Gott, 1 Moſ. 20, 17; Iſaak, 1 Mof. 24, 63; 
. 1 Sam 1, 10. 12. 2, 1; Samuel, 1 Sam. 8, 6; David, 2 Sam. 


27; Elifa, 2 Kön. 4, 33; Hiskia, 2 Kön. 19, 15; Salomo, 2 Chron. 
19; Eſra, Eſr. 10, 1 Nehemia, Neh. 1, 4. 6; Jonas, Jon. 2, 2; 
Heiland, Joh. 17; Kornelius, Apoſtelgeſch. 10, 2. 30; Petrus, Apo- 
eſch. 10, 9; Paulus, Apoſtelgeſch. 20, 36 u. ſ. w. 
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Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


63. „Bloß in der Noth den Herrn anrufen, das hieße Gottes 
Namen noch nicht recht gebrauchen. Wer den Freund bloß zu finden 
weiß, wenn er ihn nöthig hat, wird ihn bald nicht mehr haben; 
denn ſeine Liebe kommt nicht von Herzen. Betet ſtets in allem 
Anliegen, ſagt die Schrift; damit meint ſie: über Allem, was euch 
das Herz bewegt, betet über Leid und Freude, betet über allen Men⸗ 
ſchen, bekannten und unbekannten, nahen und fernen, Kindern und 
Eltern, über eurem Wirken und eurem Wollen, über eurem Eingang 
und über eurem Ausgang, und allewege: am Sonn- und am Werk⸗ 
tag, in der Kirche und im Kämmerlein. Beten heißt ſich ſegnen. 
Wer recht betet, betet den Segen ſich herab; und wie es heißt, Gott 
werde Den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen mißbraucht, 
ſo wird er Den nicht unbegnadet laſſen, der ſeinen Namen recht 
gebraucht.“ (K. H. Caſpari.) 


| 64. (ec.) Loben. Pf. 7, 18. Pf. 9, 3. Pf. 103 u. 104. Pf. 113, 
1—3; Lobet, ihr Knechte des Herrn, lobet den Namen des Herrn. Gelobet fei 
des Herrn Name, von nun an bis in Ewigkeit! Vom Aufgang der Sonne bis 
8 11 19 a ſei gelobet der Name des Herrn. Bf. 145 - 150. Jeſ. 25, 1. 


Elieſer lobte den Herrn, 1 Moſ. 24, 48: Jethro, 2 Moſ. 18, 10; der 
Stamm Levi wurde ausgeſondert, den Namen des Herrn zu loben, 5 Moſ. 10, 8; 
Debora und Barak fangen: Lobet den Herrn —, Richt. 5, 1. 2; David, 
As der Herr ihn errettet hatte von feinen Feinden, fang: Ich will den Herrn 
loben —, 2 Sam. 22, 1—4; Daniel ſprach: Gelobet ſei der Name Gottes —, 
Dan. 2, 20; Nehukadnezar, als er wieder zur Vernunft kam, lobete den 
Höchſten, Dan. 4, 31; Zacharias, als fein Mund und feine Zunge wieder auf— 
gethan ward, lobete Gott, Luk. 1, 64; die Menge der himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren lobten Gott, Luk. 2, 13; gleichfalls die Hirten auf Bethlehems Feld, 
Luk. 2, 20; Simeon, Luk. 2, 28; das Volk, das die Heilung des Blinden 
ſahe, Luk. 18, 43; der geſund gemachte Lahme, Apoſtelgeſch. 3, 8. 9; Paulus 
und Silas, Apoſtelgeſch. 16, 25; die Heiden, Röm. 15, 9. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


65. „Gott loben heißt, ſich ſelber und alles das Seinige ver- 
achten und vernichten, hingegen in allen Dingen die herausleuchtende 
Herrlichkeit, Macht, Weisheit, Gerechtigkeit und Güte Gottes erkennen, 
ihn deßwegen in ſeinem Herzen hoch halten, und mit Worten, mit 
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Lobſprüchen und Geſängen ihn rühmen; fodann fein Leben zu Gottes 
Preiſe anſtellen, Phil. 1, 10. 11.“ (Spener.) 


66. „Gott recht zu loben für Alles, auch für das, was unſern 
Wünſchen ganz zuwider, ſchwer und ſchmerzlich iſt, iſt etwas ſo Großes, 
daß das nur ein Herz kann, welches unerſchütterlich von Gottes Liebe 
überzeugt iſt, und in ſeinem Willen ganz mit Gottes Willen überein⸗ 
ſtimmt.“ (G. Büchner.) 


67. Als durch den Friedensſchluß zu Hubertsburg (15. Febr. 
1763) der 7jährige Krieg beendigt war und Friedrich der Große 
ſieggekrönt in ſeine Reſidenz zurückkehrte, wollten die Bürger Ber⸗ 
lins ihn feſtlich empfangen; der alte Fritz aber, der den Prunk 
haßte, traf erſt den 30. März ſpät Abends in Berlin ein und eilte 
bald nach Charlottenburg. Hier beſcheidet er ſeine Sänger und 
Muſiker in die Schloßkirche; der König findet ſich auch ein und läßt 
das Loblied: „Herr Gott, dich loben wir!“ anſtimmen. Als das Lied 
ertönt, da ſinkt der große Fürſt auf ſeine Kniee, Thränen rollen ihm 
über die Wangen und er bringt dem allmächtigen Gott ſeinen Dank 
für die überſchwängliche Hülfe in dem ſchweren Kampfe, der nun fo 
glücklich beendigt war. Kein Auge in der Kirche blieb trocken, jeder 
lobte und dankte im Herzen Gott für ſeine Wunderthaten und 
Gnadenhülfe. | | 


68. Chryſoſtomus, des frommen Predigers in Konſtantinopel, 
Wahlſpruch war: „Gott ſei gelobt für Alles!“ Da er nachmals 
ſeines Amtes entſetzt, des Landes verwieſen, ins Elend verjagt und 
mißhandelt wurde, im Kriege fliehen, Hungersnoth und Peſt erleben 
mußte und endlich ſeiner Auflöſung entgegenſah, waren ſeine letzten 
Worte noch: „Gott ſei gelobt für Alles!“ a: 


Lieder und Verſe. 


69. Geſänge der Nacht, von Herder. 


Der junge David wachte bei den Schafen feines Vaters auf Bethlehems 
Auen; da kam der Geiſt Jehovahs über ihn und ſeine Ohren wurden aufgethan, 
zu hören die Geſänge der Nacht. — Die Himmel erzählten die Ehre Gottes, 
und alle Sterne ſtimmten in einen Chor zuſammen; der Klang von ihren Saiten 
berührte die Erde, zum Ende der Himmel floß ihr ſtilles Lied. „Licht iſt das 
Angeſicht Jehovahs!“ ſprach die untergehende Sonne; und die Abendröthe 
antwortete ihr: „Ich bin der Saum ſeines Kleides.“ Die Wolken thürmten 
ſich über ihr und ſprachen: „Wir ſind ſein Nachtzelt!“ und die Waſſer der Wolken 
im Abenddonner tönten: „Jehovahs Stimme fährt über uns dahin; der Gott 
der Ehren donnert; der Gott der Ehren donnert hoch.“ — „Er ſchwebet auf 
reinen Fittigen!“ ſprach der ſäuſelnde Wind; und die ſtille Luft antwortete: 
„Ich bin der Odem Gottes, das Schweben ſeiner erquickenden Gegenwart.“ — 
-Wir hören Lobgeſänge,“ ſprach die Erde, „und ich bin ſtill und ſtumm?“ Und 
der fallende Thau antwortete ihr: „Ich will dir Labung fein, daß deine Kinder 
jauchzen, daß die Säuglinge blühen, wie die Roſen.“ — „Wir blühen und find 
fröhlich!“ rief die Au; und die Aehren rauſchten darein: „Wir ſind der Segen 
Gottes, die Heere Gottes gegen des Hungers Noth.“ — „Vir ſegnen euch von 
oben her!“ ſang der Mond; „wir ſegnen euch!“ klangen die Sterne nach. Die 
Heuſchrecke zirpte: „Er ſegnet auch mich mit einem Tröpfchen Thau;“ „er 
tränket meinen Durſt!“ jauchzte die Hindin; „er labet mich!“ rief das aufſprin⸗ 


Fa; 
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gende Reh; „und giebt uns unſre Speiſe!“ träumte das Wild; „und kleidet 
unire Lämmer!“ blöckte die Heerde. 5 
Er erhörte mich,“ fo krächzte der Rabe, als ich verlaſſen war!“ und die 
Turteltaube girrte und die Schwalbe und alle Vögel girrten nach: „Wir 
4 Mn unſre Neſter funden, unſre Hütten; wir wohnen auf Gottes Altar und 
ſchlummern unter dem Schatten ſeiner Flügel in ſtiller Ruh.“ „In ſtiller Ruh!“ 
antwortete die Nacht in langem Widerhall. Da krähte der Hahn, der Erwecker 
u Morgenröthe: „Thut auf die Pforten, die Thore der Welt; es jauchzt der 
König der Ehren heran. Erwacht, ihr Menſchen, und preiſet Gott; der König 
der Ehren iſt da.“ Da ging die Sonne auf, und David erwachte aus ſeinem 
pfalmenreichen Traum. So lange er lebte, blieben in ſeiner Seele die Harmo— 
nien jener Nacht. 0 


70. Der Pſalm der Geſchöpfe, von Fr. Hoffmann. 


0 1. Es haben viel tauſend Roſen die Kelche aufgethan, 
Und aus den Kelchen ſteigen Duftwölkchen himmelan; — 
Das ſind viel tauſend Altäre, mit Opferflammen drauf, 
Die glühn ein Hallelujah zu unſerm Herrn hinauf. — 


2. Es hängen an ſchlanken Stielen viel tauſend Glöckchen zart, 
In bunten Farben glühend ein jedes in ſeiner Art; 
Die regt nun heimlich und milde der friſche Morgenwind 
Und lieblich in den Glöckchen ein Pſalm dem Herrn beginnt. 


3. Wie's in den Blättern flüſtert und in den Zweigen ſingt! 
Wie's tauſend⸗, tauſendſtimmig hoch in den Wipfeln klingt! 
Welch wunderbares Tönen der Weſen nah und fern! 

Das iſt ein Hallelujah, — die Erde preiſt den Herrn. — 


4. Sie preiſet ihren Schöpfer, — hörſt du's, o Menſchenkind? 
Wohlauf denn, und beginne den Morgenpſalm geſchwind! 
Wirſt du allein verſtummen, wo Alles lobt und preiſt? — 
Die Steine werden reden, — ſchweigſt du, o Menſchengeiſt! — 


Alles was athmet und lebt, 
Was froh durch der Bäume Zweige ſchwebt, 
Was ſich erquickt im Morgenthau, 
Was ſich erfreut im Garten und auf der Au, 
Die Blumen, die im friſchen Grün 
Am Bach und auf den Hügeln blühn, 
Die goldigen Käfer, der Vögel Schaar, 
Der blaue Himmel, ſo tief und klar, — 
Das Alles ruft, o Kind, dir zu: 
Freu' dich, und preiſe den Herrn auch du! 


71. 


(Mel.: Wer nur den lieben —) 
I. O daß ich tauſend Zungen hätte 2. O daß doch meine Stimme ſchallte 


* 


Und einen kauſendfachen Mund! Bis dahin, wo die Sonne ſteht! 

So ſtimmt' ich damit in die Wette O daß mein Blut mit Jauchzen wallte, 
Aus allertiefſtem Herzensgrund So lang es durch die Adern geht! 
Ein Loblied nach dem andern an Ach, wäre jeder Puls ein Dank, 


Von dem, was Gott an mir gethan. Und jeder Odem ein Geſang! 
f (Joh. Menzer.) 


| 72. (add.) Danken. 1 Chron. 17, 8. 34: Danket dem Herrn, 
Frediget feinen Namen, thut kund unter allen Völkern fein Thun. Danket dem 
Herrn; denn er iſt freundlich, und feine Güte währet ewiglich. Pſ. 9, 2. Pf. 
2, 6. Pf. 44, 9. Pf. 92. 95. 106. 107. 2 Kor. 2, 14. Eph. 5, 20: Und 

ſaget Dank allezeit für Alles Gott und dem Vater, in dem Namen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti. Kol. 3, 17. 1 Tim. 1, 12. 
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Noah brachte nach der Sündfluth ein Dankopfer, 1 Moſ. 8, 20; Melchi⸗ 
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ſedek, 1 Moſ. 4, 20; Elieſer, 1 Moſ. 24, 27. 28; Moſes und die Kinder 
Iſrael, 2 Moſ. 15, 2; Hanna, 1 Sam. 2, 1; Joſaphat, 2 Chron. 20, 26 
David, Pf. 9, 2 ff.; Nebukadnezar, Dan. 3, 28; Zacharias, Luk. 1, 683 
der Samariter, Luk. 17, 16; Paulus, Apoſtelgeſch. W; der Heiland, 


Matth. 14, 19. Matth. 26, 26. 27. 


73. „Dankbarkeit gegen Gott iſt die Liebe, die Alles, was 
ihr Gutes widerfährt, als eine Gabe und Gnade Gottes erkennt, ihn 
herzlich dafür preiſet, und alle Gaben brauchet zu Gottes Ehre und 
des Nächſten Nutz, 1 Kor. 1, 4. — Die Undankbarkeit iſt wie ein 
böſer, dürrer, hohler Wind, der da austrocknet und verſiegen macht 
alle Borne der Gnade und der Wohlthat bei Gott und den Menſchen.“ 


(Luther.) 


74. Die dankende Armee. In der Nacht nach der Schlacht | 


bei Hochkirch im 7jährigen Kriege marſchirte die preußiſche Armee 
bis Liſſa vor, wohin ſich ein Theil der öſterreichiſchen Armee gezogen 
hatte. Der Marſch geſchah in feierlichſter Stille, da unterbricht ein 
Grenadier plötzlich das Schweigen, indem er das Lied anſtimmt: „Nun 
danket Alle Gott!“ Mit bewegtem Herzen ſtimmt die ganze Armee 
ein und mehr als 25000 Mann ſingen das Jubellied bis zu Ende. 
Die auf der Wahlſtatt liegenden Verwundeten, die bisher laut geweh⸗ 


klagt hatten, vergaßen eine Weile ihre Schmerzen, um Antheil an 


dieſer Feierlichkeit zu nehmen. Der Geſang belebte die erſchöpften 


Krieger; lauter Jubel ertönte aus Aller Munde, und als bald das 


heftige Kanonenfeuer bei Liſſa gehört ward, wollte es Einer immer 
dem Andern an Geſchwindigkeit zuvor thun, dem Könige beizuſtehen. 


75. 
1. Glöcklein klingt, 3. Biſt ein Kind, 
Vöglein ſingt, Lern' geſchwind 
Wie ein jedes kann und weiß; Singen, beten alle Stund': 
Kind, auch du Gott begehrt, 
Sing' dazu ält gar werth ö 
Deines lieben Schöpfers Preis. ank und Flehn aus Kindesmund. 
2. Sing“ und bet' 4. Lern' es bald, 
Früh und ſpät; Biſt du alt, | 
Kannſt ja nimmermehr beſtehn, Thuſt du dann von ſelber ſo; 
Wenn nicht treu, In der Noth 
Täglich neu a Und im Tod 
Gottes Huld will mit dir gehn. Biſt du dann getroſt und froh. 
76. 


(Mel.: Es iſt das Heil uns —) b 
1. Bringt her dem Herrn L, Dank 2. Lobt Gott, und rühmet allezeit 


und Ehr Die großen Wunderwerke, 
Aus freudigem Gemüthe; Die Majeftät und Herrlichkeit, 
Ein Jeder Gottes Ruhm vermehr' Die Weisheit, Kraft und Stärke, 
Und preiſe ſeine Güte! Die er beweiſt in aller Welt, 
Ach lobet, lobet Alle Gott, Dadurch er alle Ding erhält; — 
Der uns befreiet aus der Noth, Drum danket ſeinem Namen! 


Und danket ſeinem Namen! 


we 


3. Lobt ihn, der uns erſchaffen hat, 5. Lobt Gott, der in uns durch den 
1 75 uns Geiſt, Leib und Leben Geiſt 


Aus lauter väterlicher Gnad' Den Glauben angezündet, 

85 wunderbar gegeben; a Und alles Gute noch verheißt, 

Der uns durch ſeine Engel ſchützt, Und ſtärket, kräftigt, gründet; 

Uns täglich giebet, was uns nüßt; — Der uns erleuchtet durch fein Wort, 

Drum danket feinem Namen! an. An treibet 1 und fort; — 
5 5 a b | en! 

4. Lobt Gott! Er ſchenkt uns feinen . ak m 
l Sohn, 6. Lobt Gott, ihr ſtarken Seraphim, 
Der für uns iſt geſtorben, Ihr Fürſten und ihr Thronen! 
Und uns die ew'ge Lebenskron' Es loben Gott mit lauter Stimm', 
Durch ſeinen Tod erworben; Die hier auf Erden wohnen! 


Der Tod und Hölle macht zu Spott, Lobt Gott, und werdet nimmer matt! 
Und uns verſöhnt mit unſerm Gott; — Ja Alles, was nur Odem hat, 
Drum danket ſeinem Namen! Das danke feinem Namen! 
| (Zyriakus Günther.) 


Das dritte Gebot. 


a. Der Feiertag. 


77. 1. Moſ. 2, 2. 3: Alſo vollende Gott am ſiebenten Tage feine Werke, 
die er machte, und ſegnete den ſiebenten Tag und heiligte ihn darum, daß er an 
demſelben geruhet hatte von allen feinen Werken, die Gott ſchuf und machte. — 
Hebr. 4, 9. 10: Darum iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes. Denn 

wer zu ſeiner Ruhe kommen iſt, der ruhet auch von ſeinen Werken, gleichwie 
Gott von ſeinen. | 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. | 


78. Der Wortlaut unſeres Gebotes iſt in der heiligen Schrift 
2 Moſ. 20, 8— 10 der folgende: Gedenke des Sabbathtages, daß 
du ihn heiligeſt. Sechs Tage ſollſt du arbeiten und alle deine Werke 
beſchicken, aber am ſiebenten Tage iſt der Sabbath des Herrn, deines 
Gottes, da ſollſt du kein Werk thun, noch dein Knecht, noch deine 
Magd, noch dein Vieh, noch dein Fremdling, der in deinen Thoren 
iſt; denn in ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht und 
das Meer und Alles, was darinnen iſt, und ruhete am ſiebenten 
Tage. — Was in der heiligen Schrift Sabbathtag genannt wird, das 
hat der Katechismus mit dem Worte Feiertag ausgedrückt. Beides 
bedeutet daſſelbe, denn feiern heißt ruhen und Sabbath heißt nichts 
Anderes als Ruhe; es iſt die Ruhe Gottes, welche er feierte, nach⸗ 
dem er die Welt vollendet hatte. Allein nicht bloß für ſich, inſonder⸗ 
heit für die Menſchen hat Gott dieſen Tag erwählt und geſegnet, wie 
auch Chriſtus ſpricht: „der Sabbath iſt um des Menſchen willen ge— 
macht.“ Wie Gott am ſiebenten Tage geruht hat, ſo darf und ſoll 
auch der Menſch am Schluß der ſauern Arbeitswoche der Ruhe pflegen, 
die Gott ihm beſtimmt hat und deren er bedarf. 

Dias iſt die eine, aber nicht die wichtigſte Seite des Feiertages. 
Nicht bloß die Ruhe nach der Arbeit, ſondern auch die Ruhe nach 
der Unruhe ſoll uns der Sabbath bringen. Der Menſch lebt in der 
Unruhe, denn er lebt in der Zeit, die in unaufhörlichem Wechſel 

kommt und geht. Gott iſt die ewige Ruhe. Wer ihrer genießen 


. 


will, der muß zu Gott kommen, der muß in Gott Einkehr halten. 


Zum Zeichen aber, daß eine ſolche Ruhe vorhanden iſt dem Volke 
Gottes, und daß fie ſchon hier auf Erden vorhanden iſt, hat Gott 


den Sabbath eingeſetzt und die Kirche hat heilige Zeiten verordnet, 
davon das dritte Gebot verkündigt: „Gedenke des Feiertages, daß du 


ihn heiligeſt.“ 


b. Das Verbot. Du ſollſt den Feiertag nicht entheiligen, 


die Predigt und Gottes Wort nicht verachten. 


79. Amos 5, 21—23: Ich bin euren Feiertagen gram und verachte fie, | 
und mag nicht riechen in eure Verſammlung. Und ob ihr mir gleich Brandopfer 
und Speisopfer opfert, ſo hab ich keinen Gefallen daran; ſo mag ich auch eure 
feiſte Dankopfer nicht anſehen. Thue nur weg von mir das Geplärr deiner 


Lieder; denn ich mag deines Pſalterſpiels nicht hören. Mal. 2, 3: Siehe, ich 


will den Koth eurer Feiertage euch ins Angeſicht werfen, und ſoll an euch kleben 


bleiben. 


80. Als die Kinder Israel in der Wüſte waren, fanden fie einen Mann 
Holz leſen am Sabbathtage. Und die ihn drob funden hatten, brachten ihn vor 
die ganze Gemeinde, und ſie legten ihn gefangen. Der Herr aber ſprach zu 
Moſe: Der Mann ſoll des Todes ſterben; die ganze Gemeinde ſoll ihn ſteinigen 


außer dem Lager. Und fie thaten, wie der Herr Moſe geboten hatte, 4 Moſ. 
15, 32—36. Nehemia ſchalt die Oberſten, und ſprach: Warum verlaſſen wir 
das Haus Gottes? Neh. 13, 11. Jeremia ſprach im Namen Gottes: Heiliget 
den Sabbathtag, wie ich euren Vätern geboten habe; aber fie hörten nicht, ſon⸗ 


dern blieben halsſtarrig, Jer. 17, 22. 23. Jeſus fand im Tempel ſitzen, die 


| da Ochſen, Schafe und Tauben feil hatten, und die Wechler, Joh. 2, 14. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 
81. Wodurch wird der Feiertag entheiligt? 


aa. Durch Mißbrauch des göttlichen Wortes, des Kirchengehens | 


und des Gebets: 


a. wenn wir Gottes Wort geiſt- und herzlos, ohne Andacht 


und Liebe, kalt oder zerſtreut leſen und hören, Amos 5, 23; 
R d. wenn wir es nur heuchleriſch, wie die Phariſäer in den 


Mund nehmen, Matth. 6, 5; 


c. wenn wir meinen, durch Bibelleſen, Kirchengehen, Beten 
u. drgl. Gott einen Dienſt zu thun, Pf. 50, 16. 17. 


Pred. 4, 17. 


pb. Durch Nichtgebrauch oder Verachtung des göttlichen Worts 


und der Predigt: 


d. indem wir in Gleichgültigkeit auch am Feiertage zu i 


Hauſe weder beten noch in Gottes Wort leſen, Hoſ. 4, 6; 
5. die chriſtlichen Verſammlungen zur Erbauung nicht beſuchen, 


die Predigt verachten, in der Meinung, darüber hinweg 


zu ſein, Hebr. 10, 25; 


c. in Rohheit und Stumpfſinn uns weder um Kirche, 


noch um Gottes Wort bekümmern, oder ſie gar läſtern; 

d. aus Gewinnſucht den ganzen Tag in der Arbeit ſtecken, 
alſo unſer Händewerk höher achten, als Gott; 

e. über Vergnügungen nicht zu Gottes Wort kommen kön⸗ 
nen, alſo Sinnenluſt über Gottes Wort ſetzen. 
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82. „Alle Sonntagsarbeiter begehen Raub an Gottes 
Kronengute. Um ſich auf Erden recht wohlig und behaglich einzu⸗ 
richten, begehen ſie Himmelsraub. Sie nehmen dem lieben Gotte die 
Ehre, welche er ganz apart haben will, für ſich in Anſpruch; machen 
ſeinen Tag, welchen er ſich vorbehalten und ausbedungen hat, zu 
ihrem Tage; wollen auf Koſten Gottes, den ſie beeinträchtigen, ſich 
ſelbſt bevortheilen; möchten durch Sonntagsſchänderei Gott zum Trotze 
an ſich reißen, was auf den Tag ihnen nicht zugedacht iſt, — in 
Summa: treiben Menſchendienſt ſtatt Gottesdienſt. Solchen miſerabeln 
a aber heiße ich ungerechtes Gut; denn es iſt Gott 
geſtohlen. 
| Unmöglich kann das gut thun und gedeihen. Böſer Gewinn 
fährt ſchnell dahin. Was man Gott nimmt, das holt der Teufel. 
Sieht man's denn nicht auch genug? Haben denn dieſe Verwegenen, 
welche ſich an Gottes Habe und Tage vergreifen, etwa mehr als die 
Sechstagearbeiter, welche Sonntags feiern? Haben ſie etwa mehr auf 
dem Leibe, mehr im Kaſten, mehr im Beutel, bringen ſie mehr vor 
ſich als die, welche vor dem dritten Gebote Reſpekt haben? Wer 
wagt's, allem Augenſcheine zuwider, das zu behaupten?! Kann auch 
nicht ſein. Oder ſoll Gott im Himmel ſich beſtehlen laſſen und noch 
Gedeihen obenein geben? 8 

Im Gegentheil, er zieht ſeine Schuldforderung, welche er an die 
Sconntagsarbeiter hat, mit hohen Prozenten nach und nach ein. Und 
wenn er die ihm geſtohlenen Sonntage von den Schuldnern einkaſſirt, 
ſo reicht deren ganzer Alltagsverdienſt nicht hin, ihn zu befriedigen.“ 

(H. Schultze.) 
Erzählungen. 


83. Der Sabbathsbrecher. Ein reicher Einwanderer hatte 
ſich am Ufer eines der kleinen nordamerikaniſchen Seen angebaut. 
Die Natur ringsum war grün und friſch genug; aber das Herz ihres 
Herrn war grau und wüſt. Allen Erinnerungen des Paſtors, der als 
treuer Hirte bei den Wanderungen unter ſeiner zerſtreuten Heerde auch 
dieſen Abgefallenen nicht verſäumte, ſetzte er Spott und Verachtung 
des göttlichen Wortes entgegen. Der Sonntag ward gewöhnlich auf 
Vergnügungstouren verfahren oder verritten. Eines Tages langte der 
Paſtor wieder am See an und fand den Anbauer mit dem Bau eines 
neuen Kahns beſchäftigt. Es ſollte eine Art Gondel zu Luſtfahrten 
werden. Der Geiſtliche ſagte: „Gebe Gott, daß der Kahn kein Sab— 
bathsbrecher wird.“ Der Herr antwortete: „Sie haben mir eben, 
ohne es zu wollen, einen rechten Gefallen gethan. Ich habe mich 
lange darauf beſonnen, wie ich meinen Kahn nennen möchte. Sie 
haben mir den Namen gegeben. Ein Sabbathsbrecher ſoll er 
werden, und ſo ſoll er auch heißen. Er ward fertig gebaut, und auch 
eine Fahne ward angeſchafft mit der Aufſchrift: „Sabbathsbrecher.“ 
Um ſeinem Namen Ehre zu machen, ſollte er an einem Sonntage ein- 
geweiht, und zum erſten Male gebraucht werden. Eine Geſellſchaft 
von 16— 18 Perſonen hatte ſich zuſammengefunden. Wein und Sang 

und Klang war genug auf der Gondel; aber an den Herrn, welchem 


Ba 


der Tag gehört, ward nicht gedacht. Die Fahne wurde aufgezogen, 
und die Geſellſchaft ſteuerte hinaus auf den See. Aber Keiner kam 
ans Ufer zurück. Als ſie mitten auf dem Waſſer waren, fuhr ein 
Wirbelwind mit ſeiner Gerichtsmelodie durch ihre luſtigen Lieder, drehte 
den Kahn pfeilſchnell ein paar Mal herum und ſtürzte die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft in die Tiefe. Ihr Schreien und Kreiſchen klang bis ans 
Ufer hinüber, und nach etlichen Tagen fand man an demſelben — 
auch ihre Leichen. 


84. „Ich bin ſo arm,“ ſagte ein Mann in einer holſteiniſchen 
Stadt, „daß ich am Sonntage arbeiten muß.“ „Kein Wunder,“ er⸗ 
widerte ihm ein chriſtlicher Kaufmann, „daß Du ſo arm biſt, wenn 
Du am Sonntage arbeiteſt. Wie kann Dich Gott ſegnen, wenn Du 
ſeinen Tag entheiligeſt? Höre einmal auf am Sonntage zu arbeiten, 
und heilige dieſen Tag; und nach ſechs Monaten, wenn ich wieder 
durchreiſe, will ich Dir den Verluſt erſetzen, den Dir die Feier des 
Sonntags verurſachte, ſollten es auch hundert Thaler ſein.“ — Nach 
fünf Monaten kam der Reiſende wieder, und der Arme berichtete ihm: 
„Ich habe Ihren Rath befolgt.“ — „Nun,“ fragte der Kaufmann, „wie 
viel habe ich Dir zu bezahlen?“ „O nichts, nichts,“ antwortete der 
Arme, „die Feier des Sonntags hat mir viel Segen, nicht Schaden 
gebracht. Vor fünf Monaten hatte ich keine Kuh, jetzt habe ich eine, 
und für alle andern Bedürfniſſe iſt hinlänglich geſorgt. Noch nie 
fühlte ich mich ſo glücklich.“ 


e. Das Gebot. Du ſollſt den Feiertag heiligen, die Predigt 
und Gottes Wort heilig halten, gerne hören und lernen. 


85. 2 Moſ. 20, 9. 10: Sechs Tage ſollſt du arbeiten, und alle deine 
Dinge beſchicken; aber am ſiebenten Tage iſt der Sabbath des Herrn, deines 
Gottes. Da ſollſt du kein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch 
dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch dein Fremdling, der in 
deinen Thoren iſt. 3 Moſ. 19, 3; Haltet meine Feiertage; denn ich bin der 
Herr, euer Gott. Pf. 26, 6—8. 12: Ich halte mich, Herr, zu deinem Altar, 
da man höret die Stimme des Dankens, und da man prediget alle deine Wunder. 
Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes, und den Ort, da deine Ehre wohnt. 
Ich will dich loben, Herr, in den Verſammlungen. Hebr. 10, 24. 25: Laſſet 
uns unter einander unſer ſelbſt wahrnehmen, mit Reizen zur Liebe und guten 
Werken; und nicht verlaſſen unſere Verſammlung, wie Etliche pflegen; ſondern 
5 8 ermahnen, und das ſo viel mehr, ſo viel ihr ſehet, daß ſich der 

ag nahet. i 


86. „Wie heilig ift dieſe Stätte! Hier iſt nichts anders, denn Gottes 
Haus, und hier iſt die Pforte des Himmels,“ fagte Jakob von dem Orte, wo der 
Herr ſich ihm offenbarte, 1 Moſ. 28, 17. David ſprach Pf. 27, 5: Eins bitte 
ich vom Herrn, das hätte ich gerne: daß ich im Hauſe des Herrn bleiben möge 
mein Lebenlang, zu ſchauen die ſchönen Gottesdienſte des Herrn, und ſeinen 
Tempel zu beſuchen. Bei der Verſiegelung ihres Bundes mit Gott zur Zeit 
Nehemiä gelobten die Iſraeliten, das Haus ihres Gottes nicht zu verlaſſen, 
Neh. 10, 39. Die Prophetin Hanna kam nimmer vom Tempel, Luk. 2, 37. 
Jeſus hatte die Gewohnheit, am Sabbathtage in die Schule zu gehen, Luk. 
4, 16. Die erſten Chriſten waren täglich und ſtets bei einander einmüthig im 
Tempel, Apoſtelgeſch. 2, 46. Die Kinder Korah wollten gerne wallen zum 
. mit Frohlocken und Danken, unter dem Haufen, die da feiern, 


RER Schriftmäßige Chriſtenlehre. 

87. Leo der Große, der im Jahre 381 Biſchof in Rom 
wurde, ſchreibt: „An dieſem Tage — dem erſten — nahm die Welt 
ihren Urſprung; an dieſem Tage fand durch die Auferſtehung Chriſti 
der Tod ſein Ende, das Leben ſeinen Anfang; an dieſem Tage 
empfingen die Apoſtel vom Herrn die Macht, allen Völkern das 
Evangelium zu verkündigen, und der ganzen Welt das Geheimniß 
der Wiedergeburt darzubieten; an dieſem Tage trat der Herr zu den 
verſammelten Jüngern, hauchte ſie an, und ſprach: Nehmet hin den 
heiligen Geiſt! an dieſem Tage endlich erſchien der den Apoſteln ver— 
heißene heilige Geiſt, fo daß wir gleichſam durch eine himmliſche 
Regel uns offenbart und dargeſtellt ſehen, daß wir an dieſem Tage, 
a welchen alle Gnadengaben gehäuft find, die kirchlichen Geheim— 
niſſe zu feiern haben.“ 


88. Ein anderer alter Kirchenlehrer ſagt: „Das Leben ohne 
Sabbath — was wäre es? — Ein endloſer Weg durch die Wüſte, 
ohne Herberge und Anhaltepunkt.“ 


89. „Das dritte Gebot lehret,“ ſpricht Luther, „wie ſich der 
Menſch halten ſoll gegen Gott in ſeinem Gottesdienſt. Den Feier⸗ 
tag heiligen heißt nicht, ganz müßig ſitzen und nichts thun; ſondern 
zum Erſten, etwas daran thun, das da ein heilig Werk ſei, nämlich, 
daß man vor allen Dingen Gottes Wort rein und lauter predige; 
dergleichen, daß die Andern Gottes Wort hören und lernen. Zum 
Andern, daß wir Gottes Wort, ſo wir gehört, in unſer Herz faſſen, 
und uns alſo damit beſprengen, daß es in uns Kraft und Frucht möge 
bringen, und wir uns öffentlich dazu bekennen und dabei lebendig und 
todt zu bleiben gedenken. Zum Dritten, ſo wir Gottes Wort gehört 
haben, daß wir auch einen gemeinen Weihrauch vor Gott bringen, 
nämlich, daß wir mit einander ihn anrufen und beten, und daß wir 
einmüthiglich auch daneben Gott loben und danken mit Freuden für 
alle ſeine Wohlthat, zeitliche und ewige, und alle Wunderwerke, fo er 
bei der Kirche thut. — Es ſind in dieſem Gebote nicht verboten noch 
gehemmt die Werke der Liebe und anderer Gebote, ſondern allein 
die, dadurch das Predigtamt göttlichen Worts und das Gebet ver— 
hindert wird.“ 


990. „Du ſollſt Gottes Wort heilig halten, — das mahnt 


ie Sonntagsfeier im Herzen, zur Sonntagsgeſinnung, die dich 
überall hin an dieſem Tage begleiten ſoll; gerne hören, — das 
mahnt zur Sonntagsfeier in der Kirche, unter der Kanzel, vor dem 
Altare; gerne lernen, — das mahnt zur Sonntagsfeier in deinem 
Hauſe, an deinem Tiſch, vor deiner Bibel oder vor deinem Ge— 
ſangbuch.“ (K. H. Caſpari.) 


=. Erzählungen und Liederverſe. 


91. Das gemeinſchaftliche Gebet. Wer hätte es nicht er⸗ 
fahren: „Getheilte Freude iſt ganze Freude, getheilter Schmerz iſt halber 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 3 


a 


Schmerz!“ Das Gebet, der Gedanke an Gott, der ſich fo mühſam 
von einem vereinzelten Herzen losringt: wie bekommt er Flügel, wenn 
Hunderte zugleich zu beten anfangen, wenn ſie zuſammen ſingen, wenn 
ſie mit einem Amen! daſſelbe Bekenntniß verſiegeln. Ich muß manch⸗ 
mal an jene Negerin denken, welche der Gouverneur in Surinam 
fragte, warum ſie denn gerade zuſammen beten wollten; es könnte 
dieses ja auch jeder für ſich thun. Er ſtand gerade am Kohlenfeuer, 
und die Frau ſagte: „Lieber Herr, leget dieſe Kohlen jede für ſich, 
und ſie verlöſchen, aber was giebt das für ein luſtiges Feuer, wenn 
ſie zuſammen brennen!“ Sr 3 

Sollen die Koblen ſich entzünden, 1 

Muß Kohle ſich zu Kohle finden. l 


92. Nimm ein Exempel dran! Auf der engliſchen Kolonie 
Berbize in Südamerika währte ein Regenwetter ſchon faſt drei 
Monate und alle Wege wurden ſehr tief. Aber Regen und ſchlechte 
Wege hielten die gläubigen Neger vom Beſuch der Kirche nicht ab. 
So kam eine junge Frau, die nur ein Bein hatte, mit zwei Krücken, 
fünf Viertelſtunden weit, jeden Sonnabend, und legte ſich in der 
Kapelle ſchlafen, um am andern Morgen zur rechten Zeit und mit 
friſcher Kraft beim Gottesdienſte erſcheinen zu können. Bei jedem 
Schritte ihres langen Weges ſanken ihre Krücken fußtief in den leh⸗ 
migen Koth. 


93. Johannes Nichols war ein Müller, wie viele andere 
ſeines Standes: Sonntags wie Alltags wurde auf ſeiner Mühle ge⸗ 
mahlen. Auf den, doch gewiß billigen Handel, wornach ſechs Tage 
zur Beſorgung des Leibes verwandt werden, der ſiebente aber zur 
Erquickung der Seele und zum Dienſte Gottes beſtimmt bleiben ſoll, 
wollte er ſich lange nicht einlaſſen. Einſtmals indeß ward ihm bei 
Anhörung einer Predigt über die Sonntagsfeier etwas angethan, und 
wo er ging und ſtand, hörte er das Wort: Gedenke des Sab⸗ 
bathtages, daß du ihn heiligeſt. Um ſich vor dieſer Mahn⸗ 
ſtimme Ruhe zu verſchaffen, befahl er ſeinen Leuten — und die waren 
darüber ſehr froh — von nun an das Mühlwerk an den Sonntagen 
ruhen zu laſſen; ſeine Kunden aber bat er, ſpäteſtens am Sonnabend 
i zu kommen, wenn ſie vor dem Montage bedient ſein 
wollten. 

Die Sache machte Aufſehen. Einige bemitleideten ſeine Thor⸗ 
heit, wie ſie es nannten; Andere hielten ſeine Erklärung nicht für 
ernſtlich gemeint. Als ſie aber am nächſten Sonntage angetragen und 
angefahren kamen, ſtand die Mühle ſtill, und war wie ausgeſtorben: 
der Müller und faſt ſein ganzes Hausperſonal waren zur Kirche. Die 
Mahlgäſte mußten daher weiterfahren und weitertragen zu einem 
andern Müller auf der Nachbarſchaft, welcher ſein Handwerk ohne 
Gebet und Kirchenbeſuch trieb, und wollten, wie ſie in ihrem Aerger 
verſicherten, aus der Mühle des Johannes Nichols nun für immer 
wegbleiben. Sie blieben auch eine Zeitlang weg, ohne daß jedoch 
unſerm Müller ein merklicher Schaden daraus erwachſen wäre. Denn 
an Stelle der untreu gewordenen Mahlgäſte kamen alle wohlgeſinnten 
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Leute deſto zahlreicher zu unſerm Nichols, und die andern blieben 
auf die Länge auch nicht weg. Denn es wurde bald bekannt, daß 
bei Johannes Nichols, ſeitdem er den Sonntag heiligte, die Korn⸗ 
maße und das Mahlgewicht weit beſſer ſtimmten, als bei dem Nachbar, 
welcher Sonntags wie Alltags klapperte. Nach Jahr und Tag hatte 
Nichols einen Zulauf, daß er kaum ſeine Kunden zu bedienen ver— 
mochte, und ſein Wohlſtand ſtieg mit jeder Woche. 


94. Wer in die Kirche will, der findet den Weg ſchon. 
Ein wackerer Grobſchmiedgeſell kam auf ſeiner Wanderung in eine 
Werkſtatt, wo es recht tape herging mit Hämmern und Feilen von 
Morgen bis Abend; und das war ihm eben recht, denn er arbeitete 
gern. Als aber der Sonntag kam und das Hämmern nicht aufhörte, 
und keine Orgel zu hören war, ſondern nur der Blaſebalg, war's 
ihm nicht ganz recht; denn er wäre gern in die Kirche gegangen, ein 
geiſtlich Lied mitzuſingen. Aber der Meiſter wollte gern aus ſeinem 
Eiſen alle Taſchen voll Gold ſchmieden, und dachte: „Warum ſoll 
mein Handwerk bloß am Sonntag keinen goldenen Boden haben?“ 
Eine Weile hat ſich's der Geſell gefallen laſſen, weil er dem Meiſter 
nicht wollte zuwider ſein. Allein ohne den Sonntag ſchmeckte ihm 
das Leben wie eine Waſſerſuppe, in der kein Salz iſt. Alſo faßt er 
ſich ein Herz, geht zum Meiſter und ſagt: „Meiſter, ich kann ohne 
Gottes Wort nicht länger beſtehen; und wenn ich mich den Sonntag 
in der Werkſtatt abarbeite, bin ich die Woche nur ein halber Menſch. 
Darum ſeid ſo gut und gebt mir am Sonntage meine Freiheit.“ Der 
Meiſter ſagt: „Nein, das geht nicht an; denn Du haſt die Aufſicht in der 
Werkſtatt; und außerdem, wenn Einer fortginge, könnten ſie Alle fort⸗ 
gehen, und dann ſtände das Geſchäft ſtill.“ — „Aber ohne Gottes 
Wort verkomme ich,“ ſagt der Geſell, „und es geht einmal nicht mehr. 
Ihr wißt, faul bin ich nicht, und Euren Schaden will ich auch nicht; 
aber was nicht geht, das geht nicht; und wofür bin ich ein Chriſt, 
wenn ich keinen Sonntag habe?“ — Dem Meiſter kam das wunder⸗ 
lich vor, und er hatte ſchon ein Wort von Narrenspoſſen und der⸗ 
gleichen auf der Zunge; wie er aber dem ehrlichen Geſellen ins Ge— 
ſicht ſah, beſann er ſich und ſagte: „Nun, meinethalben geh' in die 
Kirche ſo viel Du willſt; aber Eins beding' ich mir aus: wenn's 
preſſirt, mußt Du auch am Sonntage auf dem Platze ſein.“ Wer 
war froher, als unſer Geſell? Am nächſten Sonntage zieht er ſeinen 
blauen Rock an, nimmt das Geſangbuch unter den Arm und geht in 
die Kirche. Solch einen ſchönen Tag hat er lange nicht gehabt; ihn. 
hat die Predigt und der Geſang ganz aufgeweckt, und unſer Grob- 
ſchmied war ſo munter, wie ein Vogel. 
Nun vergeht die Woche, und wie der Sonntag kommt, ſagt der 
Meiſter: „Geſell, es preſſirt; morgen mußt Du in der Werkſtatt ſein.“ 
„Gut,“ ſagt der Geſell, „wenn's nicht anders ſein kann.“ Den näch⸗ 
ſten Sonnabend ſagt der Meiſter wiederum: „Es preſſirt,“ und ſo 
auch den dritten. Als aber nach dem dritten Sonntag der Meiſter 
den Wochenlohn auszahlt, 5 Thaler und 25 Groſchen, wie's ihm zu⸗ 
kam, da ſpricht der Geſell: „Das iſt zu viel!“ und ſchiebt die 25 Groſchen 
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zurück. „Warum?“ fragt der Meifter, „es iſt für Sonntage.“ Aber 
der Geſell ſpricht: „Nein, ich hab' mir's bedacht, und für den Sonn⸗ 
tag nehme ich kein Geld mehr; denn der Sonntag iſt nicht zum Geld⸗ 
verdienen; und wenn ich am Sonntage arbeite, ſo geſchieht's Euch zu 
Liebe, und Geld will ich nicht.“ Da ſah der Meiſter den Geſellen 
groß an, — und ſeit dem Tage war die Schmiede jeden Sonntag 


verſchloſſen, und kein Hammer noch Blaſebalg mehr zu hören. E 
95. } 
O Sabbath, den der Herr gemacht, Ja, ich 

Damit er gnädig uns bedacht. Will mich | 
Erquickungstag der Frommen, Hier ſchon letzen 1 
Wo ins Geräuſche dieſer Welt An den Schätzen - 5 
Ein Strahl des ew'gen Lichtes fällt, Deiner Stille ee a 
Zu dem ich einſt ſoll kommen. Bis zur ew'gen Sabbathfülle. f 
| 96. s i 
1. Mir ift fo wohl in Gottes Haus, 2. O Thräne, warum brichſt du aus? 

Ich kann es gar nicht ſagen. O Herz, was fell dein Schlagen? — 

Es bricht mein Aug' in Thränen aus. Es wird der Geiſt ins Vaterhaus, 

Das Herz fängt an zu ſchlagen. Der Leib zur Ruh getragen. (Spitta.) 


d. Vom täglichen Hausgottesdienſt. 


97. Kol. 3, 16: Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen 
in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobge⸗ 
ſängen, und geiſtlichen lieblichen Liedern; und ſinget dem Herrn in eurem Herzen. 
Hebr. 3, 13: Ermahnet euch ſelbſt alle Tage, To lange es heute heißt, daß 
nicht Jemand unter euch verſtocket werde durch Betrug der Sünde. 


98. Wo Abraham ſein Zelt aufſchlug, da bauete er auch einen Altar, 
1 Moſ. 12, 7. 8. 13, 18. Der Herr bezeugte von ihm: Ich weiß, er wird be⸗ 
fehlen ſeinen Kindern und ſeinem Hauſe nach ihm, daß ſie des Herrn Wege halten, 
1 Moſ. 18, 19. David kehrte nach einem Tage voll Arbeit und Mühe hin, 
ſein Haus zu ſegnen, 1 Chron. 17, 34. Kornelius war gottſelig und gottes⸗ 
fürchtig ſammt feinem ganzen Haufe, Apoſtelgeſch. 10, 2. Er rief feine 
Verwandte und Freunde zuſammen, als Petrus zu ihm kam, v. 24. 25. Aquila 
und Priszilla hatten eine Gemeinde in ihrem Haufe, Röm. 16, 5. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 1 


99. „Selig iſt das Haus, wo Gott aus- und eingeht, und wo 
der Hausvater ein Zimmer für ihn bereit hält. In dem Hauſe iſt's 
hell, wie im Himmel; wie auserwählt gehen die Leute darinnen herum. 
Den Böſen, der hereintritt, überfällt Schrecken; es iſt ihm, als wenn 
Jemand in feine Seele fihriee: Da wohnt Gott! Man iſt gern in 
dem Hauſe, wo Gott wohnt; denn wenn man die Leute ſiehet, ſo 
ſiehet man ihn. Fromm und gut und offen und herzlich, wie er, 
ſind ſeine Leute; wie der Kelch in der Kirche, ſo ruht der Friede 
Gottes in ihren Herzen. Hell und ordentlich, wie in der ſaubern 
Stube, ſo ſieht's in einer ſolchen Seele aus; wie die Strahlen der 
Sonne durchs Fenſter, ſo ſtrahlt Gott in die Seele. Sei unten oder 
oben im Haus, unten und oben iſt Gott. Wie der Garten voll Baum⸗ 
blüthe, ſo voll Gott iſt das Haus. Laß noch ſo viele Leute in einem 
ſolchen Hauſe ſein: ſie ſind alle ein Haus; wie die Balken in der 
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Stube, ſo hängen ihre Seelen an einander; feſt hat ſie Jeſus Chriſtus 
in einander geklammert.“ 


Erzählung und Lied. 


100. Der bekehrte Falſchmünzer. Ein Irländer ſuchte vor 
einigen Jahren mit Frau und Schweſter eine Nachtherberge bei einem 
Schullehrer. Es war eben die Stunde der Abendandacht, als ſie ein- 
traten. Der Schullehrer las das 2. Kapitel des Briefes an die Epheſer 
vor. Daſſelbe machte ſo tiefen Eindruck auf ihn, daß er den ganzen 
Vorrath von falſchem Gelde, den er auf einem Jahrmarkt hatte in 
Umlauf bringen wollen, ins Feuer warf und um eine Bibel bat, mit 
welcher er dann am nächſten Tage in die Heimath zurückkehrte, und 
dort einen neuen Wandel begann. 


OR 


(Mel.: Jeſu meines Lebens Leben —) 


1. In des Haufes ftiller Mitte Leite alle Hausgenoſſen, 
Herrſche Lieb’ und Freundlichkeit, Bis die Pilgerzeit verfloſſen, 


Gottesfurcht und fromme Sitte, Und dann durch des Todes Graus 

3 Zucht > Heiligkeit. In das ew'ge Vaterhaus. 

Sich die ee 3. Heil dem Kreis, in dem nach oben 
Andacht ſtärke ſpät und früh Aller Sinn und Sehnſucht ſteht; 


h Da ſie alle Chriſtum loben, 
des Sehens | Ann Wie Der voran zum Ziele geht! 
2. Gottes heil'ges Wort ertöne Hilf uns, die nach dir ſich nennen, 


Aus der Väter, Mütter Mund Gläubig treu dich zu bekennen; 
Und erbaue Töchter, Söhne Unſer Wandel mach' es kund, 
Auf dem feſten Lebensgrund;⸗ Daß du wohnſt im Hetze Fh. 
8 öthe. 


e. Vom Worte Gottes. 


102. Luk. 11, 28: Ja, ſelig find, die Gottes Wort hören und bewahren. 
Joh. 8, 47. Röm. 10, 17: Es kommt der Glaube aus der Predigt; das Pre— 
digen aber durch das Wort Gottes. 2 Tim. 3, 15. 16: Und weil du von Kind 
auf die heilige Schrift weißt, kann dich dieſelbige unterweiſen zur Seligkeit, durch 
den Glauben an Chriſtum Jeſum. Denn alle Schrift von Gott eingegeben, iſt 
nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 
Jak. 1, 2— 25: Seid aber Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, damit 
ihr euch ſelbſt betrüget —. 


103. Der Verfaſſer des 119. Pfalms ſagt v. 24 u. 97: Ich habe 
Luſt. au deinen Zeugniſſen; die find meine Rathsleute. Wie habe ich dein Gefch 
0 lieb! Täglich rede ich davon. Chriſtus ſiegte in der Verſuchung durch das 
Wort, Matth. 4, 1-11. Die Jünger glaubten der Schrift, Joh. 2, 22. Der 
Kämmerer aus Mohrenland ſaß auf ſeinem Wagen und las den Propheten 
Jeſaias, Apoſtelgeſch. 8, 28. Die Theſſalonicher nahmen das Wort auf ganz 
williglich — nicht als Menſchenwort, ſondern als Gottes Wort, 1 Theſſ. 2, 13 — 
und forſchten täglich in der Schrift, Apoſtelgeſch. 17, 11. Apollos war mächtig 
in der Schrift, 1 7 18, 24. Paulus erwies öffentlich durch die Schrift, 
m Jeſus der Chriſt ſei, Apoſtelgeſch. 18, 288. Timotheus wußte von Kind 
auf die heilige Schrift, 2 Tim. 3, 15. N 


1504. Wie nennt, und womit vergleicht ſich das Wort Gottes ſelbſt? 


1. Das Gotteswort iſt eine grüne Aue, 
Wo täglich friſche Herzensweide ſprießt, Pſ. 23, 2; 
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Es iſt ein tiefer, ewig voller Brunnen (Sir. 1, 3), 
D'raus alle wahre Weisheit ſich ergießt. 


2. Es brauſt daher wie ftarfer Donner Toben, Pi. 68, 38, 
Erſchreckt der ſichern Sünder Herz und Geiſt; 255 
Es iſt ein Feuer Gottes, iſt ein Hammer, Jer. 23, 29, : 
Der auch das ſtarrſte Felſenherz zerfihmeißt. - 


3. Die Bibel iſt das Wort der ew'gen Wahrheit, Eph. 1, 13, 
Viel Eöftliher als Gold und Edelſtein, Pi. 19, 9—11; 
Sie ift dem Herzen ſüß wie Seim des Honigs, Pi. 119, 103, 
Erquickt die Seel', erfriſchet Mark und Bein. 


4. Die Bibel iſt im Finſtern unſre Leuchte, Pi. 119, 105, 
Sie iſt auf unſerm Weg ein helles Licht; | 4 
Sie iſt ein ſich'rer Stab vom Baum des Lebens, Micha 7, 14, \ 
Der nie uns fallen läßt, und niemals bricht. 


5. Die Worte Gottes ſind der gute Same, Luk. 8, 11, 
Den Gott der heil'ge Geiſt mit treuer Hand, 
Daß d'raus der neue heil'ge Menſch erwachſe, 
Einſtreut in unſrer Herzen Ackerland. 


6. Das Wort des Höchſten iſt die edle Perle, Matth. 7, 6. 13, 45. 46, 
Iſt aller Menſchen größter Seelenſchatz, Bi. 119, 98; 
Kein größer Kleinod läßt ſich jemals finden, 
Kein ander Gut giebt für die Schrift Erſatz. 


7. Die Worte Gottes find durchläutert Silber, Pi. 12, 7; 
Sie ſind ein Schild, wenn wir nur ihnen traun, Spr. 30, 5; 
Sie ſind ein doppelſchneidig Schwert des Geiſtes, Eph. 6, 17, 
Womit wir alle Feinde niederhaun. 


8. Die heil'ge Schrift ift auch ein klarer Spiegel, Jak. 1, 23, 
Darin wir ſchaun des Geiſtes Angeſicht. 
Darin wir ſchauen des Dreiein'gen Weſen, 
Wie unſer Weſen, unſre Sünd' und Pflicht. 


9. Die heil'ge Schrift, voll Troſt und Kraft und Klarheit, 
Die Allen Alles immerdar gewährt, 
Sie werde von uns Allen recht in Wahrheit, 
So lang' wir leben inniglich verehrt. (K.) 
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Ausſprüche über die heilige Schrift. 


105. „Die Seele kann alles Dinges entbehren, ohne das Wort 
Gottes. Ohne das Wort Gottes iſt ihr mit keinem Ding geholfen. 
Wo ſie aber das Wort Gottes hat, ſo bedarf ſie keines andern Dinges 
mehr, ſondern ſie hat in dem Worte genug, Speiſe, Freude, Friede, 
Licht, Kunſt, Gerechtigkeit, Wahrheit, Freiheit und alles Gute über⸗ 
ſchwänglich. Alle Wirkung, die Chriſtus wirket, iſt ins Wort gefaſſet, 
und im Wort und durchs Wort will er uns Alles geben, und ohne 
Wort will er uns nichts geben. Gleichwie ein ſäugend neugeboren 
Kind ſich an ſeiner Mutter Milch genügen läßt, und keine Speiſe 
mehr begehret noch ſuchet, denn die Milch ſeiner Mutter: alſo be⸗ 
gehren und ſuchen wahre Chriſten für ihre Seele keine Speiſe mehr, 
denn das lautere, unverfälſchte Wort Gottes.“ 


„Das Wort Gottes iſt unſers Chriſtenthums Same und Nah⸗ 
rung, dadurch wir Chriſten werden und es bleiben. Es iſt nicht ein 
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faul vergeblich Wort, ſondern richtet viel und große Dinge aus, und 
iſt in Summa eine göttliche Kraft, die Alles vermag.“ 

Wo das Evangelium iſt, da iſt eine ſolche Mauer, die da feurig 
und eiſern iſt, und dicker, denn Himmel und Erden, und tauſend 
Kaiſer mögen einem Chriſten dieſe Mauer nicht umſtoßen. Denn das 
Wort Gottes bleibet ewiglich. Es iſt nicht nur eine Schutzkraft, das 
mit man ſich vor dem Feinde wohl verwahre, wenn er uns angreift, 
ſondern auch eine Wehrkraft, damit man ihm nachjage und in die 


Flucht ſchlage.“ d (Luther.) 
106. Lord Byron hatte in ſeine Bibel geſchrieben: 


„In dieſem Buche iſt fürwahr 

Das größte Geheimniß offenbar, 

Und reich beglückt iſt der vor Allen, 

Dem zu verleihn es Gott gefallen, 

Daß, wenn er es mit Zittern lieſt, 
Sich ihm der Weg zum Heil erſchließt; 

Doch beſſer, wäre nie geboren, 

Der zweifelnd ſich's zum Spott erkoren.“ 


Erzählungen und Verſe. 


107. Die Bibel — ein Baum. Dr. Luther ſagte einmal 
zu ſeinen Freunden Melanchthon, Jonas und andern: „Die Bibel 
iſt ein ſehr großer, weiter Wald, darin viele und allerlei Art Bäume 
ſtehen, wovon man mancherlei Obſt und Frucht abbrechen kann. Denn 
man hat in der Bibel reichen Troſt, Lehre, Unterricht, Ermahnung, War⸗ 
nung, Verheißung und Drohung. Ich hab' nun etliche Jahre her die 
Bibel jährlich zweimal ausgeleſen, und wenn ſie ein großer, mächtiger 
Baum, und alle Worte wären Aeſtlein und Zweige, fo habe ich doch 
an alle Aeſtlein und Reislein angeklopft, und gerne wiſſen wollen, 
was daran wäre, und was ſie vermöchten, und habe allezeit noch ein 
paar Aepfel oder Birnlein heruntergeklopft.“ Nach dieſen Worten hat 
Dr. Chriſtian Gottlob Barth folgendes Liedchen gemacht: 


108. 
1. Auf einem Berg ein Bäumlein 3. Doch nimmt der Reichthum nim⸗ 
155 ſtand l mer ab, 

Von gold'nen Früchten ſchwer; Das Bäumlein wird nicht leer; 

1 konnte es im ganzen Land Fällt gleich ſo manche Frucht herab: 
Erblicken weit umher. Es wachſen andre her. 

2. Es kamen Viele ſpät und früh, 4. Wie heißt das Bäumlein? Und wo 
Die edles Gold geſucht; 5 ſteht's 

Sie ſchütteln dran mit ernſter Müh' Auf dieſer Erde Raum? \ 

Und fammeln feine Frucht. Wer hat's gelehn, und wer erräth's? 

5 5 Die Bibel iſt der Baum. 


109. Die Bibel — das beſte Schwert. Bei der Krönung 
Eduard des Sechsten von England, die im Jahre 1540, als er 
kaum 9 Jahre alt war, Statt fand, wurden drei Schwerter vor ihn 
gebracht, zum Zeichen, daß er über drei Reiche König ſei. „Ja,“ ſagte 
er, es fehlt noch eins.“ Und als die Edlen ihn fragten: „Welches!“ 
erwiderte er: „Die Bibel. Sie iſt das Schwert des Geiſtes, und iſt 


dieſen Schwertern weit vorzuziehen. Dieſes ſoll mit allem Rechte 
uns, die wir von Gott verordnet ſind, für des Volkes Sicherheit 
und Wohlfahrt zu ſorgen, regieren; denn der, welcher ohne Bibel 
herrſcht, verdient kein Miniſter Gottes, kein König zu ſein. Dieſes 
Buch zeigt uns, wie wir leben, wie wir regieren, wie wir das Volk 
verfechten, wie wir alle unſere Angelegenheiten führen ſollen. Dieſes 
Buch iſt es, wodurch wir Stärke, Tugend, Gnade, Heil erlangen, und 
was wir von göttlichen Kräften in uns haben.“ Da der junge König 
das geſagt, befahl er, die Bibel mit größter Ehrerbietung vor ihn zu 
bringen. ö 


110. „D. H. W. b. i. E.“ Johann der Beſtändige fagte, als 
der Kaiſer ihm das Anhören evangeliſcher Predigten verbot: „Ich kann 
des reinen Wortes Gottes ſo wenig entbehren, als der Speiſe und 
des Tranks.“ — Sein Wahlſpruch war: „Des Herrn Wort bleibt in 
Ewigkeit!“ — und die Anfangsbuchſtaben dieſes Spruchs ſchmückte 
die Leibtracht ſeiner Diener. 


111. Claus Harms ſchrieb in Jemandes Bibel: 


— 


„Dies Wort ſei meine Speiſe Dies Wort in Weh und Wunden. 
Auf meiner Pilgerreiſe, - Weish. 16, 12. 
Wenn meine Seel' ermattet, Will auf dem Sterbekiſſen 
Dies Wort fie überſchattet. Sir. 34, 19. Von dieſem Wort nur willen. Offb. 14,15. 
Dies Wort reicht mir die Waffen, Noch Eins geſagt zum Lobe: 


Reer 5 el > ann ee - 


Muß mir den Durchgang ſchaffen. Es ſchlägt der Tod zu Tode. \ 
4 Moſ. 21. ; 1 Kor. 15, 55.“ 
Als Balſam wird erfunden | 


112. Die Bibel — eine Schatzkammer. Ein armer Schäfer 
in Frankreich hatte ſich längſt eine Bibel gewünſcht. Als er ſich 
nach langem Sparen eine alte kaufen konnte, las er jeden Tag darin 
zu ſeines Herzens Erquickung. Als er eines Tages auch wieder bei 
ſeiner Bibel ſitzt und ein Blatt umſchlägt, weil die Seite zu Ende 
iſt, ſo ſtimmt das Folgende nicht. Er ſchlägt wieder zurück und merkt 
nun, daß zwei Blätter zuſammengeklebt ſind. Vorſichtig ſchneidet er 
ſie aus einander, und — findet ein Papier von 100 Thalern an 
Werth dazwiſchen. Bei dem Papier aber liegt ein Zettel, worauf ge⸗ 
ſchrieben ſteht: „Dieſe Summe habe ich mit vieler Mühe zuſammen⸗ 
gebracht; da aber meine Erben lauter reiche Leute ſind, ſo übergebe 
ich Dir dies Vermächtniß, der Du beim Leſen dieſer Bibel dies Geld 
finden wirſt.“ Darunter ſtand ein Name. Du kannſt Dir die Freude 
und Ueberraſchung des armen Schäfers denken, lieber Leſer. Ich will 
Dir aber ein Geheimniß anvertrauen: In Deiner eigenen Bibel liegen 
nicht bloß an einer Stelle, ſondern zwiſchen allen Blättern Schätze 
verborgen. Nimm Deine Bibel nur fleißig zur Hand und lies an- 
dächtig darin; Du wirſt ſie finden. Die Schätze ſind ſo köſtlich, daß 
ſie mit Gold und Silber gar nicht zu bezahlen ſind; denn ſie füllen 
nicht bloß Deine Hand, ſondern auch dein Herz, und werden Dich 
reich machen für Zeit und Ewigkeit. „Das Himmelreich iſt gleich 
einem verborgenen Schatz im Acker,“ Matth. 13, 44. Deine Bibel 
iſt ein ſolcher Acker, in welchem der Schatz des Himmelreichs ver⸗ 


1 


borgen iſt. Sag', biſt Du ſchon ein Schatzgräber? Wo nicht, fo 
werde es je eher je lieber! 
. 113. 


(Mel.: O Durchbrecher aller Bande —) 


1. Wort des Lebens, lautre Quelle, Furchtbar ſchreckeſt du den Sünder 
Die vom Himmel ſich ergießt, Aus der dumpfen, trägen Ruh; 
Lebenskräfte giebſt du Jedem, Doch mit Liebe deckſt du wieder 
er dir Geiſt > Airs e Jedes Büßers Fehle zu. — 
De i 8 5 
Dir Ib mie Di wie Blume . Ener Ritter Lerf du fichte, 
Dürftend von dem dürren Lande . Ba 5 8 0 9995 

© 2 2 ei en, 
Zu der Quelle niederneigt. Der mit Langmulh Ale trägt; 
2. Ohne dich, was ift die Erde? — Einen Gott, der den geliebten 


Ein beſchränktes, finſtres Thal; Ein'gen Sohn zum Opfer giebt; 
Ohne dich, was iſt der Himmel? — Der an ihm die Sünde richtet 
Ein verſchloßner Freudenſaal; Und in ihm die Sünder liebt. — 


. er 5 9285 25 5. Wort des Lebens, wer dich höret, 
Ohne di ˖ 5 5— Dem verſprichſt du ew'ges Heil, 
Nacht 4 pe . A Doch nur dem, der dich bewahret, 
0 8 Wird dies Kleinod einſt zu Theil. 
3. Wort des Lebens, du erleuchteſt, Nun, ſo will ich dich bewahren, 


Doch erwärmſt du auch zugleich; Schwert des Geiſtes, Gottes Wort! 
Eine Hölle offenbarſt du, Hilf mir hier auf Erden ſtreiten 
Aber auch ein Himmelreich; Und die Kron' erwerben dort! 
(Spitta.) 
114. 
(Mel.: O du Liebe meiner Liebe —) £ 
Herr, dein Wort, die edle Gabe, Hallelujah! Ja und Amen! 
Dieſes Gold erhalte mir! Herr, du wolleſt auf mich ſehn, 
Denn ich zieh' es aller Habe, Daß ich mög' in deinem Namen 
Und dem größten Reichthum für. Feſt bei deinem Worte ſtehn! 
Wenn dein Wort nicht mehr ſoll gelten, Laß mich eifrig ſein befliſſen, 
Worauf fol der Glaube ruhn? Dir zu dienen früh und ſpat, 
Mir iſt's nicht um tauſend Welten, Und zugleich zu deinen Füßen 
Aber um dein Wort zu thun. Sitzen, wie Maria that. 


(Graf N. L. v. Zinzendorf.) 


Uebergang zu den Geboten der zweiten Tafel. 


115. „Liebe Gott über Alles, — fein Weſen lerſtes Gebot), 
feinen Namen (zweites Gebot), feinen Tag und fein Wort (drittes 
Gebot)!“ das iſt die Hauptſumma aller drei Gebote der erſten Tafel. 
Die Gebote der zweiten Tafel ſind befaßt in dem Worte Chriſti: 
„Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt,“ und zwar zunächſt deine 
Eltern und Herren (viertes Gebot), dann auch Jedermann in That 
(viertes bis ſiebentes Gebot), Wort (achtes Gebot) und Geſinnung 
(aeuntes und zehntes Gebot). 


116. Luther. „Bisher haben wir die erſten drei Gebote ge⸗ 
lernt, die da gegen Gott gerichtet ſind: zum Erſten, daß man ihm 
von zanzem Herzen vertraue, fürchte und liebe in alle unſerm Leben; 
zum Andern, daß man ſeines heiligen Namens nicht mißbrauche zur 
Lüge noch einigem böſen Stücke, ſondern zu Gottes Lob, Nutz und 
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Seligkeit des Nächſten und ſeiner ſelbſt; zum Dritten, daß man an 
der Feier und Ruhe Gottes Wort mit Fleiß handele und treibe, auf 
daß all unſer Thun und Leben darnach gehe. Folgen nun die an⸗ 
dern ſieben, gegen unſere Nächſten geſtellet, unter welchen das erſte 
und höchſte iſt: 8 | | 3 


Das vierte Gebot. 


Daſſelbige lehret, wie man ſich halten ſoll gegen Alle, welche an | 
Gottes Statt ſitzen, als Eltern und Lehrer, Herren und Frauen, Fürſt 
und Obrigkeit.“ 5 


117. Syr. 1, 8. 9: Mein Kind, Pon der Zucht deines Vaters, und 
verlaß nicht das Gebot deiner Mutter. Denn ſolches iſt ein ſchöͤner Schmuck 
deinem Haupt, und eine Kette an deinem Halſe. Spr. 30, 17: Ein Auge, das 
den Vater verſpottet, und verachtet der Mutter zu gehorchen, das müſſen die 
Raben am Bach aushacken und die jungen Adler freien. Sir. 3, 11: Des 
Vaters Segen bauet den Kindern Häuſer; aber der Mutter Fluch reißt ſie 
nieder, (v. 3-18.) Eph. 6, 1-9: Ihr Kinder, feid gehorſam euren Eltern in 
dem Herrn, denn das iſt billig. Mal. 1, 6: Ein Sohn fol feinen Vater 
ehren und ein Knecht feinen Herrn. Kol. 3, 22 ff.: Ihr Knechte, ſeid gehorſam 
in allen Dingen euren leiblichen Herren, nicht mit Dienſt vor Augen, als den 
Menſchen zu gefallen, ſondern mit Einfältigkeit des Herzens und mit Gottes ⸗ 
furcht. Röm. 13, 1 ff.: Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat. 1 Pet. 2, 17: Fürchtet Gott, ehret den König! Hebr. 13, 17: 
Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, denn fie wachen über eure Seelen, 
als die da Rechenſchaft dafür geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden thun 
und nicht mit Seufzen; denn das iſt euch nicht gut. 5 


118. Als gute Kinder zeigt uns die heilige Schrift den 85 75 elber, 
den Joſeph, die Ruth, Tobias; — als böſe aber den Ham Gfau, 
Abſalon, Hophni und Pinehas. — Gute Dienſtboten waren Elieſer, 
Joſeph, ſchlechte: Gehaſi, Hiobs Mägde und Knechte (Hiob 19, 15. 16.) 
Gute Unterthanen: Chriſtus, David; Aufrührer: die Rotte Korah, 
Simei, Theudas, Seba. Zu jedem dieſer Beiſpiele gieb die nähern Umſtände an. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


119. „Alſo reden wir vom Vater⸗ und Mutterſtand und welt⸗ 
licher Obrigkeit,“ ſpricht Luther: Wenn man die will anſehen, wie ſie 
Naſen, Augen, Haut und Haare, Fleiſch und Beine haben, ſo ſehen 
ſie Türken und Heiden gleich, und möcht' auch Jemand zufahren und : 
ſprechen: „Warum ſollt ich mehr von dieſen halten, denn von An⸗ f 
deren?“ — Weil aber das Gebot dazu kommt: „Du ſollſt Vater und 
Mutter ehren!“ ſo ſehe ich andere Leute, geſchmückt und angezogen 
mit der Herrlichkeit Gottes. Das Gebot iſt die goldene Krone, 50 ſie 
am Halſe tragen, ja die Krone auf ihren Häuptern, die mir anzeigt, 
wie und warum man dies Fleiſch und Blut ehren ſoll.“ f 


120. Derſelbe: „Siehe einen frommen Vater und Mutter an, 
wenn ſie ein ungehorſam Kind haben: da gehen ſie hin, und beißen 
und grämen ſich, ihr Herz verſchmachtet ihnen, bis ſo lange, daß ſie 
vor großem Grämen und Bekümmern dahin ſterben. Darum ſind 
ſolche Kinder Bater- und Muttermörder, und nicht ſchlechte Mörder; 
denn ſie plagen ſie etliche Zeit, bis ſie ſterben; ſie erwürgen ihre 
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Eltern. Es iſt kein größer Kreuz oder Herzeleid mit den Eltern, denn 
der Kinder Bosheit, und machen alſo die Kinder ihre Eltern alt, 
— de mit Bekümmerniß, daß ſie wehklagen: Ach, mein Sohn, ach 
meine Tochter!“ „ 


121. Weiter ſpricht Luther: „Knechte und Mägde ſollen zu⸗ 
ſehen, daß ſie ihren Herren und Frauen nicht allein gehorſam ſein, 
ſondern ſie auch in Ehren halten wie ihre eigenen Väter und Mütter, 
und thun Alles, was ſie wiſſen, das man von ihnen haben will; — 
nicht aus Zwang und Widerwillen, ſondern mit Luſt und Freuden, 
weil es Gottes Gebot iſt, und ihm vor allen andern Werken wohl— 
gefällt. Es ſcheint wohl nicht, daß es große, treffliche Werke ſind, 
wenn ein Knecht auf den Acker reitet, in die Mühle fährt, ein 1 5 
lein ſpinnet und nähet, eine Dienſtmagd im Hauſe kochet, ſpület, 
kehret, Kinder umträgt, wäſchet, badet. Aber wir wiſſen aus dem 
vierten Gebot, daß Gott ſolche Werke gebeut haben will. Gott macht 
durch ſein Wort heilige Werke daraus, wenn er ſagt Kol. 3: Ihr 
Knechte, ſeid gehorſam euren leiblichen Herren mit Furcht und Zittern, 
in Einfältigkeit eures Herzens.“ Ohne ſolche Werke ſind es ſchlechte 
emeine Werke; aber durch ſolche Worte und Glauben werden die 
erke heilig und Gott angenehm.“ 


122. In den Vaterſtand gehöret auch die Obrigkeit. Gott 
giebt und erhält uns durch ſie als durch unſere Eltern Nahrung, Haus 
und Hof, Schutz und Sicherheit. 

5 „Daß ich mein Brot darf ruhig eſſen, 
Und wandeln mag auf ſichrer Bahn, 
Daß mich der Mörder nicht darf freſſen, 
Der Räuber nicht entkleiden kann, 

Der Läſtrer mir vergeblich dräut: 

Das ſchaffſt du durch die Obrigkeit. — 

Daß wir dein Wort in Frieden hören, 

Die Kirche Tauf' und Nachtmahl hat, 

Daß man uns nicht die Schrift darf wehren, 
Noch ehrlich Grab zur Ruheſtatt: 

Das ſchaffſt du, Gott, der unſer denkt, 

Und Chriſten uns zu Fürſten ſchenkt.“ — 


| „Darum find wir auch ſchuldig, daß wir fie ehren und groß 
achten, für den theuerſten Schatz und köſtlichſte Kleinod auf Erden.“ 
Euther.) — „Nichts darf uns dahin bringen, den Geſetzen der Obrig- 
keit . zu ſein,“ ſprach Sokrates, als ſein Schüler Krito 
alle Wächter beſtochen hatte, um ſeinen geliebten Lehrer aus dem Ge— 
fängniſſe befreien zu können.“ 


135323. Wie das weltliche Regiment unter ſich die Leute ſoll 
kegieren, und ſchaffen, daß Leib, Gut, Ehre, Weib, Kind, Haus, Hof 
und allerlei Güter im Frieden und Sicherheit bleiben, und man des 
Seinen warten, Kinder aufziehen möge, und vor allen Dingen auch 
Gottes Wort hören und lernen könne; alſo ſoll das geiſtliche Regi- 
ment oder Amt die Leute über ſich weiſen gegen Gott, recht zu thun 

und ſelig zu werden.“ „Die Apoſtel, alle frommen Prediger und auch 

Schulmeiſter ſind ihrer Weiſe nach unſere Eltern. Denn gleichwie wir 
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aus der natürlichen Geburt von den Eltern Geſtalt der Leiber haben, 
alſo helfen dieſe dazu, daß unſere Herzen und Gewiſſen eine rechte 
Geſtalt in uns gewinnen.“ (Luther.) Darum befiehlt Gott im vierten 
Gebot auch, daß du deinen Lehrer und Prediger in Ehren hältſt, 
ihnen dienſt, gehorchſt, fie lieb und werth habeſt. i 


a 
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Erzählungen. 3 
124. Ihr Kinder, die ihr eure alten Eltern zu ernähren oder 
ihnen ein Altentheil zu geben habt, „pflegt eures Vaters im Alter 
und betrübt ihn ja nicht, ſo lange er lebet.“ Sir. 3, 14. 16. 18. 
Es giebt mancherlei Würze ans Eſſen, es giebt mancherlei Zubrot; 
aber das allerſchlechteſte ſind die langen Geſichter, die an der Naſe 
herunter und auch einmal quer hinüberſchauen, wenn ſich Vater oder 
Mutter mehr zulangen, als den Söhnen und Töchtern und Schwieger⸗ 
töchtern lieb iſt. In ſolchen Blicken liegt eine gefährliche Kraft. Sie 
ziehen den Nahrungsſtoff aus dem Brote, und die Alten verkümmern 
und vergehen darunter. — Es giebt mancherlei Zugabe; — wenn 
man ein Schock Eier kauft, kriegt man eins zu; eben ſo bei manchen 
andern Einkäufen. Das ſind gute Zugaben. Wenn ein altes Mütter⸗ 
lein, das das Ihre den Kindern gegeben hat, ins Haus kommt und 
ſich das ausgeſetzte Altentheil holt, auf dem Geſicht der Tochter ge⸗ 
ſchrieben lieſt: „Iſt es denn nun endlich mal das letzte Altentheil?“ — 
das iſt die allerſchlechteſte Zugabe. Aus ſolchen Blicken mag wohl 
der Glaube der Alten herrühren, daß man Einem mit den Augen 
etwas anthun könne. — „Haſt du viel, ſo gieb reichlich; haſt du 
wenig, ſo gieb das Wenige mit treuem Herzen.“ Tob. 4, 9. — Lüge 
deinen Eltern nicht vor, daß du ſelber nichts haſt: es könnte auch 
mal wahr werden, und vielleicht noch was Schlimmeres. 


Es war einmal eine Mutter, die hatte ihrem Sohne alle ihre 
Güter übergeben. Die dachte, er würde fromm und treu ſein und ſie 
nicht Noth leiden laſſen. Man ſollte ſich aber in dieſer Zeit nicht 
eher ausziehen, als bis man ſich ſchlafen legt. Als der Sohn Alles 
hatte, nahm er ein Weib, und über der neuen Liebe war die alte ver⸗ 
geilen. Einmal ſaß er mit feiner Frau am Tiſche und hatte ein ge- 

ratenes Huhn vor ſich ſtehen, da klopfte die Alte an die Thüre. Da 
rief er ſchnell ſeinen Knecht und ſprach: „Setze das Huhn in die Kiſte 
da, bis die Alte weg iſt.“ Das that der Knecht. Als die Mutter 
hungrig hereintrat und um ein Stücklein Brot bat, da wies der Sohn 
fie fort mit allerlei Redensarten, als: „Es iſt bei uns ſelber knapp; — 
Eure Plackerei hört auch gar nicht auf; — Ihr lauft am Ende noch 
einen hohlen Weg nach meinem Haus.“ — Sie ging mit leeren Händen. 
Nun rief er den Knecht: „Geh und hole das Huhn wieder.“ Der 
Knecht ging und machte die Kiſte auf. Aber da lag kein Huhn mehr 
auf dem Teller, ſondern eine große Schlange. Der Knecht erſchrak 
und ſchrie laut auf. Der Sohn wollte es nicht glauben und ſchickte 
die Magd zur Kiſte. Aber die ſchrie auch und lief davon. Da wurde 
er böſe und ſprach: „Und wenn der Teufel ſelber auf dem Teller liegt, 
ſo hol' ich ihn!“ Er lief und machte die Kiſte auf. Da ſprang die 
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Schlange heraus, wand ſich um ſeinen Hals und aß mit ihm und 
trank mit ihm und wich nicht von ihm. Wenn man ihr kein Eſſen 
gab, oder gar Miene machte, ſie abzunehmen, dann ziſchte und zün⸗ 
gelte fie und zog ihre Ringel zuſammen, daß der Sohn faſt erſticken 
wollte. So mußte er denn fein Lebtage mit der Schlange herum- 
laufen. Der ſeine Mutter nicht hatte wollen mit ſich eſſen laſſen, 
mußte eine Schlange mit ſich eſſen laſſen. — Du kennſt doch die 

Schlange, liebes Kind? a 


125. Solche Geſchichte muß ſicher einmal auch in der Stadt 
Jüterbogk paſſirt ſein; denn ohne Grund haben die Alten keine Keule 
übers Stadtthor gemalt und darunter geſchrieben: 


„Her feinen Kindern giebt fein Brot, und leidet darum ſelber Noth, 
Den ſchlage man mit dieſer Keule todt.“ 


126. Ein Vater übergab ſeinen ſechs Kindern alle ſeine Güter, 
Haus, Hof, Aecker, und erwartete, ſie würden ihn ernähren. Da er 
aber bei ſeinem älteſten Sohne eine Zeitlang war, wurde der Sohn 
ſeiner überdrüſſig und ſprach: „Vater, mir iſt dieſe Nacht ein Knäb⸗ 
lein geboren, und wo jetzt Euer Armſtuhl iſt, ſoll meine Wiege 
ſtehen; wollt Ihr nicht zu meinem Bruder ziehen der eine größere 
Stube hat?“ Da er nun eine Zeitlang bei dem andern Sohne ge— 
weſen war, wurde der auch ſeiner müde und ſprach: „Vater, Er hat 
gern eine warme Stube, und mir thut der Kopf davon weh; will Er 
nicht zu Bruder Karl, dem Bäcker, gehen?“ Der Vater ging, und da 
er nun eine Zeitlang bei ſeinem Sohne Karl geweſen war, wurde er 
auch dieſem zur Laſt, ſo daß er ſprach: „Vater, bei mir geht es aus 
und ein, wie in einem Taubenſchlage, und Ihr könnt Euer Mittag⸗ 
ſchläfchen nicht machen; — wollt Ihr nicht zu meiner Schweſter, der 
Käthe; die wohnt hinter der Stadtmauer.“ Der Alte merkte, wie viel 
es geſchlagen hatte und ſprach bei ſich ſelbſt: „Wohlan, das will ich 
thun; ich will mich aufmachen und es bei meinen Töchtern verſuchen! 
die Weiber haben ein weicheres Herz.“ Da er aber eine Zeitlang bei 
ſeiner Tochter geweſen war, wurde ſie ſeiner überdrüſſig und ſagte: 
es ſei ihr immer höllenangſt, wenn der Vater zur Kirche oder ſonſt 
wohin gehe und die hohe Treppe hinunter müſſe; bei der Schweſter 
Lisbeth brauche er keine Treppe zu ſteigen, die wohne zur ebenen 
Erde. Damit er in Frieden wegkam, gab ihr der Alte zum Schein 
Recht und zog zur andern Tochter. Und da er eine kurze Zeit bei ihr 
geweſen war, wurde ſie ſein müde und ließ ihm durch einen Dritten 
zu Ohren kommen, ihr Quartier wäre zu feucht für einen Mann, der 
mit der Gicht geplagt ſei; ihre Schweſter, die Frau des Todtengräbers, 
habe eine überaus trockene Wohnung. Der Alte glaubte ſelbſt, ſie 
könne Recht haben und begab ſich vor das Thor zu ſeiner jüngſten 
Tochter Lene. Und als er zwei Tage bei ihr geweſen war, ſagte ihr 
Söhnlein zu feinem Großvater: „Mutter ſagte geſtern zu Tante Lis⸗ 
beth, für Dich gäbe es kein beſſeres Quartier, als in einer Kammer, 
wie ſie der Vater grabe.“ Ueber dieſer Rede brach dem armen Alten 
das Herz, daß er in ſeinen Armſtuhl zurückſank und ſtarb. Der Kirch⸗ 
hof nahm ihn auf und war barmherziger gegen ihn, als ſeine ſechs 
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Kinder, denn er ließ ihn in ſeiner Kammer ungehindert ſchlafen ſeit 
dieſer Zeit. Darum ſagt man im Sprichwort: „Ein Vater kann leichter 
ſechs Kinder ernähren, als ſechs Kinder einen Vater.“ 4 


127. Der arme, kaum achtjährige Heinrich hatte eine kranke 
Mutter, und ſah, wie ſie auf ihrem Lager große Schmerzen leiden 
mußte, und Niemand kam, ihr zu helfen, oder Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Vater, der ſie und ihn ernährt hatte, war geſtorben, 
und nun mangelte es an Allem, an Nahrung und Arznei für die gute 
Mutter. Das ſchmerzte ihn in der Seele, aber wie ſollte der ſchwache, 
ſelbſt noch fremder Hülfe bedürftige Knabe helfen? Er ſann hin und 
her, ob er nicht etwas habe, das er verkaufen könne, um der Mutter 
dadurch Geld zu verſchaffen. Dieſer Gedanke beſchäftigte ihn ſogar 
des Nachts, und in der Schlafloſigkeit fiel ihm ein, wie ſchon viele 
Leute ſein blondes Haar gelobt, wie oft ſeine Eltern es unter Lieb⸗ 
koſungen geſtreichelt hatten. Und wie ein Licht ging zugleich der Ge⸗ 
danke in ihm auf, wozu jetzt dieſe Zierde nützen könnte; er hatte ge⸗ 
hört, daß die Perrückenmacher ſchöne Haare für gutes Geld kaufen, 
um Andern künſtliche Locken daraus zu verfertigen. „Nun, Gott ſei 
Dank,“ jubelte er, „nun bin ich ja reich und kann meiner Mutter 
helfen; nun ſchnell zum Perrückenmacher.“ Geſagt, gethan; am frühen 
Morgen eilt er hin, die ſchönen Locken fallen unter der Scheere des 
Haarkünſtlers, und zwei blanke Thaler ſind der Preis. Voll Freude 
eilt er heim und bringt ſeinen Verdienſt der Mutter. „Zürne nicht, 
liebe Mutter,“ ſagte er, „daß ich ſo lange aus war; ſiehe, das habe 
ich für mein Haar bekommen.“ Thränen entſtrömten bei dieſen Worten 
den Augen der Mutter, und ihr ſegnender Blick ruhte auf dem Kinde. 
„Nun will ich gern ſterben; nun weiß ich, daß es Dir gut gehen 
wird; denn ein gutes Kind hat die Verheißungen des allmächtigen 
Gottes.“ Das Geld des Knaben konnte der Mutter nicht viel helfen; 
ſie ſtarb bald darauf, und unſer Heinrich war nun eine verlaſſene 
Waiſe. Aber der, ohne deſſen Wiſſen kein Haupthaar auf die Erde 
fällt, hatte die That des Kleinen und ſein Herz angeſehen, und ließ 
den Segen der ſterbenden Mutter in Erfüllung gehen. Er ſchickte 
einen Menſchenfreund, der ihn an Kindesſtatt annahm und ihn erzog 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 5 


128. Am Hofe Friedrichs II. von Preußen lebte ein Edel⸗ 
knabe, der ſpäter ein berühmter Feldherr wurde. Derſelbe that öfter 
für andere Edelknaben Nachtwachen, um dafür Geld zu erhalten, und 
ſolches ſeiner armen Mutter zu ſchicken. Einſt konnte der König in 
der Nacht nicht ſchlafen; er klingelte nach dem wachhabenden Edel⸗ 
knaben, damit derſelbe ihm ein Buch hole; klingelte aber mehrmals 
vergebens. Endlich ſtand er auf, und fand den Pagen eingeſchlafen 
über einem halbvollendeten Briefe. Der König nahm den Brief und 
las: „Das iſt nun ſchon die dritte Nacht, da ich für Geld die Wache 
habe. Ich kann's beinahe nicht mehr aushalten. Indeſſen freue ich 
mich, daß ich nun wieder 10 Thaler für Sie, liebe Mutter, erfpart 
habe, und dieſe ſchicke ich Ihnen hiemit.“ Der König ließ den Knaben 
ſchlafen, und ſteckte in jede ſeiner Rocktaſchen eine Rolle mit Gold⸗ 
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ſtücken. Der Knabe merkte daran am Morgen, daß der König ihn 
ſchafend gefunden hatte, und bat ihn fußfällig um Verzeihung und 
dankte für das gnädige Geſchenk. Der alte Fritz lobte ſeine kind⸗ 
liche Liebe, verlieh ihm eine Offizierſtelle, ſchenkte ihm noch eine an⸗ 
e Summe, um ſich mit allem dazu Nöthigen auszurüſten, und 
beförderte ihn nachher von einer Ehrenſtufe zur andern, weil er ſo 
brav als Soldat war, wie als Sohn. 


129. Nicht weit von dem Sommerſchloſſe eines Königs pflügte 

ein ſchon bejahrter Bauer. Da ritt der König auf einer Spazier⸗ 
tour nahe an ihm vorbei. „So fleißig?“ rief der leutſelige Herr dem 
Bauer zu; — „gehört der Acker, auf dem Du ſo emſig arbeiteſt, Dir, 
Alter?“ — „Nein, Herr,“ antwortete der Ackersmann, der den König 
nicht kannte; „ich pflüge um Lohn.“ — „Und wie viel bekommſt Du 
denn für Deine Arbeit?“ — „Acht Groſchen.“ — „Wozu wendeſt Du 

dieſe acht Groſchen an?“ — „Zwei Groſchen ſind für mich und mein 

Weib, mit zweien bezahle ich Schulden, zwei lege ich auf Hoffnung 

und zwei verſchenke ich.“ 

Der König erbat ſich eine nähere Erklärung. Da ſprach der 
Tagelöhner: „Ich habe zu Hauſe noch Eltern, die alt und ſchwach 
ſind; weil ſie mich aber in meiner Jugend ernährt und erzogen haben, 
ſo bin ich ja ſchuldig, ſie nun auch zu ernähren; und dieſe Schuld 
trage ich täglich mit zwei Groſchen ab. Das dritte Paar Groſchen, 
die ich auf Hoffnung anlege, wende ich auf Unterricht und Erziehung 
meiner Kinder, indem ich hoffe, daß ſie dann auch einmal, wenn ich 
nicht mehr arbeiten kann, mich ernähren werden. Mit den letzten 
beiden Groſchen aber, die ich verſchenke, ernähre ich aus brüderlicher 
Liebe meine beiden kränklichen Schweſtern.“ Der König war ſehr 
erfreut über dieſe ſchöne Anwendung des Tagelohns, und beſchenkte 
den Arbeiter reichlich. Dieſer freute ſich und dankte Gott, daß er 
nun ſeinen armen Eltern und Geſchwiſtern noch mehr Gutes thun 
und ſeine Kinder noch ſorgfältiger erziehen könnte. 


130. In Paris wurde ein junger Menſch beim Betteln ergriffen, 
der, als man ihn ins Arbeitshaus bringen wollte, dem Polizeilieute⸗ 
nant entdeckte, daß er bettle für feinen Herrn, einen abgedankten 
Offizier. Als die Sache ſo befunden wurde und vor den König kam, 
bewilligte dieſer dem Offizier einen Gnadengehalt und verfügte, daß 
derſelbe nach dem Tode des Offiziers ſeinem treuen Diener ſolle bei⸗ 
gelegt werden. 


131. „Wie Du Dich doch plagſt!“ ſagte an einem heißen Som⸗ 
mertage ein Tagelöhner zu Friedrich, einem Knechte. „Dein Herr 
iſt ja nicht da und dankt es Dir nicht.“ — „Aber Gott iſt da,“ 
antwortete Friedrich; „ich thue meine Arbeit dem Herrn und nicht 
den Menſchen.“ Damit trocknete er den Schweiß von der Stirn und 
fuhr eifrig fort in ſeiner Arbeit. 


132. Zur Zeit der Achtserklärungen zu Rom 43 vor Chriſto 
feste ſich ein Mann in der Kleidung feines Herrn in die Sänfte und 


. 4 
ließ ſich von feinem Herrn tragen; fo ward dieſer gerettet, der Sttave 
aber getödtet. 


133. Bei dem Erdbeben auf der Inſel St. Domingo (1779) 
befand ſich eine Negerſklavin mit dem Kindlein ihres Herrn allein im 
Haufe. Um den Säugling zu ſchützen, bedeckte fie ihn mit ihrem 
eigenen Leibe und fing mit edlem Muthe alle herabfallenden Trümmeh 
des Hauſes auf. So wurde das Kind am Leben erhalten, die Negerin 


aber ſtarb wenige Tage nachher. | 


134. Auf eines Müllers Hofe hatte ſich bei Nacht ein ” 
ſchloſſener Hund von feiner Kette einft losgeriſſen. Von dem Lärm 
erwacht der Herr und ruft die Magd. Die ſpringt ſchnell aus dem 
Bette und eilt halb nackt hinaus, den Hund an ſeine Kette wieder 
anzulegen. Doch vor der Thüre ſpringt er wüthend ihr entgegen 
und beißt an Arm und Fuß ſie wund. Der Müller eilt auf ihr Ge⸗ 
ſchrei ſtracks mit den Seinigen herbei. Sie reißt die Thüre zu: 
„Zurück!“ ruft ſie, „der Hund iſt toll! ich bin nun ſchon gebiſſen; 
laßt mich, ich will allein ſchon wieder feſt ihn ſchließen.“ Sie kämpft 
hierauf mit großer Mühe ſich mit dem Hund herum. Es floß das 
Blut ihr ſtromweiſe aus der Wunde; doch ließ ſie ihn nicht eher los, 
bis ſie ihn wieder feſtgebunden; worauf man ihn alsbald erſchoß. 
Die Magd ging ſtill und ohne Klagen in ihre Kammer und erwartete 
den Tod. Umſonſt war Hülfe; — ſie befahl ſich Gott: die Wuth 
brach aus, — ſie ſtarb in wenig Tagen. 


135. Auf der Inſel Sylt lebte ein alter Pfarrer, der hatte 
ſchon den umgekehrten Sechsziger hinter ſich, und in ſeinem grauen 
Haupte ſtand nichts mehr feſt als Gottes Wort. Seinen Schlafrock 
konnte er von ſeinem Kirchenrock nicht mehr unterſcheiden, und er 
hätte gar oft in jenem des Predigtamts gepflogen, wäre nicht ſeiner 
Schweſter Tochter geweſen, die ihm das Hausweſen führte. Auch ge⸗ 
ſchah es nicht ſelten, daß er aus dem großen Buche, worein der Küſter 
die Lebensläufe der Verſtorbenen ſchrieb, den Lebenslauf eines Weibes 
las, nachdem er eben einen Mann begraben hatte, weil er nicht mehr 
merken konnte, daß er immer den letzten im Buch nehmen ſollte. Und 
ſchrieb man ihm die Sache beſonders, ſo ließ er das Blatt oft drei⸗ 
mal aus ſeinen zitternden Händen fallen, und es ging viel Zeit ver⸗ 
loren, bis man es auffing und ihm wieder auf den Predigtſtuhl brachte. 
Aber in ſeinen Predigten und Chriſtenlehren, und wenn er taufte, 
oder das Abendmahl hielt, ließ er es an nichts fehlen. Da redete 
und handelte ein Höherer durch ihn; da war er ein ganz Anderer, 
als der Mann von geſtern, dem ſeine Pflegerin die Strümpfe in die 
Hand geben mußte, damit nicht an das rechte Bein ein ſchwarzer und 
an das linke ein weißer käme. Deßwegen ehrte ihn auch ſeine Ge⸗ 
meinde, und kein böſer Bube hätte ſeiner ungeſtraft geſpottet. Es 
wären keine Bären gekommen, ihn zu zerreißen, aber die Fäuſte der 
Fiſcher hätten ihm mit blauen Buchſtaben auf ſeinem Rücken geſchrie⸗ 
ben das Wort: „Vor einem grauen Haupte ſollſt Du aufſtehen und 
die Alten ehren.“ 
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Lieder. 


136. 


1. O ſelig Haus, wo man dich aufgenommen, 

Du wahrer Seelenfreund, Herr Jeſus Chriſt; 

Wo unter allen Gäſten, die da kommen, 

Du der gefeiertſte und liebſte biſt; 

Wo Aller Herzen dir entgegen ſchlagen, 

Und Aller Augen freudig auf dich ſehn; 

Wo Aller Lippen dein Gebot erfragen, 

Und Alle deines Winks gewärtig ſtehn. 


2. O ſelig Haus, wo Mann und Weib in einer, 
n deiner Liebe eines Geiſtes find, 
ls Beide eines Heils gewürdigt, keiner 
Im Glaubensgrunde anders iſt geſinnt; 
Wo Beide unzertrennbar an dir hangen 
In Lieb' und Leid, Gemach und Ungemach, 
Und nur bei dir zu bleiben ſtets verlangen 
An jedem guten, wie am böſen Tag. 


3. O ſelig Haus, wo man die lieben Kleinen 
Mit Händen des Gebets ans Herz dir legt, 
Du Freund der Kinder, der ſie als die Seinen 
Mit mehr als Vaterliebe hegt und pflegt; 
Wo ſie zu deinen Füßen gern ſich ſammeln 
Und horchen deiner ſüßen Rede zu, 
Und lernen früh dein Lob mit Freuden ſtammeln, 
Sich deiner freun, du lieber Heiland, du. 


4. O ſelig Haus, wo Knecht und Magd dich kennen, 
And wiſſend, weſſen Augen auf ſie ſehn, 
Bei allem Werk von einem Eifer brennen, 
Daß es nach deinem Willen mag geſchehn; 
Als deine Diener, deine Hausgenoſſen, 
Demuth willig und in Liebe frei, 
as Ihre ſchaffen froh und unverdroſſen, 
In kleinen Dingen zeigen große Treu. 


5. O ſelig Haus, wo du die Freude theileſt, 
Se man bei keiner Freude dein vergißt; 
ſelig Haus, wo du die Wunden heileſt, 
Und Aller Arzt und Aller Tröſter biſt; 
Bis Jeder einſt ſein Tagewerk vollendet, 
Und bis ſie endlich Alle ziehen aus 
Dahin, wober der Vater dich geſendet, f 
Ins große, freie, ſchöne Vaterhaus. (Spitta.) 


an 137. 
R (Mel.: Gott des Himmels und der Erden —) 
I. Kinder, die ihr noch im Kreiſe 3. Sie aus reinem Herzen lieben, 


Eurer lieben Eltern weilt, Ihnen gerne folgſam ſein, 

Unbeſorgt um Trank und Speiſe Nie mit mc fie betrüben, 
öͤhlich hin durchs Leben eilt, Jedes Unrecht ſchnell bereun, 
vergeſſet eure Pflicht Ohne Klügeln ihnen fraun 

Gegen eure Eltern nicht! Und auf ihre Winke ſchaun; 

2. Elternlieb' iſt ohne Schranken; 4. Ringen, daß die Sorg' und Pflege 
Kinder, wie belohnt ihr fie! Nicht an euch verſchwendet ſei, 
Aber danken könnt ihr, danken Daß ihr ſtets auf gutem Wege, 

ür der Eltern Sorg' und Müh', Bitten und Vermahnung treu, 

ür fo manche lange Nacht, Eurem Ziel entgegen geht, 
Die ſie für euch durchgewacht. Allem Böſen widerſteht; 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 4 
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5. Eure Kraft den Eltern leihen, 
Wenn ſie kraftlos ſind und ſchwach; 
Sie mit Troſt und Hülf' erfreuen 


Bei des Alters Ungemach: a 
Dies iſt Kindesdank und ⸗Pflicht; 
Kinder, dies vergeſſet nicht! "3 


138. Dankgebet eines Kindes. 


(Mel.: In dich hab' ich gehoffet —) 


1. O frommer Gott, ich danke dir, 
Daß du ſo liebe Eltern mir 
Aus freier Huld gegeben, 
Und noch zur Zeit 
Sie, mir zur Freud', 
Erhalten bei dem Leben. 


2. Verzeihe mir die Miſſethat, 
Die dich und ſie beleidigt hat; 
Laß mich es nicht entgelten, 

Daß ich, mein Gott, 
Auf dein Gebot 
Geachtet gar ſo ſelten. 


3. Gieb mir ein Herz ee 


eit, 
Das meiner Eltern Unluſt ſcheut, 
Nicht thut, was ſie erreget; 
Sich ihrer Lehr“ 
Auch nimmermehr 
Aus Bosheit widerleget. 


wer 
Ich bis anjegt vom Urſprung ber 
Den treuen Eltern worden; 
Belohne ſie 
Für ſolche Müh' 
Dort in der Engel Orden! 


5. Gieb meinen Eltern Fried’ und 
Ruh'; ö 


Es decke ſie dein Segen zu; 
Ihr Kreuz hilf ihnen tragen. 
Behüte ſie, . 

err, ſpät und früh 

or Trübſal, Angſt und Plagen. 


6. Und wenn dahin iſt ihre Zeit, 
So führ' ſie aus der Sterblichkeit 
Hinauf ins Reich der Ehren; 

So preiſ' ich dich, 
Herr, ewiglich 
In deinen Himmelshören. 


139. Fürbitte eines Elternpaares für ſeine Kinder. 


(Mel.: Werde munter, mein Gemüthe —) 


1. Sorge, Herr, für unſre Kinder, 
Sorge für ihr wahres Heil! 
Sind ſie gleich geborne Sünder, 
Haben ſie an dir doch Theil. 
Sie ſind in der Taufe ſchon 
Dir geweiht in deinem Sohn; 
Darum leite deine Gnade 
Sie auf ihrem Lebenspfade. 


2. Der du ſie bisher erhalten 
Bei ſo manchem Unglücksfall, 
Wolleſt über ſie nun walten 
Immerdar und überall. 

Bricht Gefahr für ſie herein, 
Woll'ſt du ihr Beſchützer fein; 
Wenn in Noth ſie zu dir flehen, 
Laß ſie deine Hülfe ſehen. 


3. Dringt auf ſie von allen Seiten 
Der Verführer Schaar heran, 
Laß doch ihren Fuß nicht gleiten, 
Halte ſie auf rechter Bahn. 


Regt in ihrer eignen Bruſt 

Sich mit Macht die böfe Luft, 
Gieb dann, daß ſie muthig kämpfen, 
Und den Reiz der Sünde dämpfen. 


4. Herr, erhalte deinem Reiche 

Unſre Kinder ſtets getreu! 

O daß keines von dir weiche, 
Und dereinſt verloren ſei! 

Immer geh' ihr ganzer Sinn 
Und ihr Streben darauf hin, 
Chriſto ganz ſich zu ergeben, 

Und zur Ehre dir zu leben. 


5. Gönne mir die Himmelsfreude, 
Daß ich einſt am jüngſten Tag 
Nach ſo manchem Kampf und Leide 
Mit Frohlocken ſprechen mag: 
Liebſter Jeſu, ſiehe hier 
Meine Kinder all' mit mir! 

Ihrer keines iſt verloren! 
Alle ſind aus Gott geboren! 
(Schloſſer.) 


140. Für die Dienſtboten. 


(Mel.: Sollt es gleich bisweilen —) 


1. Herr der Könige auf Erden! 
Aller Knechte Knecht zu werden, 
Kamſt du von des Vaters Thron, 
Und erwarbſt dir deinen Lohn. 


2. Sauer kam er dich zu ſtehen; — 


Durch die tiefſten Leiden gehen 
Mußteſt du, durch dich allein 
Aller Sünder Troſt zu fein. 


3. Deines Vaters heil'gen Willen 
Leidend, dienend zu erfüllen, 

War dir Speiſe; Sünderheil 
War dein Trank und beſtes Theil. 


4. Suchteſt eigne Ruhe nimmer, 
Keinen eiteln Ruhm und Schimmer; 
ienend gabſt du Kraft und Sinn 

Nur zum Heile Andrer hin. 


5. Jeſu, lehr' auf dich mich ſehen, 
Wenn mir will der Muth vergehen, 
Daß ich oft ſo mühevoll 
Mein Berufswerk treiben ſoll. 


141. 


I. Ein frommer Knecht zu dieſer Friſt 
Fat gar nicht mehr zu finden iſt. 

Er fürchtet Gott und glaubet frei, 
Daß er im Dienſt des Höchſten ſei, 
Und von demſelben auf der Erde 
Auch ſeinen Lohn empfangen werde. 
Deßhalb hat er vor Gott ſtets Scheu, 
Iſt ſeinem lieben Herrn getreu, 

Und lebt, ſo lang er hier muß wallen, 
Zum Nutzen ihm und Wohlgefallen. 


2. Er thut die Arbeit ohn' Geheiß 
Mit Ernſt und einem ſolchen Fleiß, 
Als ob die Sachen ſeines Herrn 
In allen Punkten ſeine wär'n. 

um Fleiße treibt an jedem Ort 
Er auch die andern Knechte fort, 
Und giebt der Herrſchaft gleich Bericht, 
Wo Schad' und Unrecht ihr geſchicht. 
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6. Deines Vaters heil'ger Wille 
Will auch, daß ich dienend fülle 
Eine Lücke in der Welt, 

Die ſein Rath zuſammenhält. 


7. Gieb, daß ich nun willig trage 
Ohne Murren, ohne Klage 
Dies mein Loos, das mir ſein Rath 
Nur zum Heil gegeben hat. 


8. Heiland, ſelbſt vollend't durch Leiden 
Zu den höchſten Himmelsfreuden, 
Führ' mich auf der Knechtſchaft Bahn 
Auch zu deinem Reich hinan! 


9. Dein geringes Menſchenleben 
Tödte jedes Widerſtreben 
Meiner ſündlichen Natur! 
Lehre mich dir dienen nur! 


Der fromme Knecht. 


(Anna Schlatter.) 


3. Er ſäufet ſich auch niemals voll, 
Bedenket ſeine Worte wohl; 
Man hört nie, daß er ſchilt und flucht, 
Denn er hält ſtets auf Ehr' und Zucht. 
Dazu iſt er auch fein verſchwiegen 
Und mag die Herrſchaft nie belügen. 
Er nimmt vorlieb mit Speiſ' und Trank, 
Empfängt den Lohn mit warmem Dank. 
4. Ein ſolcher Knecht und frommer 


Held, 

Der ſeine Arbeit wohl beſtellt, 
Und auf den Herrn wohl Achtung giebt, 
Wird allenthalben ſehr geliebt. 
Ein Jeder iſt ihm wohlgeneigt, 
Ihm Förd'rung, Gunſt und Ehr' erzeigt 
Mit Worten, Werken und mit Gaben, 
So daß er nie darf Mangel haben. 

(Ringwaldt.) 


142. Die fromme Magd. 


1. Ein’ fromme Magd in gutem Stand 
Geht ihrer Frauen fein zur Hand, 
Hält Schüſſel, Tiſch und Teller weiß 

Zu ihrem und der Frauen Preis. 

Sie trägt und bringt nicht neue Mähr, 
Geht ſtill in ihrer Arbeit her, 

Iſt treu und eines keuſchen Muths 
Und thut den Kindern alles Guts. 


2. Sie iſt auch munter, hurtig, friſch, 
Vollbringet ihr Geſchäfte riſch, 
Und hält's der Frauen wohl zu gut, 
Wenn ſie um Schaden reden thut. 
Sie hat dazu ein' fein' Geberd', 
Hält Alles ſauber an dem Heerd, 
Verwahrt das Feuer und das Licht, 
Und ſchläft auch in der Kirche nicht. 

| (Ringwaldt.) 


Das fünfte Gebot. 


143. 


macht. 


| 1 Moſ. 9, 6: Wer Menſchenblut . deß Blut ſoll auch von 
Menſchen vergoſſen werden; denn Gott hat den Men m 2 
1 Joh. 3, 15: Wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtſchläger, und 


chen zu feinem Bilde ges 


ihr wiſſet, daß ein Todtſchläger nicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend. 
(Sir. 31, 26.) Spr. 24, 11: Errette die, ſo man toͤdten will, und entziehe dich 


4 


— 52 — 


nicht von denen, die man erwürgen will. Jeſ. 58, 7: Brich dem Hungrigen dein 
Brot, und die, fo im Elend find, führe ins Haus. Eph. 4, 29, 31. 32: Laſſet 
kein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen. Alle Bitterkeit, und Grimm, und 
Zorn, und Geſchrei, und Läſterung ſei ferne von euch, ſammt aller Bosheit. 
Seid aber unter einander freundlich, herzlich, und vergebet Einer dem Andern, 
gleichwie Gott euch vergeben hat in Chriſto. Matth. 10, 28: Fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib tödten, und die Seele nicht mögen tödten. Matth. 
16, 26: Was hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne, und 
nähme doch Schaden an feiner Seele? Jak. 5, 19. 20: Lieben Brüder, fo Jemand 
von euch irren würde von der Wahrheit, und Jemand bekehrete 130 der ſoll 
wiſſen, daß, wer den Sünder bekehret hat pon dem Irrthum ſeines Weges, der 
hat einer Seele vom Tode geholfen, und wird bedecken die Menge u Sünden. 
(Sir. 37, 30.): Mein Kind, prüfe, was deinem Leibe geſund iſk. Luk. 21, 34 
Hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchweret werden mit Freſſen und Saufen. 
Spr. 12, 10: Der Gerechte erbarmt ſich feines Viehes; aber das Herz der 
Gottloſen iſt unbarmherzig. 5 Moſ. 20, 19: — ſollſt du die Bäume nicht 
verderben. — Das fünfte Gebot wurde übertreten von Kain, den Brüdern 
Joſephs, Pharao, Moſes, Doeg, Saul, David, Herodes, Pilatus, 
Judas Iſcharioth. i 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


144. „Mit dem fünften Gebot will Gott einen Jeglichen beſchir⸗ 
met, befreiet, befriedet haben vor Jedermanns Frevel und Gewalt, 
und dieſes Gebot zu Ringmauern, Veſte und Freiheit geſtellt haben 
um den Nächſten, daß man ihm kein Leid noch Schaden am Leibe 
thue weder mit Worten noch mit Werken, nicht durch Zorn, Ungeduld, 
Neid, Haß oder einige Bosheit; daß man ſich nicht räche, ſondern ihm 
rathe und helfe in allen Nöthen.“ (Luther.) Auch iſt Gottes Wille, 
daß kein Menſch ein grober oder geheimer Selbſtmörder ſei; — 
und daß Keiner ein Thier quäle oder muthwillig tödte, noch eine 
Pflanze unnütz verderbe. 9 


| 

145. Höre Luther weiter: „Wir ſehen aus dieſem Gebot, was 
Gott von uns hält, wie viel Gutes er ſich zu uns verſiehet, was er 
im Sinne hat mit dieſem Gebot: „Du ſollſt nicht tödten.“ Er ge⸗ 
denket alſo: „Ich habe wilde, unvernünftige, tolle, raſende Thiere in 
der Welt, Wölfe, Bären, Löwen u. ſ. w.: darum muß ich ſie ver⸗ 
ſperren, verriegeln, mit eiſernen Gittern vergittern, und mit ſtarken 
Mauern verſchließen, daß ſie ſich nicht unter einander würgen und 
großen Schaden thun.“ — Und zwar ſchont er Niemand, er nimmt 
keinen Menſchen aus, trifft ſie alle und wirft ſie alle in einen Hau⸗ 
fen, als wollte er ſagen, ſie ſind allzumal Mörder und Todtſchläger, 
es iſt Keiner, er hat einen Bluthund im Buſen. Da lerne nun er⸗ 
kennen, was die Welt für ein Kind iſt, welches die zehn Gebote gar 
fein weiſen, darinnen du, als in einem Spiegel ſieheſt, wie wir außen 
und innen ſind. 

„Es iſt viererlei Todtſchlag. Der erſte geſchieht mit der Fauſt, 
wenn man mit dem Schwerte drein ſchlägt, oder würgt. Der andere 
Todtſchlag geſchieht mit Zeichen, wenn man Einem die Augen nicht 
gönnt, wenn man nicht will mit ihm reden, ihm nicht danken, wenn 
er uns grüßet, wenn man ihm ſaure, unfreundliche Geberden macht, 
daß man Einem den Zorn an den Augen anſieht, oder an der Rede 
anhört. Der dritte geſchieht mit der Zunge, wenn man fluchet, die 
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Leute übel ausrichtet oder ſonſt nichts Gutes nachſaget. Der vierte 
geſchieht mit dem Herzen, wenn man dem Nächſten abgünſtig iſt, 
und ſich freuet, wenn's ihm übel gehet, oder das Herz mit Zorn, Haß, 
Rache und dgl. erfüllet iſt.“ 1 

„Auch iſt dieſes Gebots ſchuldig, nicht allein der da Böſes thut, 
ſondern auch wer dem Nächſten Gutes thun, zuvorkommen, wehren, 
ſchützen und retten kann, daß ihm kein Schaden noch Leid am Leibe 
widerfahre, und thut es nicht. Wenn du einen Nackenden läſſeſt gehen, 
und könnteſt ihn kleiden, ſo haſt du ihn erfrieren laſſen; ſieheſt du 
Jemand Hunger leiden, und ſpeiſeſt ihn nicht, ſo läſſeſt du ihn Hun⸗ 
gers ſterben; alſo, ſieheſt du Jemand unſchuldig zum Tode verurtheilt, 
‚oder in gleicher Noth, und rettet ihn nicht, fo du Mittel und Wege 
dazu wüßteſt, ſo haſt du ihn getödtet, und wird nicht helfen, daß du 
vorwendeſt, du habeſt keine Hülfe, Rath noch That dazu gegeben; 
denn du haſt ihm die Liebe entzogen und der Wahrheit beraubet, 
dadurch er bei dem Leben blieben wäre.“ 

146. Ich weiß wohl, lieber Leſer, daß du nicht mehr an Ge⸗ 
ſpenſter glaubſt, — wie ich auch nicht. Es giebt aber ein Geſpenſt, 
das ich oft geſehen habe bei Leuten, die auf harten Bänken, und bei 
Leuten, die auf weichen Polſtern ſitzen. Ich habe es am hellen Tag, 
bei der einſamen Oellampe und beim Schein von vielen Wachskerzen 
geſehn. Du kennſt die Sage, daß, wenn Jemand gewaltſam umge⸗ 
bracht worden iſt, ſein Geiſt als ein Geſpenſt umwandle. Viele Men⸗ 
ſchen ſchlagen die Zeit gewaltſam todt durch Nichtsthun, oder dadurch, 
daß ſie etwas treiben, was nicht mehr als Nichtsthun iſt, und da 
kommt denn das Geſpenſt der gemordeten Zeit, die Lange⸗ 
weile, und fest ſich den Mördern, wo fie find, auf den Nacken; es 
macht kein Geräuſch, es macht nur gähnen. Willſt du das Geſpenſt 
von dir bannen, ſo mußt du immer etwas Rechtes thun oder denken. 


Erzählungen. 
147. Der Vatermörder, von Pfeffel. 
1. Ein Vater ſtarb von Sohnes Hand, 4. Voll Grimm zerſtörte der Barbar 


Kein Wolf, kein Tiger, nein, Ein Neſt mit einem Stein, 

Der Menſch, der Thiere Fürſt, erfand, Und mordete die kleine Schaar 

Den Vatermord allein. Der armen Vögelein. 

2. Der Thäter floh, um dem Gericht 5. „Halt ein!“ rief ihm der Häſcher zu, 
Sein Opfer zu entziehn, „Verruchter Schadenfroh! 

een Wald, doch konnt' er nicht Mit welchem Rechte marterft du 

Dem innern Richter fliehn. Die frommen Thierchen ſo?“ 

3. Verzehrt und hager, ſumm und 6. „Was? fromm?“ ſprach Jener, den 
SEE = bleich, die Wuth 
Mit Lumpen angethan, Nur kaum noch ſtammeln ließ. 
Em Dämon der Verzweiflung gleich, „Ich that es, weil die Höllenbrut 
Traf ihn ein Häſcher an. Mich Vatermörder hieß.“ 


1755 7. Der Mann beſchaut ihn; feine That 
Verräth ſein irrer Blick; 
Er faßt den Moͤrder, und das Rad 
Beſtraft ſein Frevelſtück. 


— 


148. Als zu Antiochien im Aufruhr die Bildfäule des gaiſers 
umgeſtürzt war, und der Kaiſer im Zorn die Schuldigen ſogleich zum 
Tode geführt wiſſen wollte, fiel der Einſiedler Mazedonius dem 
Pferde des vornehmſten kaiſerlichen Beamten in die Zügel und ſprach: 


; 149. Sokrates ſagt: „Wer ſich ſelbſt tödtet, gleicht einem 

treuloſen Sklaven, der ſeinem Herrn entläuft, aber ſeiner Strafe nicht 
entgehen wird, ſo wenig als ein Krieger, der ſeinen Poſten verläßt 
ohne Befehl.“ E 


150. Der Fiſch, den du auf dem Markte kaufſt und in dem 
Garn hinträgſt, hat keine Stimme. Er iſt noch ſtummer als das 
Waſſer, darin er ſchwamm, bevor er mit dem Netz auf das Trockene 
gezogen wurde. Aber wag' es, und ſchuppe ihn bei lebendigem Leibe, 
wie es ſchon in einer oder der andern Küche vorgekommen ſein ſoll, 
und du wirſt erfahren, daß er doch eine Stimme hat. — Die Spinne 
kann auch ihren Mund nicht aufthun zum Schreien; denn ſie hat 
keinen. Probir's aber, reiß ihr eines von ihren langen Beinen nach 
dem andern aus, und laß ſie wieder fort, ſo wird es ſich zeigen, 
daß es doch ein Ohr giebt, das fie ſchreien hört, wenn auch dein 
Menſchenohr zu dicke dazu iſt. — Aus der Wunde Abels, die unter 
ſeinem goldgelben Haar hinläuft, ſtürzt das Blut auch nicht wie ein 
rauſchender Gießbach, ja es murmelt nicht einmal, wie das Waſſer, 
das aus der Brunnenröhre in den Trog fällt, und das man höret, 
wenn es um Mitternacht ſtille iſt; ſondern, wie es durch die Locken 
des Erſchlagenen rieſelt und den Sand röthet, iſt es ganz ſtumm. 
Und dennoch lieſeſt du: „Da ſprach der Herr zu Kain: Was haft du 
gethan? Die Stimme von deines Bruders Blut ſchreiet zu mir von 
der Erde.“ — Verſtehſt du mich aber noch nicht ganz, ſo lies nur 
weiter: Eines Morgens kam eine arme Frau zu dem Pfarrer. In 
ihren Augen und ganzem Geſicht war viel zu Kr von Schrecken und 
Entſetzen und von einer Nacht, die unter beidem zehnmal länger 
währte, als eine andere. Und ihr Mund beſtätigte es. Denn ſie bat 
den geiſtlichen Herrn, daß er zu ihrem Manne kommen möchte. Der 
ſei geſtern, als er mit ihr aus der Stadt heimkehrte, krank geworden, 
und habe auf allen Bäumen links und rechts rothe Aepfel geſehen, 
wo doch keine geweſen, ſondern nur Blätter. Die Noth, die ſie unter⸗ 
wegs mit ihm gehabt, wolle ſie ihrem Feind nicht wünſchen. Und 
ſeit er in dem Bett liege, lamentire er über Vögel, die ihm ſeine 
Zunge zerhackten. Der Pfarrer ging ſogleich mit der Frau und fand 
es, wie ſie geſagt hatte. Der Patient lag auf dem Bett in der Kam⸗ 
mer. Er redete ganz vernünftig, bis auf die Vögel, nach denen er 
dazwiſchen mit beiden Händen ſchlug, wenn ſie um ſeinen Kopf her⸗ 
umſchwärmten wie zornige Horniſſen. Auf die Frage ſeines Beichtigers, 
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was für Vögel es wären und woher fie kämen, bekannte er in großer 
Seelenangſt und mit Vergießung vielen Schweißes, die Vögel wären 
von Gott geſchickt, und die rothen Aepfel eben daher gekommen. Denn 
als Knabe ſei er nicht allein in die Gärten gebrochen, ſondern habe 
auch Vögel gefangen und fie wieder fliegen laſſen, nachdem er ihnen 
die Zunge mit einer Scheere aus dem Halſe gezwickt. Zu den Sün⸗ 
den des Knaben ſeien noch die Sünden des Mannes gekommen, z. E. 
ein langer Hader und Unfriede, womit er ſeinem Nachbar das Leben 
verbittert. Nun wäre es ihm, als brate er ſchon in der Hölle. Aber 
jemehr der Patient bekannte und je öfter er bezeugte, ſeine Sünde ſei 
größer, denn daß ſie ihm vergeben werden könne, deſto freundlicher 
wurde der Beichtvater und dankte in ſeinem Herzen Gott dafür, daß 
er dem Manne feine Uebertretungen fo unter die Augen ſtellte. — 
Denn was der Kranke noch nicht ſehen konnte, das ſah er, nämlich 
die Gnade, die an dem verlornen Sohn zu wirken begann und fort— 
wirkte, bis deſſen Seele gerettet war. Die Vögel aber flogen wieder 
hin, woher ſie gekommen waren, und ließen ſich nur mehr hin und 
wieder von ferne blicken, wenn dem Begnadigten von ſeinem Stand 
der Ungnade träumte, gleich dem Knäblein, ſo oft im Traum noch ein 
oder etliche Male über die Ruthenſtreiche ſchluchzt, damit es lange vor 
dem Schlafengehen von ſeinem Vater begnadigt wurde. 


151. Eine arme Frau in Irland kam in Noth, und ihre hun⸗ 
gernden Kinder ſchrieen nach Speiſe. Weinend ging die arme Mutter 
zu einer Mehlhändlerin, und bot ihr ihre alten abgetragenen Klei⸗ 
dungsſtücke an als Pfand, bis ſie das Mehl, das ſie borgen wollte, 
bezahlen könnte. Die Mehlhändlerin fand die Sachen keine zwei 
Groſchen werth und ließ die arme Frau ohne Mehl wieder nach Hauſe 
ehen. Aber da ſie zum Nachdenken darüber kam, gereuete ſie ihre 
Härte, und es regte ſich Mitleid mit der Unglücklichen in ihrem Herzen. 
Doch nun war es zu ſpät, die Frau war weg. Als ihr Mann des 
Abends nach Hauſe kam, erzählte die Mehlhändlerin ihm klagend, was 
ſie gethan hatte. Dieſer machte ſich eilig auf, und ging mit einem 
Brote nach dem Hauſe der Armen. Welch ein Anblick! Die verhun⸗ 
gerte Mutter lag todt hingeſtreckt auf einer Bank; drei kleine, nackte 
Kinder ſtanden heulend um ſie, eins hing an ihrer Bruſt und ſuchte 
vergebens nach Nahrung. Wie verſteinert ſtand der Mann da! Als 
er von ſeiner Beſtürzung zurückgekommen war, theilte er ſein Brot 
unter die Kleinen aus, nahm den ſchmachtenden Säugling auf die 
Arme, und die drei andern Waiſen mußten ihm folgen. So ging er 
zu ſeiner Frau. Seine Erzählung machte ſie untröſtlich. O was hätte 
ſie gethan, um das Geſchehene ungeſchehen zu machen! Sie wurde von 
Stund an die ſorgſame Mutter der vier Unmündigen, und bethätigte 
ſo die tiefe Reue über ihre Unbarmherzigkeit. 


152. Vinzent de Paula, ein Geiſtlicher, der im ſiebenzehnten 
Jahrhundert in Frankreich lebte, hatte ſein Tichten und Trachten 
auf Wohlthun gerichtet und ſuchte ſich die Gelegenheit dazu mit dem 
größten Eifer auf. Auf einer ſeiner vielen Reiſen, die er in dieſer 
edlen Abſicht machte, kam er nach Marſeille. Sogleich beſuchte er 


„ 


daſelbſt die Galeeren, dieſes große Feld des Mitleides und Erbarmens. 
Da fiel ihm ein junger Mann auf, der ſich durch ſanfte und rührende 
Geſichtszüge von den übrigen Galeerenſklaven gar ſehr unterſchied. 
Er redete ihn freundlich an, und der junge Mann erzählte ihm ganz 
offen und unter vielen Thränen, wie er, der Sohn eines reichen und 
biedern Pächters, durch tödtliche Verletzungen der Leute eines Nachbars 
ſeines Vaters, die ihm und ſeinen liederlichen Kameraden verwehren 
wollten in dem Gebiete ihres Herrn zu jagen, der Gerechtigkeit ver⸗ 
fallen und zu ſechsjähriger Galeerenarbeit verurtheilt ſei; wie er ſeinen 
Vater unter die Erde und Weib und Kind ins Elend gebracht habe, 
wie er noch zwei Jahre Strafe zu erdulden habe u. ſ. w. „Du haſt 
gefehlt,“ ſagte ihm Vinzent tief gerührt, „aber Du biſt wahrlich 
unglücklich genug. — Sage mir, wenn ſich Jemand anböte, in Deine 
Stelle zu treten, wenn er Deine Ketten ſich anſchmieden laſſen wollte, 
würde man Dir die Freiheit ſchenken?!“ — „Auf der Stelle, mein 
Herr, aber wo iſt der Menſch, der ſich ohne Schuld einem ſolchen 
Elende und einer ſolchen Schande preisgeben wollte? Alle Schätze der 
Welt —.“ De Paula läßt ihn nicht ausreden; er eilt zu dem 
Offizier, dem die Aufficht über die Galeerenſklaven anvertraut iſt, und 
ſpricht: „Mein Herr, laſſen Sie dieſen jungen Mann frei, laſſen Sie 
ihm feine Ketten abnehmen und mir aulegen; hier find meine 
Hände, meine Füße, ich will ſie tragen.“ Der Offizier erſtaunte, 
machte einige Einwendungen, aber endlich willigte er ein. Dem Geiſt⸗ 
lichen werden die Feſſeln angelegt, der junge Galeerenſklave iſt frei. 
Ganz außer ſich vor Freude und Rührung fällt er ſeinem Wohlthäter 
zu Füßen, küßt ſie und benetzt ſie mit Thränen. Er will die Wohl⸗ 
that nicht annehmen, aber der Edle entfernt ſich, verrichtet willig ſeine 
mühfeligen Arbeiten, wird der Troſt, Vater und Seelenarzt der übri⸗ 
gen Galeerenſklaven, und bringt deren viele zur Reue und Buße und 
auf den Weg des Lebens. 
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Lieder. 
159. 
(Mel.: O Durchbrecher —) 
1. Herz und Herz vereint zuſammen 3. Legt es unter euch, ihr Glieder, 
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Slucht in Gottes Herzen Ruh; Auf ſo treues Lieben an, 


Laſſet eure Liebesflammen Daß ein jeder für die Brüder 
Lodern auf den Heiland zu? Auch das Leben laſſen kann! 

Er das Haupt, wir ſeine Glieder; So hat uns der Herr geliebet; 
Er das Licht, und wir der Schein; So vergoß er einſt ſein Blut; — 
Er der Meiſter, wir die Brüder; Jeder Jünger ihn betrübet, 

Er iſt unſer, wir ſind ſein! Der nicht gleich dem Meiſter thut. 


2. Kommt, ach kommt, ihr Gotteskinder, 4. O du treuſter Freund, vereine 
Und erneuert euren Bund; Selbſt die dir geweihte Schaar, 
Schwöret unſerm Ueberwinder Daß ſie es ſo herzlich meine 
Lieb' und Treu' von Herzensgrund! Wie's dein letzter Wille war, 

Und wenn eurer Liebeskette Und daß, wie du Eins mit ihnen, 
Feſtigkeit und Stärke fehlt, Alſo ſie auch Eines ſein, 8 
O fo flehet um die Wette, Sich in wahrer Liebe dienen 

Bis fie Jeſus wieder ſtählt. Und ſich an einander freun. 


5. Liebe, haft du es geboten, 

Daß man Liebe üben ſoll, 

O, ſo mache doch die todten, 
Kalten Herzen lebensvoll. 

Bünde an die Liebesflamme, 

Daß ein Jeder ſehen kann: 8 
Wir, als die von einem Stamme 
Stehen auch für einen Mann. 


Mi. 


6. Laß uns fo vereinigt werden, 
Wie du mit dem Vater biſt, 
Bis ſchon hier auf dieſer Erden 
Kein getrenntes Glied mehr iſt; 
Und allein von deinem Brennen 
Nehme unſer Licht den Schein, 
Alſo wird die Welt erkennen, 
Daß wir deine Jünger ſein. 

(L. N. v. Zinzendorf.) 


154. 
(Mel.: Aus tiefer Noth ſchrei —) 


- 1. Gieb, Jeſu, Sanftmuth mir ins Herz, Und ach, woran läßt ſich der Chriſt, 


Daß ich mich ſelbſt nicht räche; 
Nicht 


Wenn er dem Herrn nicht ähnlich iſt, 


Lind'rung mir für meinen Schmerz Für Gottes Kind erkennen? 


Aus fremdem Schmerz verſpreche; 


4. Wir haben Alle Gottes Gnad', 


Auch wenn mein Fleiſch ſich ſchon empört, In einem Herrn zu finden; 


Und dürſtiglich nach Rach' begehrt, 
Des Fleiſches Willen breche. 


Auch wäſcht ein heilig Waſſerbad 
Uns Alle rein von Sünden; 


2. Ein Vater hat uns ja gemacht, Da auch ein Nachtmahl Alle ſpeiſt 


au eines Hauſes Kindern; 


ur ein Herr hat uns Heil gebracht, 


Uns ganz erſtorb'nen Sündern; 


So wie auch ein Geiſt uns regiert, 


u einem Erb’ uns Alle führt, 
enn nur nicht wir ihn hindern. 


Wie ſollte nicht ein Herz und Geiſt 
Uns alleſammt verbinden? 

5. Und haben wir denn einen Geiſt, 
Wie könnt' ich Rache ſprechen? 
Da dein Leib Gottes Tempel heißt, 
Wie darf ich ihn zerbrechen? 


3. Wir tragen All' an einem Joch, Nein, Bruder, Grimm und Hader fern! 


Weil wir uns Chriſten nennen; 
Was wollen ſich die Glieder doch 
An einem Leibe trennen? 


Wir ſtehen einſt vor einem Herrn, 
Der würde ſonſt ſich rächen. ö 
(Maukiſch.) 


155. 


1. Nichts ift nöth'ger als Geduld; 4. Nichts iſt ſelt' ner als Geduld; 
Manchen Schmerz muß man vergeſſen, Dieſes Lamm wird bei viel Heerden 


Will man nicht ſein Herze freſſen, 
Sein zum eig'nen Tode ſchuld. 


2. Nichts iſt ſtärker als Geduld; 


Sie kann auf der Feinde Schanzen 
Ihre Siegespalmen pflanzen, J 
Lachen in der Welt Tumult. 


Nur umſonſt geſuchet werden, 
Fleiſch und Blut iſt daran ſchuld. 
5. Nichts iſt ſchöͤner als Geduld; 
Unter ihren Lorbeerblättern 
Zittert man vor keinen Wettern, 
Freut ſich nur des Höͤchſten Huld. 


3. Nichts iſt ſchwerer als Geduld; 6. Nichts iſt edler als Geduld; 
Denn man will nicht gleich die Plagen Laß, mein Gott, in allen Leiden 


Mit gelaſſ'nem Herzen tragen, 
Ob man ſie gleich wohl verſchuldt. 


156. 


Wen eines Thieres Qual erfreut, 


Der wird, das kann nicht fehlen, 
3 rd und 4 Man mit 5 Zeit 
Gewiß au enſchen quälen; 
Her I Auf bei 


28 ech ein Mitgeſchöpf betrübt, 
Sy un ärt' und Grauſamkeit verübt, 


kann auch Gott nicht lieben. 


Mich in dieſe Tugend kleiden, 
Die Geduld hat deine Huld. 
(Benj. Schmolcke.) 


157. 

Keinem Würmchen thu' ein Leid, 
Sieh, in ſeinem ſchlichten Kleid 
Hat's doch Gott vom Himmel 1 555 
Sieht ſo freundlich drauf von fern; 
Führt ihn zu dem Grashalm hin, 
Daß er ißt nach ſeinem Sinn; 
Zeigt den Tropfen Thau ihm an, 
Daß er ſatt ſich trinken kann; 
Giebt ihm Luſt und Freudigkeit, 
Liebes Kind, thu' ihm kein Leid! 


Be 


Das ſechste Gebot. 


158. 1 Moſ. 2, 18: Gott der Herr ſprach: Es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein ſei, ich will ihm eine Gehülfin machen, die um ihn ſei. Matth. 
19, 5. 6: Jeſus ſprach: Darum wird ein Menſch Vater und Mutter verlaſſen 
und an ſeinem Weibe hangen, und werden die zwei ein Fleiſch ſein. So ſind 
ſie nun nicht zwei, ſondern ein Fleiſch. Was nun Gott zuſammengefüget hat, 
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Eph. 5, 22— 26: Die Weiber ſeien unterthan 
den Männern, als dem Herrn. Denn der Mann iſt des Weibes Haupt, gleich⸗ 
wie auch Chriſtus das Haupt iſt der Gemeinde, und er iſt ſeines Leibes Heiland. 
Aber wie nun die Gemeinde iſt Chriſto unterthan, alſo auch die Weiber ihren 
Männern in allen Dingen. Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie Chriſtus 
auch geliebet hat die Gemeinde, und hat ſich ſelbſt für ſie 9 auf daß er 
fie heiligte, und hat fie gereinigt durch das Waſſerbad im Wort. Matth. 5, 282: 
Ich ſage euch: Wer ein Weib anſiehet, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr 
die Ehe gebrochen in feinem Herzen. 1 Kor. 6, 18— 20: Fliehet die Hurerei. 
Alle Sünden, die der Menſch thut, ſind außer ſeinem Leibe; wer aber huret, 
der ſündiget an ſeinem eigenen Leibe. Oder wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein 
Tempel des heiligen Geiſtes iſt, der in euch iſt, welchen ihr habt von Gott und 
ſeid nicht euer ſelbſt? Denn ihr ſeid theuer erkauft; darum ſo preiſet Gott an 
eurem Leibe und in eurem Geiſte, welche ſind Gottes. 1 Tim. 5, 22: Halte 
dich ſelber keuſch. Matth. 5, 8: Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie 
werden Gott ſchauen. 1 | 

Als Muſter der Keuſchheit finden wir in der heiligen Schrift Joſeyh, 
Sara (Weib des Tobias), Suſanna, Maria; unkeuſch waren z. B. Po⸗ 
tiphars Weib, Hophni und Pinehas. { 


Erzählungen. 


159. Auf der Inſel St. Thomas war ein Negerſklave, der 
ſich frühzeitig durch ſeine Geſchicklichkeit auszeichnete, und deßwegen 
auch Unterricht erhielt. Er wurde ein geſchickter Baumeiſter, ſo daß 
man ihm die Ausführung wichtiger Staatsbauten übertrug; dennoch 
mußte er mit feiner ganzen Familie Sklave fein. Durch Geſchicklich⸗ 
keit und Fleiß brachte er einiges Geld zuſammen, und erkaufte dafür 
— ſeine eigene Freiheit? Nein, die Freiheit ſeines Weibes. Aufs 
Neue erwarb er ſich durch Sparſamkeit eine Summe, ſo daß er im 
Stande war, ſeine eigene Freiheit zu erkaufen. Nachdem kaufte er 
ſeine ſechs Kinder los, eins nach dem andern, und konnte, als er 
in einem Alter von faſt 100 Jahren ſtarb, ſeine ganze Familie in 
unabhängigen Umſtänden hinterlaſſen. 


160. Das treue Eheweib des pfalzgräflichen Rentmeiſters Theu n, 
zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, trug ihren kranken Mann auf 
dem Rücken 172 Meilen über Berg und Thal und See. 


161. Bei Philipp Henry beklagte ſich einſt eine Frau über 
das unfreundliche Benehmen ihres Mannes, und fragte ihn: „Was 
meint Ihr nun, Herr, das ich thun ſoll?“ Henry antwortete: „Ei nun, 
ich meine, Ihr ſolltet nach Hauſe gehn, und ein beſſeres Weib gegen 
ihn ſein; dann wird er auch ein beſſerer Ehemann ſein gegen Euch.“ 

162. „Mein Kind,“ ſprach eine Mutter zu ihrer, an einen Welt⸗ 


ling verheiratheten Tochter, „ſprich mit Deinem Manne manchmal 
von Gott, aber öfter noch mit Gott von Deinem Manne.“ 


a 
Be 


ne A 


163. Eliſe Embert, Bürgerstochter in Paris, war mit einem 
jungen Manne verlobt. Am Abend vor der Hochzeit (im September 
1776) befand ſich der Bräutigam nebſt ſeiner Braut in einer muntern 
Geſellſchaft. In ſeinem Beſtreben, Alles um ſich her luſtig zu machen, 
kamen die Scherze des Bräutigams auch auf die Religion. Die Braut 
verwies es ihm liebreich; er aber lehnte den Verweis ab mit dem 
Tone eines Weltmannes, der es für kleinſtädtiſch hält, auf Gott und 
Chriſtenthum zu achten. Das Mädchen erſchrak, faßte ſich aber ſogleich 
und ſagte: „Von dieſem Augenblicke an, da ich bemerke, daß Ihnen 
das Heilige nicht heilig iſt, bin ich nicht mehr die Ihrige; wer Gott 
nicht liebt, kann A Frau nicht wahrhaft lieben.“ Und 
dabei blieb ſie ſtandhaft. Umſonſt wollte jetzt der Bräutigam Ehr⸗ 
furcht für den Chriſtenglauben erheucheln. Eliſe verabſcheute ihn nur 
deſto mehr; umſonſt verſuchten ihre Eltern es, ſie wankend zu machen. 
Die edle Eliſe blieb unerſchütterlich. 

164. Ein Unglücklicher, der ſich ſchon in ſeiner Jugend zur 
Verletzung der heiligen Pflicht der Keuſchheit und Schamhaftigkeit 

egen ſich ſelbſt hatte verführen laſſen, machte in bitterer Reue 

olgende Schilderung ſeines Elends: „So viel ich auch Anſatz zum 

Wachsthum hatte, ſo regelmäßig auch urſprünglich mein Geſicht gebil— 
det war: ich erreichte doch kaum die mittlere Größe, und durch die 
ſelbſtverſchuldeten heftigſten Zuckungen wurde mein Geſicht ganz ent⸗ 
ſtellt, ſo daß ich früh das Anſehen eines Greiſes bekam. In meinem 
Rückgrate iſt ſo wenig Kraft und Mark, daß ich kaum eine Stunde 
aufrecht ſitzen kann, ohne die wüthendſten Schmerzen zu empfinden. 
Meine Augen ſind blöde, Mattigkeit und beſtändige Schlafſucht quält 
mich; wenn ich des Morgens erwache, bin ich ſchläfrig und gelähmt. 
Beſtändig habe ich hunger, eſſe auch viel, aber es gedeiht mir nicht. 
Bange Traurigkeit und Unzufriedenheit wohnt in meinem Herzen; auch 
in den fröhlichſten Geſellſchaften verläßt ſie mich nicht. Will ich etwas 
arbeiten, ſo fehlt mir dazu die Geduld und die Gedächtnißkraft. Hitze 
und Kälte ſind mir unerträglich. So ſchleppe ich mein elendes Leben 
hin. Möchten doch alle jungen Leute von meinem Beiſpiele ſich 
warnen laſſen!“ 

165. Einem ſchottiſchen Könige wurde ein ſchöner Apfel geſchenkt, 
der jo gearbeitet war, daß Jeder, der ihn berührte, von einem verbor⸗ 
genen Pfeil getroffen ward. Dieſer Apfel mit verborgenem Pfeile iſt 
das Bild der Wolluſt. — Als ein Jüngling im Lauf des Geſprächs 
erröthete und deßhalb ganz beſtürzt war, ſagte Diogenes zu ihm: 
„Sei guten Muths, mein Sohn, Scham iſt die Farbe der Tugend!“ 
Ein anderes Mal hörte er einen ſchönen Jüngling unanftändige Worte 
reden und ſprach: „Schämſt Du Dich nicht, ein verroſtetes Schwert 
aus einer elfenbeinernen Scheide zu ziehen?“ — Demokrit: „Lerne 
bei Zeiten Dich noch mehr fürchten, als Andere.“ — Klaudius ſagt: 
„Scheue Niemand ſo viel, als Dich ſelbſt.“ 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 
166. „Im ſechsten Gebot wird ein Werk geboten, das viel 
begreift und viele Laſter vertreibet, und heißet Reinigkeit oder Keuſch⸗ 


— 60 — 


heit (nämlich daß ich Herz, Mund, Auge und alle Glieder des Leibes 
unbefleckt erhalte von aller verbotenen Luſt des Fleiſches beide in und 
außer der Ehe). Wenn nicht mehr Werke geboten wären, denn die 
Keuſchheit allein, wir hätten Alle genug daran zu ſchaffen, ſo ein ge⸗ 


fährlich wüthend Laſter iſt die Unkeuſchheit. Denn es in allen Glied 
maßen tobet, im Herzen mit Gedanken, in den Augen mit dem Geſicht, 


in den Ohren mit dem Hören, in dem Munde mit Worten, in den 


Händen, Füßen und ganzem Leib mit den Werken.“ 


Freſſen, Saufen, viel Schlafen, Faullenzen und Müſſiggehen ſind 1 
Waffen der Unkeuſchheit, damit die Keuſchheit behende überwunden 
wird. Wiederum nennt der Apoſtel das Wachen, Faſten, Arbeiten 


göttliche Waffen, damit die Unkeuſchheit bezwungen wird, Röm. 13, 
13. 14. doch alſo, daß dieſelbigen Uebungen nicht weiter gehen, denn 


bis zu der Dämpfung der Unkeuſchheit, nicht zur Verderbung der Natur. 
„Mit Hurerei wirſt du dir einen ungnädigen und zornigen Gott 


und ein böſes Gewiſſen machen, und wirſt dich und dein Leben ſelbſt 


verdammen. — Du meinſt, Hurerei ſei eine große Luſt; aber ſelig iſt, 


der es verſteht, daß es eine tiefe Wunde ſei.“ (Luther.) 


167. Ueber die Ehe ſpricht Luther alſo: „Mann und Weib 
ſeien, wie ſie wollen, nach der Naſe und mit der Vernunft angeſehen, 
ſo ſind ſie doch geſchmückt mit dem ſchönen Schmuck, der da heißt 
Gottes Wort, der ſie zum ehelichen Leben geſchaffen, und zuſammen⸗ 
gefügt und geſegnet hat. Das iſt das Band, das ſie zuſammen bin⸗ 


det, daß ſie nicht ſollen von einander laufen, ſondern bei einander 


bleiben aus Gottes Befehl und Gebot. Es hat der Eheſtand dreier⸗ 


lei endliche Urſachen, darum er eingeſetzet iſt. Die erſte iſt, daß 


es eine Arznei fein ſoll, damit der Unzucht gewehrt werden möge. 


Die andere Urſache iſt, daß das menſchliche Geſchlecht ausgebreitet 


werden möge. Die dritte Urſache iſt, daß in dem Eheſtande die Kin⸗ 
der in der Zucht und Furcht des Herrn auferzogen werden, auf daß 


ſie Gott und der Welt dienen mögen. Es iſt nicht eine geringe Ehre 


und Herrlichkeit des ehelichen Standes, daß ihn Gott vorſtellet und 


ausmalet zum Bilde und Exempel der hohen unausſprechlichen Gnade 
und Liebe, die er uns in Chriſto erzeigt und ſchenkt, als das aller⸗ 
gewiſſeſte und lieblichſte Zeichen der höchſten freundlichſten Vereinigung 
zwiſchen ihm und der Chriſtenheit, und allen ihren Gliedern, deren 
man keine nähere erdenken mag. 


Lieder und Verſe. 


168. 
(Mel.: Wachet auf, ruft uns —) 

Selig ſind die reinen Herzen, Sie ſehen einſt im Licht, 
Die ihre Kronen nicht verſcherzen. Sein ſtrahlend Angeſicht 
Sie werden Gottes Antlitz ſehn; Voller Gnaden. 
All' die Keuſchen, Unbefleckten, Herr, wir ſind dein, 
Vom Herrn zum guten Kampf Er⸗ Behalt uns rein, 

weckten, Und lehre dir uns ähnlich ſein! 


Die in der Reinigkeit beſtehn, (Zinzendorf.) 


8 


(Mel.: Vater unſer im Himmelreich —) 


169. Erfülb, o Jeſu, meine Bruſt, 
Mit reiner Zucht und heil'ger Luſt, 
Daß mein 5 00 für und für 
Nur Speif und Stillung find' in dir, 
Und ich, von ſchnöden Lüſten frei, 
Ein Tempel deines Geiſtes ſei. 


170. 
(Mel.: Jeſu Chriſte, deine Wunden —) 


13 Heil'ger Vater, du begehreſt, Hemm' all' meiner Lüſte Lauf, 
Daß ich keuſch und züchtig fei; Sieh’ mein Herz zu dir hinauf, 
Du verdammeſt und verwehreſt Daß es nicht am Eiteln klebe, 


Unzuch A n 770 Nicht der Wollust ſich ergebe. 
er 320 Nd Hefe il. 3. Kreuz'ge meines Fleiſches Lüſte, 


ache mich ihm gleich geſinnet, Und was ſonſt mein Herz befleckt, 


Was die Welt auch Arg's beginnet. 405 0 ec e 


2. Toͤdt' in mir die ſchnöden Triebe, Treib' die Fleiſchesluſt von mir, 
Tödte das verderbte Fleiſch; Daß ich Geiſt und Seele dir, 
Gieb mir deine Furcht und Liebe, Als dein Heiligthum, bewahre, 

Dadurch mach mich rein und keuſch. Bis ich ſelig zu dir fahre. 

| (Siehe hier auch 101. und 136.) 


Das ſiebente Gebot. 


171. „Im ſiebenten Gebot verbietet Gott der Herr alles 
Stehlen, Rauben und Betrügen, und fordert von uns, daß wir treue 
Haushalter ſeien oder in Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit dem Nächſten 
fein Eigenthum helfen, beſſern und behüten? 


172. Eph. 4. 28: Wer geſtohlen hat, der ſtehle nicht mehr, ſondern arbeite, 
und ſchaffe wir 1 Fünen ew Bite Kauf daß er habe zu geben dem Dürftigen. 
1 Theſf. 4, 6: Und daß Niemand zu weit greife, noch vervortheile feinen Bruder 

im Handel; denn der Herr iſt der Rächer über das Alles. 3 Moſ. 25, 14. 
Sr. Sal. 11, 1. 3 Moſ. 19, 35. 36. Pf. 37, 21. Jak. 5, 4. 1 Tim. 6, 
15 Es iſt ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt und läſſet ſich genügen. Röm. 


13, 7: So gebet nun Jedermann, was ihr ſchuldig ſeid. Luk. 6, 36: Seid 
barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel barmherzig iſt. Ebr. 13, 16: Wohl: 
zuthun und mitzutheilen vergeſſet nicht; denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl. 

Laban, Rahel, Achan, Gehaſt, Ahab und Iſahel, David, Samuels Söhne, 
der ungerechte Haushalter, Judas Iſcharioth, Ananias, Kornelius, Tabea, 
ee 5 Diele bibliſchen Perſonen rückſichtlich ihres Verhaltens gegen das 

ente Gebot. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


173. „Stehlen heißt nichts anders, denn eines Andern Gut mit 
Unrecht zu ſich bringen; damit kürzlich begriffen iſt allerlei Vortheil mit 
des Nächſten Nachtheil in allerlei Händeln. Das iſt gar ein weit⸗ 
läuftig gemein Laſter, alſo, daß, wo man ſie Alle an den Galgen 
henken Be, was Diebe find und nicht heißen wollen, follte die Welt 
bald wüſte werden, und beide an Henkern und Galgen gebrechen. — 


— 


In allen Städten und Dörfern findet man Alles voll Ratten und 
Motten, beide, großer und kleiner, heimlich und öffentlich; als Schu⸗ 
ſter, Schneider, Fleiſcher, Bäcker, Bierbrauer und Schenken, und andere 
Handwerker und Tagelöhner. Ja, in einem jeglichen Hauſe, wer einen 
faulen, untreuen Knecht oder Magd hat, was hat er anders als einen 
Kornwurm, der ihm mehr wegfrißt, denn wenn er den Boden voll 
Ratten und Mäuſe hätte? — Du ſollſt nicht meinen, daß das allein 
geſtohlen heiße, wenn du deinem Nächſten das Seine raubſt; ſondern 
wenn du ſiehſt deinen Nächſten Hunger, Noth, Durſt u. ſ. w. leiden, 
keine Herberge, Schuh und Kleider haben, und hilfſt ihm nicht, ſo 
ſtiehlſt du eben ſo wohl, als wenn Einer dem Andern das Geld aus 
dem Beutel oder Kaſten ſtiehlt; denn du biſt ihm ſchuldig zu helfen 
in ſeiner Noth. Denn deine Güter ſind nicht dein; du biſt nur zum 
Schaffner darüber geſetzt, daß du ſie vertheileſt Denen, ſo es bedürfen. 
Darum iſt ſelten ein reicher Mann, der in dem Falle nicht ein Dieb, 
ja ein großer Dieb iſt. — Kato ſpricht: Was iſt Wuchern — d. h. 
aus niederer Gewinnſucht dem Nächſten alſo leihen, was es auch ſei, 
daß es ihn mit hohen Zinſen beſchweret und überladet — anders, 
denn die Leute morden? Weiter ſagt er: Die kleinen Diebe legt man 
gefangen, und in eiſerne Ketten und Bande; den großen aber hängt 
man goldene Ketten um den Hals. Man vergleicht einen Wucherer 
einem Wurm, der in einer Nuß, oder in einem Apfel ſitzt, und Alles 
darin zernagt. Er frißt mit uns aus unſerer Küche, trinkt aus unſerm 
Keller das Meiſte, ſchindet und ſchabet uns, daß uns Leib und Leben 
wehe thut. Es ſind nicht Menſchen, ſondern Wölfe und unvernünf⸗ 
tige Thiere, die nicht glauben, daß ein Gott ſei. Und fürwahr, Die⸗ 
jenigen achten eine andere Wohnung nicht, die viel beſſer, als die 
gegenwärtige iſt, ſo ſich in dieſem Leben, als ob das Ewige nicht her⸗ 
nach kommen werde, der Räuberei und des ſchändlichen Wuchers be⸗ 
fleißigen. — Du ſollſt nicht ſtehlen, das iſt (weiter auch), du ſollſt 
mit deiner eigenen Arbeit dich nähren, damit du etwas Eigenes habeſt 
und dem Dürftigen auch könneſt geben. Das biſt du ſchuldig, und 
wo du nicht alſo thuſt, ſo wird dich Gott auch für keinen Chriſten, 
ſondern für einen Dieb und Räuber urtheilen; erſtlich darum, daß du 
müſſig geheſt, und nicht ſelbſt arbeiteſt, davon du dich nähreſt, ſondern 
der Andern Schweiß und Blut genommen haſt; zum Andern, daß du 
deinem Nächſten vorenthältſt und nimmſt, das du ihm ſchuldig biſt zu 
geben. Darum gehen die, ſo in Deüffiggang leben, nicht auf Gottes, 
ſondern auf des Teufels Wege, dieweil ſie nicht ſind, noch leben in 
Gottes Ordnung, und ſind gleich den Hummeln, welche nicht arbeiten, 
und den andern Bienen ihren Honig auffreifen.“ (Luther.) 


174. Der Wucher geht meiſtens in vornehmer Kleidung einher 
und hat Freunde unter den Großen. Schlechte Zeit iſt ſeine beſte 
Zeit. Er ſieht ſcharf und höret ſchwer. Der Geiz iſt ſeine Plage. 
Er ſchärft das Meſſer, während der Mund noch freundlich ſpricht. 
Der Betrug iſt ſein Knecht. Mitleid und Thränen kennt ſein Herz 
nicht, das nur Freude hat an Gewinn und Raub. Aber er zittert 
und bebt, wenn es heißt: „Laß fahren, der Richter ruft.“ (Harms.) 


a 


175. Sprichwörter, Denkverſe u. ſ. w. 


1. Müſſiggang iſt aller Laſter Anfang, und des Teufels Ruhebank. 


2. Arbeite treu, und glaube feſt, 
Daß Trägheit ſchlimmer ſei, als Peſt, 
Der Müſſiggang viel Böſes lehrt, 

Und alle Art von Sünden mehrt. 


3. Gehe hin in Gottes Namen, 
Greif' dein Werk mit Freuden an; 
Frühe ſäe deinen Samen, 

Was gethan iſt, iſt gethan. 
Müſſig ſtehen iſt gefährlich, 
Heilſam unverdroß ner Fleiß, 
Und es ſteht dir Abends ehrlich 
An der Stirn des Tages Schweiß. 


4. Zwei Hälften machen zwar Ein Ganzes, aber merk': . 
Aus halb und halb gethan, entſteht kein ganzes Werk. 
(Wer halb und halb geſund, mag nur ganz krank ſich nennen, 
Und gar nicht kennen wir, was halb und halb wir kennen.) 


5. Emſiges Ringen 
Führt zum Gelingen; a 
Bauſt du nicht fort, ſo ſtürzt Alles ein. 
Nimmer verzagen, 1 
99 77 wieder wagen! N f 
röpflein auf Tröpflein durchhöhlet den Stein. 


6. Mancher ſucht einen Dreiling, und verbrennt dabei drei Schillingslichter. 
7. Mancher ſpart am Zapfen, und läßt es am Spundloch herauslaufen. 


8. Almoſen geben armet nicht; 
Girchengehen ſäumet nicht; 
Unrecht Gut gedeihet nicht; 
Gottes Wort trüget nicht.) 


9. Mann mit zugeknöpften Taſchen, 
Dir thut Niemand was zu lieb; 
Hand wird nur von Hand gewaſchen, 
Wenn du nehmen willſt, ſo gieb. 


10. Den Armen geben, heißt Gott geben. 
11. Wer Gott leihet, leihet auf hundertfältige Zinſen. 
12. Alles, was du giebſt (in Liebe), wirſt du doppelt nach Hauſe tragen. 


13. Was der Unbarmherzige behält, hat er verloren; 
Was der Barmherzige weggiebt, hat er noch. 


5 14. Wer kargt, um Schätze zu erwerben, 
Er irbt ſich ſelbſt ein kläglich Sterben, 
Und ein Gelächter ſeiner Erben. 


15. Man glaubt, das Gold ſei ſchwer, 
Und dieſes iſt auch wahr; 
Denn ſeine Laſt drückt ſehr 
Und oft zur Hölle gar. 


16. Nimmer ſoll mein Herz ermüden, 

Dem Bedrängten beizuſtehn; 
Es gewähret Gottesfrieden, 
Seinen Schmerz geſtillt zu ſehn. 
Wer um Dank und Lohn nur ringet, 

at dahin des Heilands Lohn. 

eu des Mittlers Liebe dringet, 
Erntet einſt die Himmelskron! 


17. Was Gutes du gethan, 
Das ſchreibe in den Sand; 
Was Gutes du empfängſt 
Auf eine Marmorwand. 

18. Thue das Gute, und wirf es ins Meer; 
Sieht es der Fiſch nicht, ſo ſieht es der Herr. 

19. Wer Wunder thut, daß Wunder! ſei geſchrieen, 
Der folgt nicht deſſen Beiſpiel nach, 
Der zu dem Kranken, dem er Heil verliehen: 

„Geh' hin, und ſag' es Niemand!“ ſprach. 
20. Es iſt nichts ſo fein geſponnen, 
Es kommt endlich an die Sonnen. 
21. Das fremde Gut, das du genommen, 
Läßt dich der Strafe nicht entkommen. 


22. Wie gewonnen, ſo zerronnen. 

23. Der ungerechte Dreiling verzehrt den gerechten Thaler. 
24. Der Hehler iſt ſo ſchlecht als der Stehler. 

25. Einen Fund verhehlen, iſt ſo ſchlimm als Stehlen. 


176. Der Wegweiſer. | 


1. (Frage des Wanderers): Weißt wo der Weg zum Mehlfaß 
iſt, zum vollen Faß? | 
(Antwort des Wegweiſers:) 


Im Morgenthau mit Hark' und Pflug durchs Ackerfeld, 
Bis Stern an Stern vom Himmel ſchaut. 

Man harkt, ſo lang der Tag uns hilft, 

Sieht ſich nicht um und ſteht nicht ſtill; 

Drauf geht der Weg durchs Scheunenthor 

Zur Küche, wie man's haben will. 


2. Weißt, wo der Weg zum Gulden iſt? 


Er geht den rothen Kreuzern nach, 

Durchs Einmaleins vom erſten Pfenning, 

Bis man zum letzten kommen mag. 

Geht's auch erſt knapp daran vorbei, 

Und klemmt ſich's hier, und klemmt ſich's dort: 
Es iſt der Weg der Sparſamkeit, 

Drück' dich nur durch, ſo kommſt du fort. 


3. Wo iſt der Weg zur Sonntagsfreud? 


Geh' nur dem Werktag Schritt vor Schritt 
Durch Schul’ und Werkſtatt fleißig nach; 
Der Sonntag kommt von ſelber mit. 

Am Sonnabend iſt er nicht mehr weit, 
Was deckt er doch im Korbe zu? 
Geduld; er deckt's ſchon ſelber auf; 

Zu Mittag, da iſt Zeit dazu. 


4. Weißt, wo der Weg zur Armuth geht? 


Von Wirth zu Wirthshaus quer und krumm; 
Gar luſtig geht's durch Saus und Braus 
Um Werkſtatt, Schul’ und Kirch’ herum. 

Im letzten Wirthshaus hängt ein Sad, 

Und wenn du fortgehſt, henk' ihn an. 

Du Lump! wie ſteht der Bettelſack 

So ftattli deinen Schultern an. 
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5 Wo iſt der Weg zu Fried' und Ehr', zu hohem Alter 
gut und ächt? 
Grad, vor ſich geht's in Mäßigkeit, 
a Mit ſtillem Sinn durch Pflicht und Recht. 
Und wenn du nun am Kreuzweg ſtehſt, 
Und nicht mehr weißt, wo weiter fort, 
Halt ſtill, frag' dein Gewiſſen erſt; 
Gottlob! 's kann deutſch, folg' ſeinem Wort. 
6. Wo mag der Weg zum Kirchhof ſein? 


Geh', wo du willſt, und frage nicht; 

Zum ſtillen Grab im kühlen Grund 

Führt jeder Weg, es fehlet nicht. 

Doch wand'le du in Gottesfurcht, 

Ich rath' dir, was ich rathen kann: 

Solch' Plätzchen hat eine geheime Thür | 
Und 's kommt dahinter noch was d’ran. (Hebel.) 


Erzählungen. 

177. Die Hausräthe. „Wie fangt Ihr's denn an, lieber Nach⸗ 
bar, daß Euer Hausweſen ſo wohl beſtellt iſt, und man ſieht doch 
nichts Beſonders an Euch und an dem, was bei Euch vorgeht? Wir 
Andern arbeiten doch auch und geben Acht aufs Uebrige und halten's 
zu Rath, ſo gut es gehen mag, und doch bettet's nicht.“ Der Nach⸗ 
bar antwortete: „Ich wüßte nicht, was Schuld daran ſein ſollte; es 
wären denn nur meine drei Hausräthe, denen ich wohl das Alles zu 
verdanken habe.“ „Eure drei Hausräthe? Wer ſind denn die?“ „Der 
Haushund, der Haushahn und die Hauskatz.“ „Ihr ſpottet.“ „Es 
iſt mein bagrer Ernſt, denn ſeht, der Haushund bellt, wenn ein Feind 
herbeiſchleicht, und da heißt's denn: Aufgeſchaut! Der Haushahn kräht, 
wenn der Tag anbricht, und da heißt's denn: Aufgeſtanden! Und die 
Hauskatz putzt ſich, wenn ein werther Gaſt kommt, und da heißt's 
denn: Aufgerichtet!“ „Ich verſteh', Nachbar, was Ihr damit ſagen 
wollt; Ihr meinet, daß drei Dinge noth ſeien, um dem Hausweſen 
aufzuhelfen: Vorſorge gegen Alles, was ſchaden kann; Thätigkeit in 
Allem, was nützen kann; Freundlichkeit gegen Alle, die uns wohlwol— 
len und wohlthun.“ „Wenn Ihr's ſo nehmen wollt, ſo iſt mir's recht; 
aber meine Hausräthe lob' ich darum, daß ſie mich jederzeit gemahnen, 
was zu thun iſt, ich könnt's ſonſt leichtlich vergeſſen.“ 

178. Zu den Brüdern auf dem Berg Sinai, unter denen 
Silvanus Abt war, kam einſt ein fremder Bruder: Da dieſer ſah, 
daß jene arbeiteten, ſprach er zu ihnen: „Warum wirket Ihr doch 
Speiſe, die vergänglich iſt? Maria hat das gute Theil erwählt.“ Da 
ſagte der Abt zu ſeinem Jünger Zacharias: „Gieb dem fremden Bru— 
der ein Buch und führe ihn dort in jene Zelle, daß er ungeſtört leſen 
könne.“ Und der Bruder ſaß und las. Da aber die Mittagsſtunde 
kam, ſah er fleißig auf den Weg hinaus, ob denn Keiner käme, ihn 
zum Eſſen zu rufen. Und er harrte noch eine Stunde; dann ging er 
hinaus zu dem Abt und fragte ihn, ob denn die Brüder noch nicht 
aßen? Jener antwortete: „Es iſt bereits geſchehen.“ Da fragte ihn 
der Fremde, warum er denn nicht auch gerufen worden ſei zum Eſſen. 
Silvanus antwortete: „Ich habe geglaubt, Du biſt ein geiſtlicher 
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Menſch, der wie Maria das beſte Theil erwählt hat, und den ganzen 
Tag ſitzet und lieſet, und der vergänglichen Speiſe nicht bedarf. Wir 
aber, als fleiſchliche Leute, bedürfen der vergänglichen Speiſe; darum 
arbeiten wir auch.“ Da erkannte der fremde Bruder ſein Unrecht, 
und der Abt erquickte ihn und ſagte: „Bedenke doch, mein Bruder, 
daß hier auf Erden keine Maria ſein kann ohne Martha.“ — 

179. Ein Schornſteinfegerſunge in Wien fegte einſt im Palaſte 
einer Prinzeſſin früh Morgens einen Kamin. Er ſtieg aus demſelben 
durch ein Thürchen heraus, und kam in ein prächtiges Zimmer. Da 
er allein zu fein glaubte, beſah er genau alle Koſtbarkeiten und Ver⸗ 
zierungen darin. Er trat zuletzt an den Nachttiſch hin, über dem eine 
goldene, mit Diamanten beſetzte Repetiruhr hing. Mit bebender Hand 
nahm er ſie herunter, betrachtete und bewunderte ſie neugierig; end⸗ 
lich kam er in Verſuchung, ſie einzuſtecken. Aber, dachte er bei ſich, 
ich würde ein Dieb, und im Katechismus ſteht: Du ſollſt nicht ſtehlen! 
denn die Diebe kommen nicht in den Himmel. Doch wurde ſein 
Wunſch immer ſtärker: Du möchteſt doch die Uhr haben: fo würdeſt 
du ein reicher Mann. Die Prinzeſſin iſt reich genug, und Niemand 
ſieht dich. Aber Gott weiß es doch, daß ich ein Dieb bin, wenn mich 
auch kein Menſch ſieht, und mein Gewiſſen würde mich in meinem 
ganzen Leben nicht wieder ruhig werden laſſen. So ſprach er leiſe 
zu ſich ſelber, hing die Uhr wieder hin, ſtieg ſchnell in das Kamin 
zurück, und ging von ſeiner Arbeit nach Hauſe, in der Meinung, daß 
Niemand ihn bemerkt habe im Zimmer. Eine Dame aber, die im 
Nebenzimmer noch im Bette lag, war bei offener Thür Zeuge ſeines 
Kampfes geweſen. Sie ließ noch an demſelben Tage den Knaben zu 
ſich rufen, lobte ihn wegen ſeiner Gewiſſenhaftigkeit und Ehrlichkeit, 
und machte ihm das Anerbieten, ihn etwas Beſſeres auf ihre Koſten 
lernen zu laſſen. Dies ergriff er begierig, und war ſehr fleißig in 
der Erlernung von Sprachen und Wiſſenſchaften. Er blieb immerdar 
in der Furcht Gottes, und wurde ein braver, wohlhabender, allgemein 
geachteter Mann. A 


180. Die Einladung. 


Ein frommer Landmann in der Kirche Taf, 
Den Text der Pfarrer aus Johannes las 
Am Oſtermontag, wie der Heiland rief 
Am Ufer: „Kindlein, habt ihr nichts zu eſſen?“ 
Das drang dem Landmann in die Seele tief, 
Daß er in ſtiller Wehmuth dageſeſſen. 
Drauf betet er: „Mein liebſter Jeſu Chriſt! 
So frageſt Du? O, wenn Du hungrig biſt, 
So ſei am nächſten Sonntag doch mein Gaſt 
Und halt' an meinem armen Tiſche Raſt. 
Ich bin ja wohl nur ein geringer Mann, 
Der nicht viel Gutes Dir bereiten kann; 
Doch Deine Huld, die Dich zu Sündern trieb, 
Nimmt auch an meinem Tiſche wohl vorlieb!“ 
Er wandelt heim, und ſpricht ſein herzlich Wort 
An jedem Tag die ganze Woche fort. 
Am Samstag Morgen läßt's ihn nimmer ruhn: 
Frau,“ hebt er an, „nimm nun Dein beſtes Huhn, 
Bereit' es kräftig, fege Flur und Haus; 
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Stell' in die Stub' auch einen ſchönen Strauß; 


Denn wiſſe, daß Du einen hohen Gaſt 

Auf morgen Mittag zu bewirthen haſt. 

Putz' unſ're Kinderlein, mach' Alles rein, 

Der werthe Gaſt will wohl empfangen ſein.“ 

Da ſprangen alle Kinderlein heran: 

„O Vater, wer? Wie heißt der liebe Mann?“ 
Die Mutter fragt: „Nun, Vater, ſag es mir! 
Gar einen Herren ludeſt Du zu Dir?“ 

Der Vater aber lächelt, ſagt es nicht, 

Und Freude glänzt in feinem Angeſicht. 

Am Sonntag ruft der Morgenglocken Hall, 

Zum lieben Gotteshauſe ziehn ſie All', 

Und immer ſeufzt der Vater innerlich: 

„O lieber Jeſu, komm, beſuche mich! 

Du haſt gehungert, ach, ſo möcht' ich gern 

Dich einmal ſpeiſen, meinen guten Herrn!“ 

Wie die Gemeinde drauf nach Hauſe geht, 

Die Mutter bald am Heerde wieder ſteht. 

Das Huhn iſt weich, die Suppe dick und fett; 
Sie deckt den Tiſch, bereitet alles nett; 

Trägt auf und denkt beim zwölften Glockenſchlag: 
„Wo doch der Gaſt fo lange bleiben mag!“ Es 

Es ſchlägt auf eins, da wird ihr's endlich lang; 
Spricht: „Lieber Mann, wo weilt der Gaſtzſo lang? 
Die Suppe ſiedet ein, die Kinder ſtehn 

So hungrig da, und noch iſt nichts zu ſehn.“ 
Wie heißet denn der Herr? Ich glaube faſt, 

Daß Du vergeblich ihn geladen haſt!“ 

Der Vater aber winkt den Kinderlein: 

„Seid nur getroſt, er kömmt nun bald herein.“ 
Drauf wendet er zum Himmel das Geſicht, 

Und faltet zum Gebet die Hände, ſpricht: 

„Herr Jeſu Chriſte, komm, ſei unſer Gaſt; 

Und ſegne, was Du uns beſcheeret haft!" 

Da klopft es an der Thüre, ſeht, ein Greis 
Blickt matt hinein, die Locken ſilberweiß. 
„Geſegn' Euch's Gott! Erbarmt Euch meiner Noth! 
Um Chriſti willen nur ein Stücklein Brot! 
Schon lange bin ich hungrig umgeirrt!“ 

Da eilt der Vater: „Komm. Du lieber Gaſt! 
Wie Du ſo lange Dich geſäumet haſt! 

Schon lange 9 Stuhl dort oben ſteht! 
Komm, labe Dich, Du kommſt noch nicht zu ſpät!“ 
Und alſo führet er den armen Mann 

Mit hellen Augen an den Tiſch hinan. 5 
Er ruft dann: „Seht doch, Mutter, Kinderlein! 
Den Heiland lud ich vor acht Tagen ein! 
Ich wußt' es wohl, daß, wenn man Jeſum lädt, 
Er einem nicht das Haus vorüber geht. 

O Kinder, ſeht! In dieſem Aermſten iſt 
Heut' unſer Gaſt, der Heiland Jeſus Chriſt!“ 


Lieder. 
181. 


(Mel.: Himmel, Erde, Luft —) 


1. Menſchen, unſer Leben eilt! 2. Unachtſam auf ſeine Pflicht, 
Immer eilt es unverweilt, Merket dies der Jüngling nicht, 
Als im Flug eilt es davon, Sieht vor ſich ein fernes Ziel, 
Und bald iſt es ganz entflohn. Rechnet noch der Jahre viel. 


2 * 


0 


— 68 — 


3. Ihm dehnt ſich die Lebenszeit 
Aus, wie eine Ewigkeit, 
Aber ſchaut der Greis zurück, 
Dünkt ſie ihm ein Augenblick. 


4. Wellenreich und ohne Ruh', 
Stürzt ein Strom dem Meere zu; - 
Wenn dich ſtolzer Wahn erfüllt, 
Schau' in ihm, o Menſch, dein Bild! 

5. So vertreibet immerdar 
Dieſes Jahr das nächſte Jahr, 

Und das letzte rauſcht herbei 
Eh' man's merkt, wie nah' es ſei. 


6. Nimm auch Stunden wohl in Acht! 
Wirke Gutes, denn die Nacht, 
Da man nicht mehr wirken kann 
Kommt und rücket ſchnell heran. 


7. Jetzt noch iſt der Tag des Heils, 
Frei die Wahl des beſten Theils! 
Stell' dich dieſer Welt nicht gleich, 
Werd' an guten Werken reich. 


8. Wenn du deine Zeit verträumſt, 
Sie in träger Ruh’ verſäumſt, 
Sie verſchwendeſt ohne Plan, 
Weh' dir, naht dein End' heran! 


9. Der Verſäumniß deiner 
Folgt im göttlichen Gericht, 
Wenn der Tod dich hingerafft, 
Eine ſtrenge Rechenſchaft. 1 

10. Lehr' mich, o Herr Jeſu Chriſt, 
Der du mein Erbarmer biſt, $ 
Daß ich für die Ewigkeit 
Weislich nütze meine Zeit. ; 

11. Jede Stunde, da mein Geiſt 
Sich der Erde mehr entreißt, 
Bringt mir, flieht ſie gleich dahin, 
Dennoch ewigen Gewinn. 

12. Jede Stunde, die ich hier 
Andern diene, Herr, und dir, 

Und mich heil'ge, dauert dort 
Stets in ihrem Lohne fort! 1 

13. Selig, Herr, wer in dir bleibt, 
Männlich kämpft, ſein Fleiſch betäubt, 
Seine Zeit zu nützen ſtrebt, 4 
Gott und ſeinem Nächſten lebt. f 

14. Wenn nun ſeine Stunde kömmt, 
Wird er nicht von Angſt beklemmt, 
Daß er nicht ſein Heil bedacht, 

Und ſein Lauf iſt wohl vollbracht. 
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15. Schenke ſolche Weisheit mir! 
Führ', wenn ich gedienet dir, 
Ohne Furcht und ohne Pein 


Mich in deinen Himmel ein! 


(Gellert.) 


182. 


(Mel.: Alles iſt an —) 


1. Nur für dieſes Leben ſorgen, 
Machet keinen guten Morgen, 
Aber manche böſe Nacht: 

Nur für jenes Leben ſorgen, 
Bringt einſt einen frohen Morgen, 
Wenn man aus dem Grab erwacht. 


2. Reich an Glaubenswerken werden, 
Sei drum meine Sorg' auf Erden, 
And're Sorgen taugen nichts; 


Laß in ſehnlichem Verlangen 
Mich mit ganzem Herzen hangen, 
An dem Erbtheil jenes Lichts! 


3. Da iſt Reichthum, der iſt wichtig, 
Da iſt Leben, das nicht flüchtig; s 
Jeſu, dahin ziehe mich! 

Um die Güter jenes Lebens 
Iſt das Ringen nicht vergebens, 
Und die Frucht währt ewiglich. Hiller.) 


183. 


(Mel.: Nun ſich der Tag —) 


1. Chriſt, wenn die Armen manchesmal 
Vor deiner Thüre ſtehn, 
Merk' auf, ob nicht in ihrer Zahl 
Der Herr ſei ungeſehn. 


2. Und wenn ihr matter Ruf ſo bang 
Erſchallt zu dir herein, 
Horch' auf, ob feiner Stimme Klang 
Nicht möchte drunter ſein. 


3. O nicht ſo feſt und eng verſchließ 
Die Thüren und das Herz! 
Ach, wer den Heiland von ſich ſtieß, 
Was träfe den für Schmerz! 


4. Drum öff'ne gern und mitleids voll 
Dem Flehenden dein Haus, 
Und reiche mild der Liebe Zoll 
Dem Dürftigen hinaus. 


5. Denn ehe du dich's wirſt verſehn, 
Iſt's dein Herr Jeſus Chriſt; 
Der wird durch deine Thüre gehn, 
Weil ſie ſo gaſtlich iſt. 


6. Und ehe du ihn noch erkannt, 
Der arm erſchien vor dir: 
Erhebt er ſeine heil'ge Hand 
Zum Segen für und für, 
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| 7. Zum Segen über deinen Tiſch 8. Zum Segen über deine Zeit, 
Und über all' dein Gut, Die du hienieden gehſt, 2 
Und über deine Kinder friſch Und über deine Ewigkeit, 

Und deinen frohen Muth; Da du dort oben ſtehſt; 


9. Dort oben, wo er dann die Thür 
Dir auf mit Freuden thut, 
Wie ihm und ſeinen Brüdern hier 
Du thatſt mit frommem Muth. (Hey.) 


x 


Das achte Gebot. 


184. Spr. 19, 5: Ein falſcher Zeuge bleibt nicht ungeſtraft, und wer 
Lügen frech redet, wird nicht entrinnen. Spr. 4, 24: Thue von dir den verkehr⸗ 
ten Mund, und laß das Läſtermaul ferne von dir ſein. Spr. 21, 28; 14, 5. 
Eph. 4, 25: Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit, ein Jeglicher mit ſei⸗ 
nem Nächſten, ſintemal wir unter einander Glieder find. Matth. 12, 36: Die 
Menſchen müſſen Rechenſchaft geben am jüngſten Gericht von einem jeglichen 
Unnützen Worte, das fie geredet haben, Jak. 3, 14. Weish. 1, 11. Spr. 11, 13: 
Ein Verläumder verräth, was er heimlich weiß; aber wer eines getreuen Herzens 
it, der verbirget daſſelbe. Jak. 4, 11: Afterredet nicht unter einander, lieben 
Brüder. Jak. 1, 19: Ein jeglicher Menſch ſei ſchnell zu hören, langſam aber zu 
reden, und langſam zum Zorn. Phil. 4, 5: Eure Lindigkeit laſſet kund fein 
allen Menſchen. 1 Kor. 13. 7: Die Liebe verträgt Alles, ſie glaubt Alles, ſie 
hoffet Alles, fie duldet Alles. Spr. 31, 8: Thue deinen Mund auf für die 
Stummen, und für die Sache derer, die verloren ſind. a 

Potiphars Weib, die Zeugen wider Naboth, wider Suſanna, wider 
Chriſtum, Gehaſi, die Hüter des Grabes Chriſti, Ananias und Sap⸗ 
phira, Judas Iſcharioth, Petrus u. A. fündigten gegen das achte Gebot. 

Nathan (2 Sam. 12.). Johannes der Täufer (Matth. 14.). Natha⸗ 
nael (Joh. 1, 47.) ſeien uns Vorbilder in der Wahrhaftigkeit. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


185. „Dies Gebot ſcheint klein, und iſt doch fo groß, daß, wer 
es recht halten ſoll, der muß Leib und Leben, Gut und Ehre, Freund 
und Alles, was er hat, wagen und ſetzen, und begreift doch nicht 
mehr, denn ſonderlich das Werk des kleinen Gliedmaßes der Zunge, 
und heißt auf deutſch: Wahrheit ſagen, und der Lüge widerſprechen, 
wo es noth iſt.“ (Luther.) 

„Das Wort Wahrheit ſoll nicht allein auf unſere Worte ge— 
zogen werden, ſondern überhaupt auf unſer ganzes Leben, daß Alles 
zumal, was wir reden, denken, thun und reden, ja Alles, was um 
und an uns iſt, ſoll gewiß und wahrhaftig fein, auf daß nicht allein 
die Welt, ſondern auch wir ſelbſt nicht betrogen werden. Dann aber 
ſind wir auf dem rechten Wege der Wahrheit, wenn wir inwendig 
vor Gott auf dem rechten Glauben an ſein Wort gefaſſet ſind, und 
auswendig nach dem Glauben leben.“ (Luther.) 


186. „Drei Schwerter auf einer Zunge. Iſt's nicht zu viel? 
Den Verläumder meine ich. Der tödtet drei auf einmal, ſich ſelbſt, 
Den, welchen er verläumdet, und Den, ſo der Verläumdung mit Still— 
ſchweigen zuhöret. Der Verläumder hat des Teufels Natur und iſt 
des Teufels Werkzeug. Kein Schwert ſchneidet ſo ſcharf, kein Pfeil 


dringt fo tief, keine Wunde thut fo weh, als Verläumdung. Eine 
Geißel macht Striemen, aber ein böſ' Maul zerſchmettert Gebein und 
Alles. Viele find gefallen durchs Schwert, aber viel mehr durch böſe 
Mäuler. Sir. 28. Es ſind keine Wunden übler zu heilen, als die, 
ſo falſche Mäuler machen. 25 1 

Doch will ich mich nicht betrüben, wenn ich verläumdet werde. 
Wie ich nicht beſſer davon werde, daß man mich lobt, ſo werde ich 
auch nicht ärger davon, daß man mich läſtert. Verläumdung lebt 
nicht lang.“ (Heinrich Müller.) 


187. „Weil du Verläumdung gern höreſt, findet ſich, der gern 
Verläumdung redet. Sein Mund iſt der Stehler, dein Ohr der 
Hehler; ſind beide gleich daran. Soll ich das Urtheil ſprechen? Hang 
auf den Stehler bei der Zunge, den Hehler bei den Ohren; dann 
hangen beide Diebe zuſammen. Mein Chriſt, dreierlei nimm in Acht, 
willſt du ein Chriſt ſein. Fürs Erſte: Denke nicht leicht Arges 
von dem Nächſten; es iſt wider die Liebe. Fürs Andere: Kannſt 
du dich ſelbſt nicht überwinden und des Argwohns erwehren, hüte 
dich, daß du nichts Arges vom Nächſten redeſt. Fürs Dritte: 
So Jemand ſich unterſtünde, Argwohn bei dir zu erregen, leihe ihm 
dein Ohr nicht; ſprich: ich kann's nicht glauben; ich will meinen 
Nächſten erſt darum fragen; man lügt viel auf die Leute. Alſo wird 
mancher Sünde gewehrt, und es bleibt Friede. Thue das.“ a 

(H. Müller.) 


188. „Man redet falſches Zeugniß im gemeinen Leben, wenn 
man von dem Nebenmenſchen Arges in ſeinem Herzen denkt, falſch 
gegen ihn geſinnt iſt, ſich gegen ihn verſtellt, ihn ſchmeichleriſch belügt, 
unmäßig, und unzeitig lobt, ihn tückiſch verräth und boshaft verſchwärzt 
oder Heimlichkeiten zu ſeinem Schaden und ohne Nutzen für Andere 
bekannt macht, allerlei nachtheilige Reden von ihm hinter ſeinem Rücken 
ausſprengt oder nachſagt und weiter verbreitet, ſeine Worte, ſein Thun 
und Laſſen übel auslegt, und übereilig falſche oder doch liebloſe und 
ſchmähſüchtige Urtheile von ihm fällt, ihn verläumdet und ihm ſeinen 
guten Namen raubt, ihn in einen böſen Ruf bringt, oder Gefallen 
daran hat, oder auch von ſich ſelbſt ſo eigenliebig denkt oder ruhm⸗ 
redig ſpricht. Falſch Zeugniß vor Gericht geſchiehet, wenn der Ver⸗ 
kläger den Nächſten fälſchlich verklaget, der Zeuge fälſchlich zeuget, 
der Verklagte die Wahrheit vor der Obrigkeit, die an Gottes Statt, 
läugnet, der Advokat die Sache verkehret und der Richter ein unge⸗ 
rechtes Urtheil ſpricht.“ | 


189. Von der Heuchelei, dieſem falſchen Zeugni von und 
für uns ſelbſt, ſchreibt H. Müller: „Gift in goldenen Schalen, 
der Wurm im rothen Apfel, der Wolf im Schafspelz, eee, 
weiß, inwendig ſchwarz, auswendig ein Engel, inwendig ein Teufel, 
auswendig Gold, inwendig Kupfer: das iſt die Heuchelei. Hüte 
dich vor dem Heuchler; er ſtellt ſich anders, als er iſt; geht einher in 
phariſäiſchem Schein der Gottſeligkeit, die Kraft aber verläugnet er. 
Sein Aug' ſieht himmelwärts auf, wenn er betet, ſein Herz aber 


11 Mr 
“ dühlt und wurzelt unter ſich in die Erde; die Hände ſind gefaltet, 


das Herz zerſtreut; die Kniee gebeugt, der Sinn ſteif, ſtolz, und will 
ich nicht biegen unter Gottes Ruthe.“ 


Ba Gleichnißandachten, von Scriver. 

85 190. Ein Kranker ſollte auf Verordnung des Arztes Pillen ein⸗ 
nehmen, ſtellte ſich aber gar ſeltſam damit, indem er fie lange im 
Mund herum wälzte, ſo daß ſie, faſt ganz zermalmt, ihm Bitterkeit 
genug verurſachten. Der Arzt ſagte: „Hier gilt's nicht kauen und 
m, ſondern nur verſchlucken.“ Und wie endlich der Kranke ſie 
mit Mühe hatte hinunter gebracht, gab er ihm etwas eingemachte 


Zitronenrinde, auf daß bei dem Aufſtoßen des ſchwachen Magens ihm 
nicht der Arzneigeſchmack wieder in den Mund kommen und zum 
Erbrechen Urſache fein möchte. Darüber machte ſich Gotthold dieſe 


Gedanken: Die Scheltworte eines ſchmähſüchtigen und feindſeligen 
Menſchen ſind ſehr bittere Pillen, und es iſt nicht Jedermanns Sache, 
dieſelben ungekauet zu verſchlucken; ſie ſind aber einem gottſeligen 
Chriſten 8 dienlich, indem ſie ihn entweder ſeiner Schuld erinnern, 
oder ſeine Geduld und Sanftmuth bewähren, oder ihm zeigen, wovor 
er ſich zu hüten habe, und endlich bei Gott, um deſſen willen fie mit 
Geduld erlitten werden, ihm zur Ehre und zum Ruhm gedeihen. 
455 will's aber nicht rathſam ſein, daß Einer die Schmähpillen in 
ſeinen Gedanken ſtets hin und her wälze, und nach ſeines Fleiſches 
und der Welt Dünken ſie achte, denn ſo werden ſie nur immer bit⸗ 
terer, und füllen die Zunge und das Herz mit feindlicher Bitterkeit. 
Verſchlucken, verſchweigen und vergeſſen iſt das beſte. Pf. 39, 3. 10. 
Wider die Bitterkeit bediene man ſich der lieblichen Troſtſprüche der 
Schrift, deren nicht der geringſte iſt Matth. 5, 11. 12. 


191. Ueber ein unchriſtliches, liebloſes und verläumderiſches 
Urtheil, welches eine Perſon über fein wohlgemeintes und wohlbegrün- 
detes Thun gefällt, ward Gotthold unmuthig und betrübt, wie ſich 
denn gewöhnlich Fleiſch und Blut nicht wohl ſchicken will, die Dor⸗ 
nenkrone Jeſu Chriſti gleich einem Blumenkranze zu tragen. In dieſen 
Gedanken ging er im Hauſe auf und nieder. Von ungefähr ward er 
eines Lappens gewahr, welcher gebraucht wurde, die Füße daran ab⸗ 
zuputzen. Dabei fiel ihm der orte Mönch Heinrich Suſo ein. 


Dieſer nämlich war auch einſt über Schmähreden betrübt und bemerkte, 


während er in ſeiner Zelle ſaß, einen Hund, der im Kreuzgange ein 


ie 


n und es bald auf, bald nieder warf. „Wahr⸗ 


lich“ ſagte der Mönch, „ich bin in der Brüder Mund wie dieſes. 
Fußtuch.“ Er gerieth darüber ins Nachdenken, und nach einer Weile 


ſetzte er hinzu: „O Herr des Himmelreichs! das Fußtuch läſſet den 


Hund nach Belieben mit ſich handeln, er werfe es auf, er werfe es 


nieder, oder er trete darauf: es läßt ſich Alles geduldig gefallen; fiche, 
ſo muß ich es auch machen: man verachte, verſchmähe, verſpotte, ver⸗ 


ſpeie mich, — in Sanftmuth will ich es dulden.“ — Er hat darauf 


den Lappen aufgehoben, wie ein Kleinod ihn in ſeiner Zelle bewahrt 


und noch lange nachher, wenn er Stärkung bedurfte, mit inneren und 


U 


„ 


äußeren Augen betrachtet, was nie ohne Segen geblieben. — Gott⸗ 
hold ſagte: „Ich hätte auch Luſt, dieſen alten Lumpen aufzuheben 
und ihn in gleicher Weiſe zu gebrauchen. Wohlan, Welt, wirf mich 
hin und her, auf und nieder, auf die Bank oder darunter, an das 
Licht oder in einen finſtern Winkel: es gilt mir gleich, Du kannſt 
mich nirgend hinwerfen, wo mich mein Gott nicht lite wiederfinden 

und hervorziehen können!“ — Pſ. 39, 11. h 


192. Die Lügenmäuler und Verläumder gleichen den Fröſchen. 
Sie machen oft über ein unſchuldiges und frommes Herz, ſo lange 
es nach Gottes heiligem Rath und Willen im Finſtern ſitzen n 
Micha 7, 8. ein groß Gewäſch und Geſchrei; allein wie die Fröſche, 
ſobald ſie bei Nacht einer Fackel oder Leuchte gewahren, verſtummen 
und ſtill werden, wie die Erfahrung bezeugt, ſo müſſen auch die 
Lügenmäuler verſtummen und ſchweigen, wenn Gott das Licht der 
Wahrheit hervorbringt. f 


193. Auch die Fliege iſt ein Bild eines unverſchämten neidi⸗ 
ſchen Verläumders, weil ſie Alles beſchmeißt, und vornämlich das, 
was hell polirt und weiß iſt. Alſo iſt eines Verläumders Gewohn⸗ 
heit, daß er, was er kann, mit ſeinem Geifer befleckt, und vornämlich 
denen aufſätzig iſt, welche mit dem Glanz ihrer von Gott verliehenen 
Gaben vor Andern ſich auszeichnen. 3 

Gotthold ſah die Schafe unter den Klettenſtauden weiden, wo 
denn die Kletten häufig in der Wolle hängen blieben. So geht es 
zu, gedachte er, wenn zankſüchtige und fromme Leute zuſammen kom⸗ 
men: Jene hängen ſich an dieſe, und wiſſen Alles zu tadeln, und 
wie ſehr oft ein friedliches Herz bemüht iſt, ſich von einer Haderkatze 
Hi rl ſo will fie ihm doch immer in die Wolle. Spr. 29, 9. 


Erzählungen. 


194. Der heilige Auguſtinus hatte ſeinem Eßtiſche die In⸗ 
ſchrift geben laſſen: „Wer Abweſenden den guten Namen raubt, dem 
ſei das Sitzen an dieſem Tiſche nicht erlaubt.“ x 


195. In Rom verdammten die Geſetze einen falſchen Zeugen a 
dazu, daß er von dem tarpejiſchen Felſen heruntergeſtürzt werde. a 


196. Ein Indianer kam zu einem Chriſten, um das Wort 
Gottes zu lernen. Der Chriſt las ihm vor aus den Sprichwörtern: 
„Wer ſeine Zunge im Zaum hält, iſt weiſe.“ „Das iſt genug für 
eine Lektion,“ ſagte der Indianer, kam aber nicht wieder. Der Sprit | 
ſahe ihn einen Monat ſpäter, und fragte ihn um die Urſache feines 
Ausbleibens. „Ich habe meine Lektion noch nicht gelernt,“ antwortete 
er. Nach ſechs Monaten traf er ihn wieder, fragte abermal, und 
erhielt dieſelbe Antwort. Sechs Jahre verſtrichen: da ſank der In⸗ 
dianer aufs Sterbebette. „Ich habe,“ ſprach er ſterbend zu dem Chri⸗ 
ſten, „meine erſte Lektion noch nicht inne, und begehre keine neue 
mehr zu hören.“ 8 1 
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197. Hippel hatte als fünf- bis ſechsjähriger Knabe einſt 
wider ſein beſſeres Wiſſen eine Unwahrheit geſagt. Darüber gerieth 
er in Angſt und Fieberhitze und mußte krank ins Bett gebracht wer⸗ 
den; erſt nachdem er widerrufen, fand er ſeine Ruhe wieder. „Noch 
bis dieſen Augenblick,“ ſetzt Hippel in ſeiner Lebensbeſchreibung 
dieſer Erzählung hinzu, „iſt mir in meinem männlichen Alter ein 
Lügner der abſcheulichſte Menſch, den ich mir denken kann, und eine 
Lüge eins der gröbſten Verbrechen.“ 


198. Auf einem Dorfe im Kanton Schwytz kam eines Abends 
der Bauer Velten zum Bauer Kaspar, welcher auf ſeinem Felde 
arbeitete, und ſagte: „Nachbar, jetzt iſt die Heuernte, und Du weißt, 
daß wir einen Streit wegen einer Wieſe haben. Ich habe die Richter 
zuſammenrufen laſſen, weil wir Beide nicht gelehrt genug ſind, um 
zu wiſſen, wer von uns Beiden Recht hat. Komm' alſo morgen mit 
mir vor Gericht.“ — „Du ſiehſt, Nachbar,“ antwortete Kaspar, „daß 
ich die Wieſe gemäht habe; und morgen muß ich, weil jetzt gutes 
Wetter iſt, das Heu in Haufen bringen; ich kann alſo unmöglich mit⸗ 
gehen.“ — „Und ich kann die Richter nicht wieder gehen laſſen, da ſie 
dieſen Tag gewählt haben; auch kann das Heu nicht eher abgeholt 
werden, bis wir wiſſen, wem die Wieſe gehört.“ — Nach einigem 
Beſinnen ſagte Kaspar: „Weißt Du, wie wir es machen wollen? 
Gehe Du morgen nach Schwytz und ſage den Richtern Deine und 
meine Gründe, ſo brauche ich ja nicht dabei zu ſein.“ — „Wenn Du 
das Zutrauen zu mir haſt, ſo kannſt Du Dich darauf verlaſſen, daß 
ich für Dein Recht reden will, wie für mein eigenes.“ — Nach dieſer 
Abrede ging Velten den folgenden Tag nach Schwytz, und trug 
ſeine und Kaspar's Gründe vor, ſo gut er konnte. Am Abend kam 
er wieder zu Kaspar, und ſagte: „Die Wieſe iſt Dein, Nachbar; 
die Richter haben ſie Dir zugeſprochen; ich wünſche Dir Glück, und 
bin froh, daß wir nun aufs Reine gekommen ſind.“ | 


199. Ein Prinz ging einmal auf ein Galeerenſchiff, um die 
Gefangenen zu ſehen, die auf demſelben wegen ihrer Verbrechen, in 
Ketten geſchmiedet, arbeiteten. Es jammerte ihn ihre ſchwere Strafe, 
und er nahm ſich vor, wenigſtens Einem davon die Freiheit zu ſchenken. 
Er wollte aber erſt unterſuchen, welcher unter ihnen dieſe Wohlthat 
am meiſten verdiente. Deßwegen fragte er Einen nach dem Andern, 
warum er hier wäre. Da gung nun das Klagen und Lamentiren an. 
Jeder ſagte, er wäre ein ehrlicher, unſchuldiger Menſch; böſe Leute 
hätten ihn bei der Obrigkeit verläumdet u. ſ. w. Jeder bat, der 
Prinz möchte ſich doch feiner erbarmen, und ihm die Freiheit ſchenken. 
Endlich kam der Prinz auch zu einem jungen Gefangenen, und fragte 
ihn: „Was haſt denn Du gethan, daß man Dich hierher gebracht 
hat?“ — „Gnädiger Herr, ich bin ein abſcheulich gottloſer Menſch. 
Ich habe meinem Vater und meiner Mutter nicht gehorchen wollen, 
bin ihnen davon gelaufen, habe ein liederliches Leben geführt, habe 
geſtohlen und betrogen; ja ich müßte ein par Stunden Zeit haben, 
wenn ich alle die böſen Streiche erzählen wollte, die ich mein Leben⸗ 
lang begangen habe. Gern will ich meine Strafe leiden; denn ich 
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weiß, daß ich ſie verdient habe.“ — Der Prinz wußte wohl, daß ſie 
Alle ihre Strafe verdient hatten; — lächelnd ſagte er: „Wie kommt 
denn ein ſo abſcheulicher Menſch unter dieſe ehrlichen Leute? Geſchwind 
nehmet ihm die Ketten ab, und jaget ihn fort, damit er nicht etwa 
dieſe ehrlichen Leute auch verführe!“ Sogleich wurde er von ſeinen 
Ketten erlöſt, und in die Freiheit geſetzt. 4 


Lieder und Verſe. 
200. 
(Mel.: Ach, was ſoll ich Sünder machen —) 
1. Jeſu, was ich denk' und ſinne, Jede wird das Feuer ſchüren, 


(Mel.: O Ewigkeit, du —) 5 


1. Gott, der du Herzenskenner biſt, 4. Gott, wenn du nicht mein Gott 


Kommt ja dort vor dein Gericht; Die ein ſchlechtes Herz entdeckt, 
an wie 10 125 Dei Geſicht. Die den Nächſten nicht erweckt. 1 
as ich wünſche und beginne, 3. Steter Preis, der Gott gebühret, 
Sit dir beſſer kund als mir, Dank, Bekeuniniß a u "2 
Bloß und aufgedeckt vor dir. Reines Lob, das dich erhoht, 4 
2. Jede Rede wird mich zieren, Zeugniß, das zur Tugend führet % 
Die des Heilands Preis enthielt, Sei mein Reden, bis mein Geift 3 
Die auf Heiligung gezielt; Jauchzend ſich der Welt entreißt. 3 
(Lehmus) 
201. 


7 
a 


Herr, dem die Falſchheit Gräuel ift, i f mehr biſt, 
Und jede Lüg' Verbrechen, Dein Sohn nicht mehr mein Heiland ist 
Kein Wort ſpricht ja ein falſcher Mund, Dein Himmel nicht mein Erbe; 4 
Das dir, Allwiflender, nicht kund; — Wenn mich beim Leiden dieſer Zeit 
Du, Heiligſter, wirſt's rächen! Kein Troſt vom Himmel mehr erfreut, 9 
Laß jederzeit mein Ja und Nein, Kein Troſt mehr, wenn ich ſterbe; 1 


Wie's Chriſten ziemt, aufrichtig ſein. Wenn Gott und Jeſus nicht mehr mein, 
2. Und wann ich ſchwör' und vor Dann beſſer, nie geboren fein! 


EIERN, 


dir ſteh', 5. Nein, Ehre nicht, nicht Gut und 
Dir in dein heilig Antlitz ſeh', i Geld, } 
Die Hand zum Himmel hebe; Kein Fürſtenthum und keine Welt ö 
Wenn ich zum Zeugen feierlich Soll mich ſo weit verführen! 
Anrufe, Hocherhab'ner, dich, Um alle Leiden dieſer Zeit 
Durch den ich bin und lebe: Will ich doch Gott und Seligkeit 
Dann ſei von Trug und Heuchelei Muthwillig nicht verlieren. | 
Mein Herz und meine Zunge frei. Wie klein mein Glück auch immer fei: — 
3. Wenn Frebler dich auch da noch Nur Gott und reines Herz dabei. f 
ſchmähn 6. Gott, lehre mich bei meinem Eid 
Und frech mit Lügen vor dir ſtehn, Aus Furcht vor deiner Heiligkeit ’ 
Dann laß mein Herz erſchrecken! Die Wahrheit treulich ſprechen. 
Weh' dem, der Gott und Gottes Macht Beſchwör' ich heilig Amt und Pflicht, 
Zum Siegel ſeiner Bosheit macht, So laß mich auch im Kleinſten nicht 
Sie vor der Welt zu decken; Die theure Zuſag' brechen! 


Herz, schau den Gott mit Zittern an, Auch dir, Gott, ſchwur ich treu zu fein; — 
Der Seel’ und Leib verderben kann! Erhalt' mich ewig, ewig dein! (Biskel.) 


202. 
(Mel.: Bleib' bei Jeſu —) 

1. Falſches Blendwerk eit'ler Sinnen; Uebertünchtes Leichgerüſte, 
Larve der verkehrten Zucht! Wolfesart in Schafesfell, 
Gott von außen, Welt von innen, — Zuckermund und Otternbrüſte, 
Scheinbar ſchöne Sodomsfrucht; Todesgift im Honigquell! 


Und wer Fier deinem Winke 

Iſt nicht Gott noch Menſchen treu. 
3. Weg, du Mißgeburt der Höllen, 
Wo die Einfalt Chriſti wohnt, 

Hier wird Stellen und Berftellen 

Mit Verſpottung nur belohnt. 
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Lauterkeit gefällt dem Himmel, 
Schlecht und Recht iſt Gott beliebt, 
Wo man bei dem Weltgetümmel 
Sich in reiner Unſchuld übt. 


4. Gott, du haſſeſt falſche Seelen; — 
Laß mich keinen Heuchler ſein; 
Man kann dir ja nichts verhehlen, — 
Du ſiehſt in das Herz hinein. 
Trägt die Welt bei dieſen Zeiten 
Gift in gold'nen Schalen für, 
Laß mich Einfalt nur begleiten, 
Schlecht und recht ſei mein Panier! — 

(B. Schmolke.) 


203. 


Man ſpricht von einem Spiegel, 
Der duldet keinen Roſt; 
Und eine Blume giebt es, 
Die knickt ein einz'ger Froſt; 
Ein Kleinod, das nur einmal 
Die Kunſt des Meiſters ſchuf; — 
Sieh', Spiegel, Blume, Kleinod, 
Das iſt der gute Ruf. — 


D guter Ruf, du Perle, 

Die ſanft beſcheiden glänzt: 
Im Goldreif reinen, Wandels 
Biſt du feſt eingegränzt; 

Wenn Frevel dich herausbricht 
Aus deinem ſichern Port, 
Dann gehſt du ſchnell verloren, 
Und rollſt für immer fort. — 


204. 


Herxr, hilf uns fleißig halten 
Die Einigkeit im Geiſt, 
Daß über uns mag walten 
Dein Segen allermeiſt; 


un 205. 
1. Wahrheit iſt das leichtſte Spiel 


Br von allen; — 
Stelle dich ſelber dar, 

nd du läufſt nie Gefahr 

us der Rolle zu fallen. 


2. Rede wenig, ſage wahr; 
ehre wenig, zahle baar; 
rchte Gott, und ſei verſchwiegen; 
Was nicht dein iſt, das laß liegen. 


3. Dein Antlitz ſoll kein Räthſel, 
er nein, 
Des Herzens ſtummes Echo fein. 


4. Laß deinen Mund verſchloſſen fein, 
So ſchluckſt du keine Mücken ein. 


5. Wer Andern Kummer macht und 
Beer, Schmerz, 
Setzt einen Wurm ſich ſelbſt ins Herz. 


6. Du wirſt nicht muſterhaft 
Durch Jagd nach And'rer Fehlern, 
Und nie wirſt du berühmt 
Durch fremden Ruhmes Schmälern. 

* / 


Daß wir nach deinem Sinn 
Einander ſtets vertragen 
In Liebe, und nachjagen 
Dem köſtlichen Gewinn! — 


Sprichwörter, Denkverſe x. ‚ 


7. Den Schwätzer höre nicht 
Und nimm ihn nicht ins Haus; 
Denn wer viel Zeitung bringt, 
Trägt viel auch wieder aus. — 


8. Eintracht hat große Macht. 


9. Aller Streit 
Weiche weit 
Auf dem Weg zur Ewigkeit; 
Herz an Herz, 
Iſt der Schmerz 
In der Welt nur halber Schmerz. 


10. Wer Wahrheit über Alles ſchaͤtzt, 
Und nie muthwillig ſie verletzt, 
Iſt Gottes Freund, und wird beſtehn, 
Wenn alle Falſchen untergehn. 


11. Laſſet über euch nicht ſchreien, 
Daß ihr unverſoͤhnlich ſeid; 
Seid begierig zum Verzeihen. 
Langſam ſtets zum Zorn und Streit; 
Sprecht den Nächſten freundlich an, 
Hat er was nicht recht gethan, 
Und gewinnet ſein Gemüthe 
Selbſt mit Freundlichkeit und Güte. 


re 


Das neunte und zehnte Gebot. 


206. Röm. 6, 12—14: So laſſet nun die Sünde nicht herrſchen in eurem 


ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiſten in feinen Lüften. Auch begebet nicht der 


Sünde eure Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit. Denn die Sünde wird nicht 
herrſchen können über euch, ſintemal ihr nicht unter dem Geſetz ſeid, ſondern 
unter der Gnade. Jak. 1, 14. 15: Ein Jeglicher wird verſuchk, wenn er von 
feiner eigenen Luft gereizet und gelodet wird. Darnach wenn die Luſt empfangen 
hat, gebieret ſie die Sünde, die Sünde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebieret ſie 


den Tod. — Jeſ. 45, 5: Du begehreſt dir große Dinge; begehre ſie nicht. Gal. 


5, 24: Welche aber Chriſto angehören, die kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Eee 


und Begierden. — Pſ. 25, 1: Nach dir, Herr, verlanget mich. Pf. 38, 


Pſ. 119, 81. Pf. 37, 4. Pf. 51, 12. 13: Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herz —. Matth. 5, 8. — 1 Joh. 2, 15: Habt nicht lieb die Welt, noch was 
in der Welt iſt. So Jemand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des 
Vaters. (Tob. 4, 6.): Dein Lebenlang habe Gott vor Augen und im Herzen, und 


hüte dich, daß du in keine Sünde willigeſt und thuſt wider Gottes Gebot! — 


Sündliche Gelüſte hegten Eva, Potiphars Weib, Achan, Ifabel und 


Ahab, David, Gehaſi, — Rahel, Joſephs Brüder, — Laban, Bi⸗ 
leam, Samuels Söhne, Judas, Ananias u. A. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 
207. „Die letzten zwei Gebote, welche Paulus in eins gezogen, 


Röm. 7, 7: Laß dich nicht gelüſten! verbieten die böſen Begierden. 
Denn Gott will vornämlich das Herz rein haben, wiewohl wir's, ſo 
lange wir hier leben, nicht dahin bringen können, alſo, daß dies wohl 


ein Gebet bleibt, wie die andern alle, das uns ohne Unterlaß beſchul⸗ 


digt, wie fromm wir ſind vor Gott. Nach dem neunten und zehnten 


Gebote ſoll die erſte Regung zum Böſen nebſt dem Zunder und der 
Wurzel, als deren Urſprung, getödtet werden. Denn wir müſſen alſo 
rein werden, ehe wir in das Himmelreich kommen, daß auch keine böſe 
Regung, noch die Wurzel, die zum Böſen reizet, mehr in uns ſei, 


ſondern eine vollkommene Geſundheit des Leibes und der Seele, daß 


wir von allen Laſtern rein ſeien. Wer mag ſich rühmen, daß er ein 
rein Herz habe? Wer mag auslöſchen das grimmige Feuer der böſen 
Luſt, das ſo tief in unſern Gliedern ſteckt, daß auch der heilige Pau⸗ 
lus klagt wider das Geſetz in ſeinen Gliedern? Wir zähmen unſere 


Ohren, Augen und alle Sinne von innen und von außen, daß die 
Sünde in uns nicht herrſche; aber die böſe Luſt mag Niemand dämpfen. 
Werk und Wort kann man wehren, aber die Lüſte und Zuneigung 


kann Niemand von ihm ſelbſt auswurzeln.“ (Luther.) 


„Wenn du ſchon böſe Gedanken haſt, ſollſt du darum nicht ver⸗ 
zweifeln; ſiehe nur zu, daß du dich nicht laſſeſt von ihnen gefangen 
nehmen. Wenn der Glaube da iſt, da kommen hundert böſe Gedan- 
ken, hundert Anfechtungen, mehr, denn zuvor; ſiehe nur darauf, daß 


du ein Mann ſeiſt und dich nicht laſſeſt fangen, und immerdar wider⸗ 
belleſt und ſageſt: Ich will nicht, ich will nicht. Du kannſt den Vögeln 
in der Luft nicht wehren, daß ſie dir über dem Haupte fliegen; aber 
daß ſie in den Haaren ihr Neſt machen, kannſt du ihnen wohl wehren. 
Alſo mögen wir uns der Anfechtungen nicht verwehren: daß fie ung 
aber überwinden, mag man mit Beten und Anrufen göttlicher Hülfe 
wohl wehren.“ (Luther.) 


— * 


D die Schrift ſpricht Pf. 137, 9: Selig iſt, wer feine kleinen 
Kinder, die erſten Gedanken ergreift und ſchlägt ſie wider den Stein. 
Wer aber ſeine Kinder aufwachſen läßt, und zu großen ſtarken Rieſen 
werden, wie mag er ſie dann zerſchlagen? Unſere kleinen Kinder, die 
wir wider einen Felſen ſchlagen ſollen, find die böſen Begierden. Was 
ſoll nun der Menſch thun, der ſie in ſich fühlt? Wie ſoll er ſie be⸗ 
zwingen? Nicht anders, denn daß man ſie wider den Felſen ſchlage. 
Das gehet aber alſo zu, als ſo Einer mit der Hand ein kleines Würm⸗ 
lein an einem Stein zerreibt. Verſuche es nur, ſo wirſt du ſehen, 
wie luſtig es ſei, die Begierde alſo zu zerknirſchen.“ 


208. Bion ſagt: „Der Geizige ſorgt für ſeine Güter, wie 
wenn ſie ſein eigen wären. Nicht er beſitzt die Güter, ſondern die 
Güter beſitzen ihn.“ 

Hieronymus: „Dem Geizigen fehlt eben fo ſehr das, was er 
hat, als was er nicht hat.“ 

Auguſtinus: „Ach, lieber Herr, ich will recht in mir ſterben, 
auf daß du in mir lebeſt; ich will ſelber ganz in mir ſchweigen, daß 
du in mir redeſt; ich will auch ſelber ganz in mir ruhen, daß du in 
mir wirkeſt.“ 8 | 
5 un oſtomus: „Neid ift das Pferd, worauf der Teufel gerne 
reitet.“ i 


Sankt Martin: „Sind unſere Gedanken nicht geregelt, ſo 
laßt ſie uns in der Wurzel erſticken, damit ſie nicht zum Worte auf— 
ſchießen. Denn unſer Wort iſt unſerm Feind viel näher als unſer 
Denken. Aber zehnmal mehr laßt uns wachen über unſere Werke; 
er kennt ſie noch mehr, und iſt bereit ſie zu verderben.“ 

Nikolaus von der Flühe: „Nimm von mir, was mich trennt 

von dir; Herr nimm mich ſelber mir, und gieb mich ganz zu eigen dir.“ 

Thomas Morus: „Der Geiz gleicht dem Hunde an der Krippe; 

ihm er das Heu nicht, und dem Pferde geſtattet er nicht, es zu 
genießen.“ 5 


— — 


209. Denfverfe 


1. Luft und Well, Elementengeiſter, 
Können nicht widerſtehn der Erregung; 
Aber des Menſchen Geiſt kann Meiſter 
Werden ſeiner Gemüthsbewegung. 


2. Wenn ihn verführt die böſe Begier, 
Ver wandelt der Menſch ſich in ein Thier. 


3. Wenn wir beſcheid'ner wünſchen, 
And uns zufried'ner freun; 

Wenn Pflicht uns über Alles 

Wird werth und heilig ſein. 

Wenn wir ſelbſt beſſer werden, 
Wirds beſſer fein auf Erden. 

4. Wird dir großes Gut beſchieden, 
Nimm es froh und dankbar an; 

Iſt es wenig, ſei zufrieden, 

Und begnüge dich daran. 


5. Beſſer ein kleiner Fiſch, 
Als gar nichts auf dem Tiſch. 


6. Nach großen Dingen nur zu 
trachten, 
Und Kleinigkeiten zu verachten 
Iſt Thorheit; darum ſpannet doch 
Die Forderungen nicht zu hoch, 
Und ſeid mit dem, was euch beſchieden, 
Wenn's auch nur wenig iſt, zufrieden. 


7, Glück nennſt du etwas, — ſehnſt 

{ herbei 
Dies Glück, und weißt nicht, was es ſei; 
Du ſucheſt es durchs ganze Leben, 
Suchſt, ſuchſt, und ſucheſt ſtets vergebens. 
Warum? Du ſuchſt am falſchen Ort; 
Wo du es ſuchſt, — es iſt nicht dort. 
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8. Du ſuchſt es außen in der Welt, 9. Laß der Welt die eit'le Luſt, 
Du nennſt es Ehre, nennſt es Geld, Die in Weinen ſich verkehree; 
Und kannſt du Beides nicht erſtreben, Wer das Herz in ſeiner Bruſt 

Meinſt du, ein Unglück ſei dein Leben. Gott allein zur Luſt gewähret, 
Du irrſt, o Freund! Kehr' einmal ein Dieſer trifft in Allem an, 


In deines eignen Herzens Schrein; - Was das Herz nur wünſchen kann. 
Laß hinter dir die Welt zurück, 

Und ſuch, einmal in dir das Glück; 10. Der gelbe Neid 

Such' es in deines Heilands Wunden, Schafft Herzeleid, 

Gewiß, du haſt es bald gefunden. Tilgt alle Freud'. 


11. Geiz macht ein Herz zu Stein und Erz. ‘ 
Erzählungen. 4 

210. Zu dem frommen Greiſe Theodotus kamen zwei Jüng⸗ 
linge und ſprachen: „Vater, wie machen wir es, daß wir die böſen 
Lüſte tödten und die verderblichen Gewohnheiten ablegen? Wir erken⸗ 
nen das Unrechte derſelben; auch iſt der Geiſt willig, aber das Fleiſch 
iſt ſchwach.“ Da ſprach der Greis zu einem der Jünglinge: „Reiße 
doch jenen jungen Eichbaum aus der Erde!“ Mit einer Hand konnte 
der Jüngling dieſes thun; denn die Pflanze war erſt einige Spannen 
hoch. — „Lieber,“ ſprach der Greis weiter, „reiße doch jenen dort aus 
der Erde!“ Auch das vollbrachte der Jüngling, aber ſchon mit Mühe 
und Anſtrengung; denn das Bäumchen war ſchon höher und ſtärker, 
als das erſtere. Zum dritten Male ſprach der Greis: „So reiße denn 
auch dieſen aus dem Boden.“ Es war dies ein Baum von der Höhe 
eines Mannes, der ſchon tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. Der Jüng⸗ 
ling umſchlang den Stamm und gab ſich alle Mühe, den Baum her⸗ 
auszureißen; auch ſein Bruder half ihm; aber alle ihre Anſtrengung 
war vergeblich; der Baum blieb unverrückt an ſeiner Stelle ſtehen. 
„Sehet, meine Söhne,“ ſprach jetzt der Greis, „dieſen Bäumen gleichen 
die böſen Lüſte und Gewohnheiten unſerer Herzen. Wenn ſie noch 
nicht lange keimten, kann der feſte Wille ſie bald herausreißen und 
vertilgen: wenn ſie aber ſchon feſte Wurzeln geſchlagen haben, dann 
iſt es ſchwer und faſt unmöglich, Herr über ſie zu werden. Darum 
kämpfet, ſo lange es noch möglich iſt, daß der Sieg Euer werde. 
Seid wachſam und betet!“ 

211. Vor Alters lebte ein Mönch, der des Abends immer über 
große Mattigkeit und Abſpannung klagte. Sein Abt fragte ihn einſt 
über die Urſache dieſer Klage. „Ach,“ antwortete er, „ich habe jeden 
Tag ſehr viel zu thun, wozu meine Kräfte gar nicht hinreichen würden, 
wenn die Gnade Gottes mich nicht ſtärkte; ich habe zwei Falken 
zu zähmen, zwei Hafen aufzuhalten, zwei Sperber abzurichten, 
einen Lindwurm zu bezwingen, einen Löwen zu bändigen und 
einen Kranken zu pflegen.“ — „Ei,“ ſagte der Abt, „wie können 
ſolche Geſchäfte einem Menſchen zu gleicher Zeit aufgegeben werden!“ 
— „Doch, mein Herr Abt, iſt es bei mir alſo, wie ich ſagte: Die 
zwei Falken ſind meine Augen, die muß ich mit Fleiß bewahren, 
damit ihnen nicht etwas gefalle, was meiner Seligkeit ſchaden könnte; 
die zwei Haſen ſind meine Füße, die muß ich zurückhalten, daß ſie 
nicht nach ſchädlichem Gewinne laufen und auf den Wegen der Sünde 
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wandeln; die beiden Sperber ſind meine Hände, die muß ich zur 
Arbeit abrichten und anhalten; der Lindwurm iſt meine Zunge, 
die muß ich beſtändig im Zaum halten; der Löwe iſt mein Herz, 
mit demſelben muß ich beſtändig im Kampfe liegen; der Kranke iſt 
mein eigener Leib, der ſich bald heiß, bald kalt, bald hungrig, bald 
durſtig, kurz immer in einem Zuſtande befindet, der meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Pflege erfordert. Das Alles mattet mich täglich ab.“ 
Mit Verwunderung hörte der Abt dieſe Erklärung des Mönchs, und 
ſagte dann zu ihm: „Lieber Bruder, wenn alle Mönche, ja alle Men⸗ 
ſchen auf dieſe Weiſe arbeiteten und kämpften, ſo würde die Zeit 
beſſer nach Gottes Willen angewandt.“ 


212. Der fromme engliſche Prediger Ligh Richmond kam 
durch Stockport in einer Zeit, wo die dortige Einwohnerſchaft ſtark 
aufgeregt war. Ein Mann lief auf ihn zu, ſtreckte ihm mit Lebhaf- 
tigkeit die Hand hin und fragte ihn: „Um Vergebung, mein Herr, 
ſind Sie ein Radikaler (d. h. Einer, der eine gänzliche Umänderung 
der Staatsverfaffung verlangt)?“ — „Ja, mein Freund, und das ein 
ganzer.“ — „Nun, jo geben Sie mir die Hand!“ — „Geduld, mein 

Freund ich muß mich erſt erklären. Wir brauchen Alle eine Radikal⸗ 
Reform; denn unſere Herzen find grundſchlecht; Alles if 
daran verdorben, bis auf den innerſten Grund. Darum wollen wir 
Beide daran arbeiten, dieſer Unordnung radikal abzuhelfen. Thun 
das die Andern auch, ſo wird man ſich bald nicht mehr über die Zeiten 
und Regierungen beklagen. Bis dahin aber, meine ich, werden alle 
Reformen das Uebel nur verpflanzen, nicht ausrotten.“ — „Das 
it wohl wahr, mein Herr; fie haben allerdings Recht!“ antwortete der 
Radikale, machte eine tiefe Verbeugung und ging ſeines Weges. 

213. Da Melanchthon auf feinem Sterbebette (1560 den 18. April) 


von ſeinem Schwiegerſohne, Dr. Peuzer, gefragt wurde, ob er etwas 
begehre, antwortete der Sterbende: Nichts als den Himmel.“ 


Lieder. 
214. 


(Mel.: Ringe recht, wenn Gottes —) 
1. Wem ſonſt nichts als Jeſus ſchmeckee; 3. Wer ihn fo mit Inbrunſt liebet, 


Wer allein auf Jeſum blickt; Daß er ſeiner ſelbſt vergißt; 
Weſſen Ohr nur Jeſus wecket; Wer ſich nur um ihn betrübet, 
Wen nichts außer ihm erquickt; Und in ihm nur fröhlich iſt; 
2. Wer nur hat, was Jeſus ſchenket; 4. Wer allein auf Jeſum trauet; 
Wer nur lebt aus ſeiner Füll'; Wer in Jeſu Alles find't: 
Wer nur geht, wie er ihn lenket: Der iſt auf den Fels erbauet, 
zer nur will, was Jeſus will; Und ein ſel'ges Gnadenkind. 
1 (Spangenberg.) 
215. 
770 (Mel. Mache dich mein Geiſt bereit —) 
1. Liebſter Heiland, nahe dich; Daß ich dich 
Meinen Geiſt berühre, Inniglich 
Und aus Allem kräftiglich Mög’ in Liebe faſſen, 


Mich in dich einführe; Alles And're laſſen. 
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2. Sammile den zerſtreuten Sinn, 5. Jedermann hat feine Luft 
Treuer Hirt der Seelen; Und ſein Zeitvertreiben; 5 
Denn wenn ich in dir nicht bin, Mir ſei Eines nur bewußt: N 
Muß mein Geiſt ſich quälen. Herr, in dir zu bleiben. 
Kreatur ; Alles fol 
Aengſtet nur: ? Folgen wohl 
Du allein kannſt geben Wenn ich mich nur übe 
Ruhe, Freud' und Leben. In dem Weg der Liebe. 
3. Mache mich von Allem frei, 6. Kreaturen, bleibet fern, 
Gründlich abgeſchieden, Und was ſonſt kann ſtören! 
Daß ich eingekehret ſei Jeſus, ich will ſchweigen gern, 
Stets in deinem Frieden, Und dich in mir hören; 
Kindlich rein, Schaffe du 
Sanft und klein Wahre Ruh', 
Dich in Unſchuld ſehe, Birke mit Gefallen, 
In dir leb' und ſtehe. Halt' mich ſtill in Allem. 
4. Menſchenfreund, Immanuel, 7. Was noch flüchtig, ſamm'le du; 
Dich mit mir vermähle! Was noch ſtolz iſt, beuge; 
O du ſanfter Liebesquell', Was verwirret, bring' zur Ruh'; 
Salbe Geiſt und Seele, 5 Was noch hart, erweiche, 
Daß mein Will' Daß in mir i 
Sanft und ſtill, N Nichts hinfür 
Ohne Widerſtreben Lebe noch erſcheine, 
Dir ſich mög' ergeben. Als mein Freund alleine. 


(G. Terſteegen.) 


216. Anſprache an Kinder über den Branntwein. 
(Eine Zugabe.) | 


Ich würde glauben, geliebtes Kind, mich einer argen Unter⸗ 
laſſungsſünde ſchuldig zu machen, wenn ich nicht hier dich aufmerkſam 
machte auf einen Verführer, einen Leib- und Seelenverderber, der 
ringsum bei uns einen reichen Fang thut in ſeinen zahlreich ausge⸗ 
ſtellten Netzen, und dem Heilande eine große Zahl der Seelen entreißt, 
für die er ſein Blut vergoß. Dieſer arge Verführer, der mit ſeinem 
Vater, dem Teufel, immerdar umhergeht und ſucht, wen er verſchlinge, 
das iſt der Branntwein. Es gehen der Verführer gar viele umher, 
doch einen ſo ſchlimmen giebt's ſicher nicht mehr. — Laß dir in aller 
Kürze zeigen, wie der Branntwein die Schuld trage zu unzähligen 
Uebertretungen eines jeden der zehn Gebote. 

Kennſt du, mein Kind, wohl einen oder etliche Branntweintrinker? 
Dann weißt du zu antworten, wenn ich frage: Worüber freut ein 
Trinker ſich mehr, über ſeine gefüllte Flaſche, oder über — ſeinen 
Gott? Wonach trachtet er mehr, bei ſeinem Gotte zu ſein, oder bei 
— feiner Flaſche? Ach, Kind, die Flaſche iſt fein hoͤchſtes Gut, — 
ſein Gott. — Wer ſoll in Schwachheit, oder bei ſchwerem Werk ſeine 
Stärkung, wer in der Verlaſſenheit und Einſamkeit ſeine Geſellſchaft, 
wer in Unentſchiedenheit ſein Rathgeber ſein? Ach, Kind, dieſes Alles, 
und noch vieles ſonſt, ſoll dem Verblendeten die Flaſche ſein. Wo 
bleibt aber hier die Gottesliebe und das Gottvertrauen? Wo bleibt 
hier die Anbetung des einen wahren Gottes? 

Gerietheſt du, liebes Kind, ſchon einmal in eine Schenke, als da 
ein Kreis von ſogenannten luſtigen Brüdern um den Zechtiſch ſich 
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gebildet hatte? Da haſt du kein Anrufen Gottes, kein Loben und 
Danken gehört; — nein, du haſt da ſicher Gottesläſterung, unbeſon⸗ 
nenes Fluchen und Schwören, ſchändlichen Lug und Trug anhören 
müſſen, — Entheiligung des hochheiligen Namens Gottes von allen 
Arten und Graden. Ach wie viele Tauſende ſolcher Entheiligungen 
hat wohl allein in den letzten beiden Kriegsjahren der Verderber Satan 
durch ſeinen Sohn Branntwein zu Stande gebracht, zum Ergötzen 
aller Bewohner des Höllenreichs; zu tiefer Betrübniß aber Gottes und 
ſeiner Kinder, und zum ewigen Verderben des Uebertreters! Der Herr 
wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen mißbrauchet. Ich 
denke an das dritte Gebot und an das vierte, und muß mit Trauer 
dir ſagen: Der Höllenbote Branntwein verurſacht die meiſten der 
unzähligen Entheiligungen des Feiertags, iſt Schuld zu den groben 
Vernachläſſigungen des Gottesdienſtes und des Wortes Gottes in 
unſerer Zeit; — er bewirkt, daß jetzt leider ſo häufig Kinder gegen 
ihre Eltern ſich auflehnen, Geſinde gegen die Herrſchaften, Unterthanen 
gegen die Obrigkeit. 

Denke nun an das fünfte Gebot und höre dieſen Satz: „Brannt⸗ 
wein iſt Gift!“ laß dir ſagen, daß Hunderte von Aerzten übereinſtim⸗ 
men in dieſem Zeugniß, der Branntwein übe jedesmal auf Leib und 
Seele einen verderblichen, zerſtörenden Einfluß aus. Iſt darum nicht 
eigentlich jeder Branntweintrinker — auch der ſogenannte mäßige — 
ein Selbſtmörder, iſt nicht ein Brudermörder, wer Branntwein feil 
hält? — Und zu wie manchem groben Todtſchlag hat der Branntwein 
den Muth entflammen und die verruchte Fauſt ſtärken müſſen! — 
Wer vermöchte ſie zu zählen, die unkeuſchen Worte und Werke, zu 
welchen dies Feuerwaſſer die Schuld trägt! Zu wie vielen Betrügereien, 
Diebſtählen und Räubereien wird in der Trunkenheit der Plan ent⸗ 
worfen und der Entſchluß gefaßt, wird die zur Ausführung erforder⸗ 
liche Verruchtheit beim Branntwein gefunden! Und denke ans Belügen, 
Verrathen, Verläumden; wann wird darin der größte Eifer bewieſen? 
Wenn die Wahrheits- und Bruderliebe in den Herzen vom Höllen- 
waſſer wird überfluthet, und auf der Zunge vom Branntwein ein Feuer 
wird entzündet, das aus der Hölle ſtammt und in die Hölle führt. — 
Und in welcher Zeit, in welchem Zuſtande wäre der Menſch mehr 
oder ſo ſehr den Anfechtungen und Verlockungen aller ſündlichen Ge— 
lüſte bloßgeſtellt, als wenn der unſaubere Branntweingeiſt ihn erfüllt, 
und den heiligen Geiſt und alle guten Regungen verſcheucht hat? 
So verderbenbringend iſt dieſes Getränk! Kind, bitte den treuen 
Hirten und Biſchof deiner Seele, den lieben Heiland Jeſus Chriſtus 
um Kraft, dich von klein auf rein, völlig rein zu bewahren von dieſem 
Höllenfeinde und ſeinem Ottergift. ä 
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Beſchluß der zehn Gebote. 


217. Pf. 7,12—14: Gott iſt ein rechter Richter, und ein Gott, der täg- 
lich dräuet. Will man ſich nicht bekehren, fo hat er fein Schwert gewetzet, und 
ſeinen Bogen geſpannet und zielet, und darauf gelegt tödtliche Geſchoſſe; ſeine 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 6 
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feile hat er zugerichtet gu verderben. Pf. 103, 17. 18: Die Gnade aber des 
errn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit über die, ſo ihn fürchten, und ſeine 
erechtigkeit auf Kindeskind bei denen, die ſeinen Bund halten, und gedenken an 
ſeine Gebote, daß ſie darnach thun. Jer. 2, 19: Es iſt deiner Bosheit Schuld, 
daß du ſo geſtäupet wirſt, und deines Ungehorſams, daß du ſo geſtraft wirſt. 
Alſo mußt du inne werden und erfahren, was für Jammer und Herzeleid bringet, 
den Herrn deinen Gott verlaſſen und ihn nicht fürchten, ſpricht der Herr Herr 
Zebanth. Röm. 2, 5—11: Du aber, nach deinem verſtockten und unbußfertigen 
Herzen häufeſt dir ſelbſt den Zorn auf den Tag des Zorns und der Offenbarung 
des gerechten Gerichts Gottes; welcher geben wird einem Jeglichen nach ſeinen 
Werken; nämlich Preis und Ehre und unvergängliches Weſen denen, die mit 
Geduld in guten Werken trachten nach dem ewigen Leben; aber denen, die da 
zänkiſch ſind, und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, 
— Ungnade und Zorn; Trübſal und Angſt über alle Seelen der Menſchen, die 
da Böſes thun, vornämlich der Juden und auch der Griechen; Preis aber und 
Ehre und Friede allen denen, die da Gutes thun, vornämlich den Juden und 
auch den Griechen. Denn es iſt kein Anſehen der Perſon vor Gott. 
Gott drohete den Stammeltern, Kain, dem fündigen Geſchlecht 
vor der Sündfluth, Iſrael, Saul u. ſ. w.; er gab Verheißungen 
Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Moſes, David u. ſ. w. 


218. Auguſtin ſpricht: „Wenn das Gute nur aus urcht vor 
der Strafe, nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit geſchieht, ſo geſchieht das 
Gute noch nicht auf gute Weiſe.“ 


219. Luther ſagt vom Beſchluß der zehn Gebote: „Dieſer 
Zuſatz, wiewohl er dem erſten Gebote angehängt iſt, fo iſt er doch 
um aller Gebote willen geſetzt, und gehet durch alle, als der Bügel 
im Kranz, daß er das Ende zum Anfang füge, und alle zuſammen⸗ 
halte. Denn es iſt in dieſen Worten zuſammengefaſſet beide, ein zor⸗ 
nig Drohwort und eine freundliche Verheißung, uns zu warnen und 
zu locken, daß wir ſein Wort als einen göttlichen Ernſt annehmen, 
und groß achten, weil er ſelbſt ausdrückt, wie hart er darüber halten, 
nämlich, daß er ſchrecklich ſtrafen wolle Alle, die ſeine Gebote verachten 
und übertreten, und wiederum, wie reichlich er belohnen, wohlthun 
und alles Gute geben wolle denen, die ſie groß achten, und gerne 
darnach thun und leben. Damit will er gefordert haben, daß ſie alle 
aus ſolcher Furcht Alles laſſen, was wider ſeinen Willen iſt, und da⸗ 
gegen ihm zu Liebe thun Alles, was er haben will. 


220. Zum heiligen Ivo, Geſandten Ludwigs des Neunten, 
kam einſt ein Weib, in der einen Hand ein Gefäße mit Waſſer, in der 
andern einen Topf mit Feuer tragend. Als er ſie fragte, was ſie 
damit wollte, antwortete ſie: Das Feuer der Hölle auslöſchen und den 
Himmel in Aſche legen, daß von beiden auch keine Spur bleibt, und 
ich Alles nur aus reiner Liebe zu Gott thue.“ 


221. Ein Mann zeichnete ſich durch ein ehrbares Leben aus, 
war aber in der chriſtlichen Erkenntniß ganz unwiſſend. Seine Freunde, 
welche bibliſche Belehrungsſtunden beſuchten, verſpottete er oft: „Wenn 
ich,“ ſprach er einſt, „die Gebote halte, — und ich habe ſie von 
Jugend auf gehalten —, ſo wäre Gott ungerecht, wenn er mich nicht 
ſelig machte.“ Hierauf nahm er ein altes Buch, das unter ſeinen 
Büchern ungeleſen daſtand, las ſeinen Freunden daraus vor. Es war 
eine Auslegung der zehn Gebote. Aber wie er alſo las, überzeugte 


* 


Gott gilt. — Pf. 51, 4. 5. 


Wenn ich die heil'gen zehn Gebot' 
Betrachte, die du uns, o Gott, 
Gegeben haſt, erſchrecke ich, 

Daß ich ſo ſehr erzürnet dich. 


1. Ich hab' die Kreatur weit mehr 
Geliebt, als dich und deine Ehr', 
Dich nicht gefuͤrcht't, dir nicht vertraut, 
Auf mich und Menſchenhülf' gebaut. 


2. Ich hab' unnüßlich deinen Bund 
Und Namen oft geführt im Mund; 
Mit Herzensandacht nicht betracht 
Herr, deine Weisheit, Güt' und Macht. 


3. Ich hab' zubracht den Feiertag 
In Wolluſt, Spiel und Tanzgelag, 
Dein Wort verſäumt und nicht gepreiſt 
Was du für Wohlthat mir erweiſt. 


4. Ich habe nicht geehrt allzeit 
Die Eltern, Lehrer, Obrigkeit; 

Ihr' Treu' und Sorge nicht erkannt, 
Ihn'n nicht gedient mit will'ger Hand. 


5. Ich hab' den Nächſten nicht geliebt, 
Vielmehr beneidet und betrübt; 
Zank, Hader, Streit gefangen an, 
Durch Zorn und Rachgier Sünd' gethan. 


6. Ich hab' unreine Luſt geſucht, 
Nicht Sittſamkeit geliebt und Zucht, 
Zum öftern auch in Trank und Speil’ 
Hintan geſetzet Maaß und Weil’. 
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er ſich, daß er wider alle zehn Gebote geſündigt habe. Schrecken 
ergriff ſein Herz und ſchweigend ſtellte er das Buch wieder an ſeinen 
Ort. Von dem Tage an entſagte er mit tiefer Reue feiner eigenen 
Gerechtigkeit, und Pe ernftlich eine beſſere Gerechtigkeit, die vor 


— 


— 


22. 
(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, dich —) 


7. Ich hab' mein Amt nicht ſo verricht, 
Wie es erfordert meine Pflicht; 
Unrechtes Gut an mich gebracht, 

Den Armen nicht mit Hülf' bedacht. 


8. Ich hab' Verläumdung gern gehört, 
Nicht gern zum Beſten was gekehrt, 
Mich nicht befliſſen jederzeit 
Der Wahrheit und Aufrichtigkeit. 


9. 10. Ich hab' mit Schein des Rechts 
| und Liſt 
Begehrt, was meines Nächſten iſt, 
Sein Haus, ſein Weib, Land, Vieh, 
Geſind', 
Und was ich ſonſt noch bei ihm find'. 


Ach eifriger und ſtarker Gott 
Wer dich veracht und dein Gebot, 
Deß Straf iſt Zorn und Ungemach 
Bis in den dritt' und vierten Grad; 
Der aber hat in tauſend Glied 
Hier zu erwarten Gnad' und Fried', 
Der dich nur liebt, und dein Geſetz 
Hält über alle Luſt und Schätz'. — 
Ach, Vater, ſieh' mein Elend an! 
Verzeihe mir, was ich gethan! 
Nimm weg durch deine Güt' und Huld 
Die ſchwere Straf', die ich verſchuldt! — 
Gedenk', daß dein Sohn Jeſus Chriſt 
Den Kreuzestod geſtorben iſt 
Für mich und meine Miſſethat, 
Die er auf ſich genommen hat. 


Uebergang zu den folgenden Hauptſtücken. 


(Vom Geſetz zum Evangelium.) 


223. Röm. 3, 19: Wir wiſſen aber, daß, was das Geſetz ſaget, das ſaget 
es denen, die unter dem Geſetz find; auf daß Aller Mund geſtopfet werde, und 


alle Welt Gott ſchuldig ſei. 


Röm. 7, 24. 25: Ich elender Menſch, wer wird 


mich erlöſen von dem Leibe dieſes Todes? Ich danke Gott durch Jeſum Chriſt, 


Hes. 33, 1. 


So wahr als ich lebe, ſpricht der Herr, ich habe 


kein Gefallen am Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre von 


kin Herrn. 
feinem Weſen und lebe. 


So bekehret euch doch nun von eurem böſen Weſen! 


Röm. 6, 23: Der Tod iſt der Sünden Sold, aber die Gabe Gottes iſt das 
ewige Leben in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. 


224. „Bisher hörten wir, was Gott von uns gethan und gelaſſen 
haben will (Geſetz); nun folget billig der Glaube (das Evangelium), 
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= 


der uns vorträgt Alles, was wir von Gott erwarten und empfangen 
müſſen; der, aufs kürzeſte zu reden, ihn ganz und gar erkennen lehrt, 
welches eben dazu dienen ſoll, daß wir daſſelbige thun können, ſo 
wir laut der zehn Gebote thun ſollen. Denn ſo wir könnten aus 
eigener Kraft die zehn Gebote halten, wie ſie zu halten ſind, bedürften 
wir weiter nichts, weder Glauben, noch Vaterunſer, noch 1 

(Luther. 


— 


Arbeit, ans Rennen, ans Mühen. Die Gebote müſſen gehalten ſein. 
Aber ach, je ernſter das Streben, deſto lebendiger die Einſicht: „Es 
geht nicht, ich komme zurück, ſtatt vorwärts; ich falle täglich tiefer 
drein, und werde ärmer nur, ſtatt reicher, und häufe die Schuld, ſtatt 
ſie zu mindern!“ Moſes dräut: „Bezahle, oder Du biſt verdammt!“ 
Der Schuldner fragt mit Seufzen: „Geht denn nichts ab von der 
Forderung?“ „Nichts!“ iſt die barſche, beſtimmte Antwort, „nichts, 
auch nicht ein Jota!“ Die Angſt des Armen ſteigert ſich aufs Höchſte. 
Erneuerte Bemühungen; erneuerte Fälle; erneuerte Ueberzeugung: „Es 

iſt vergebens!“ Moſes fährt fort zu donnern, zu ſchelten, zu vermale⸗ 
deien. Da bricht endlich der arme geängſtete Menſch wie ein w 
zuſammen. „Ich kann nicht mehr; ich bin banquerott; ich habe nicht 
zu zahlen! Ich Elender! Ich fühle es, daß ich verflucht bin. Was 
ſoll ich thun, daß ich ſelig werde?“ „Glaube an Jeſum Chriſtum,“ 
ruft eine Stimme aus der Höhe in feine Seele, „fo wirft Du ſelig!“ 
„Jeſus Chriſtus? Wer iſt er? Was kann er bieten? Darf auch ein 
Sünder, ein Teufelsknecht, ein Todeskind, wie ich, was von ihm hof⸗ 
fen?“ Er fragt's. Er hört das Evangelium des Friedens. Er vernimmt 
die Botſchaft vom Kreuz. Da geht ihm der Stern der Gnadenhoff⸗ 
nung auf in ſeiner Trauernacht. Auf Jeſum ſieht er ſich geworfen. 
Jeſus iſt ſeine einige Hoffnung: „Herr Jeſu, erbarme Dich meiner!“ 


der Grundton ſeiner Seele.“ (Krummacher.) 
226. f 
(Mel.: Nun freut euch, lieben —) 4 
1. Geſetz und Evangelium 2. Was Gott in dem Geſetz gebeut 
Sind beide Gottes Gaben, Iſt uns ins Herz geſchrieben: J 
Die wir in unſerm Chriſtenthum Wir ſollen redlich jederzeit 
Beſtändig nöthig haben; Gott und den Nächſten lieben; 
Doch ihren großen Unterſchied Daß aber Gott die Sünder liebt, 
Gar bald ein ſolches Auge ſieht, Und ſeinen Sohn für Sünder giebt, 


Das Gottes Geiſt erleuchtet. Das muß er ſelbſt entdecken. 


3. In dem Geſetz wird unfre Pflicht 
Uns ernſtlich vorgetragen; 
Das Evangelium kann nichts 
Als nur von Gnaden ſagen. 
Das zeigt dir, was du thun ſollſt, an, 
Dies lehrt, was Gott an dir gethan, 
Das fordert, dieſes ſchenket. 


4. Was das Geſetz dir Gut's verſpricht, 
Wird dir nicht zugewendet, 
Es ſei denn, daß du deine Pflicht 
Vollkommen haft vollende; 
Was Chriſti Gnade Gut's verheißt 
Wird dem, der gläubig ſich erweiſt, 
Frei und umſonſt gegeben. 


5. Wo das Geſetz den Sünder find't, 
Da ſchlägt es ihn darnieder; 
Das Evangelium verbindt 
1 Eu duc 5 8 
Das predigt Sünde, Fluch und Zorn, 
Dies 5 00 dir des Lebens Born 
In des Erlöſers Wunden. 


6. Das decket dir dein Elend auf, 

ies ſpricht nur von Erbarmen; 

as kennt nur ftrengen Rechtes Lauf, 
Dies hebt und trägt die Armen; 

as zeigt und dräuet dir den Tod, 

ie fet dir aus Tod und Noth, 
Ind bringt dir Geiſt und Leben. 
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7. Der Donner des Geſetzes brüllt 
Allein für rohe Herzen; 
Sein Fluch die frechen Sünder gilt, 
Die mit der Sünde ſcherzen; 
Des Gnadenwortes Balſamöl 
Senkt ſich in eine kranke Seel', 
Die elend und beladen. 


8. Wenn das Geſetz das Herz erweicht, 
So hört es auf zu fluchen, 
Sein Zwang, ſein Blitz, fein Drohen weicht, 
Wenn man will Gnade ſuchen; 
Es treibt zum Kreuz des Mittlers hin, 
Wenn ich an dieſen gläubig bin, 
So hat der Tod ein Ende. 


9. Mein Gott, laß dieſen Unterſchied 
Mich in der That erfahren! 
Laß Seelenangſt mit Troſt und Fried' 
Sich in der Seele paaren! 
Treib' mich, o Herr, durch dein Geſetz 
In deiner Gnade holdes Netz, 
In des Erlöſers Arme. . 


10. Gieb aus dem Evangelium 
Mir Kräfte, dich zu lieben, 
Mich als dein Kind und Eigenthum 
Frei im Geſetz zu üben! 


Gieb Gnade, daß ich meine Pflicht 


Mit Heiligkeit und Zuverſicht 
In Lieb' und Glaube leiſte!! 
(Rambach.) 


Das zweite Hauptſtück. 


Der erſte Artikel des chriſtlichen Glaubens. 
Von der Schöpfung. i 


Ich glaube an Gott, den Vater, allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde. J 
Was iſt das? Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat, 
ſammt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren und 
alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat, und noch 
erhält; dazu Kleider und Schuh, Eſſen und Trinken, Haus und 
Hof, Weib und Kind, Acker, Vieh und alle Güter, mit aller 
Nothdurft und Nahrung des Leibes und Lebens reichlich und 
täglich verſorget, wider alle Fährlichkeit beſchirmet, und vor allem 
Uebel behütet und bewahret, und das Alles aus lauter väter⸗ 
licher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ohne all mein Ver⸗ 
dienſt und Würdigkeit; das Alles ich ihm zu danken und zu 
loben, dafür zu dienen und gehorſam zu fein ſchuldig bin; — 
das iſt gewißlich wahr. i 


1. Dieſer Glaubensartikel leitet auf das Lehrſtück 
I. von Gottes Perſon und Weſen, durch das Wort: „Ich 
glaube an Gott, den Vater;“ 
II. von Gottes Vollkommenheiten, durch das Wort: „all⸗ 
mächtigen;“ ; | 
III. von Gottes Werken, durch das Wort: „Schöpfer Himmels 
und der Erden,“ und durch die Lutheriſche Erklärung: „Ich 
glaube, daß mich — Verdienſt und Würdigkeit;“ 
IV. von unſern Pflichten gegen Gott, durch den Schluß der 
Erklärung: „das Alles ich —.“ 


1. Von Gottes Perſon und Weſen. 


2. 5 Moſ. 6, 4: Höre, Iſrael, der Herr unſer Gott iſt ein einiger Herr. 
2 Kor. 13, 13: Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes (des 
Vaters), und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch Allen. Amen. 

Mit dieſen und andern Worten lehrt die heilige Schrift, daß Gott 
nach feinem Weſen einig ſei und nach feiner Perſon dreieinig. 


a 


3. Erſter Artikel der Augsburgiſchen Konfeffion. 


Erſtlich lehren und halten wir einträchtiglich, laut des Beſchluſſes 
des Konzils zu Nizäa, daß ein einiges, göttliches Weſen ſei, 
welches genannt wird und wahrhaffiglieh iſt Gott, und ſind doch drei 
en in demſelben einigen, göttlichen Weſen, gleich gewaltig, gleich 
ewig: Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geiſt; alle drei ein gött⸗ 
liches Weſen, ewig, ohne Stück (untheilbar), ohne Ende, unermeßlicher 
Macht, Weisheit und Güte, ein Schöpfer und Erhalter aller ſichtbaren 
und unſichtbaren Dinge. Und wird durch das Wort Perſon ver⸗ 
ſtanden nicht ein Stück, nicht eine Eigenſchaft in einem Andern, ſon⸗ 
dern das ſelbſt beſtehet, wie denn die Väter in dieſer Sache dies Wort 
gebrauchet haben.“ i 


4. Aus dem Athanaſianiſchen Glaubensbekenntniſſe. 


„Dies iſt der rechte chriſtliche Glaube, daß wir einen einigen Gott 
in drei Perſonen, und drei Perſonen in einiger Gottheit ehren, und 
nicht die Perſonen in einander mengen, noch das göttliche Weſen zer⸗ 
trennen. Eine andere Perſon iſt der Vater, eine andere der Sohn, eine 
andere der heilige Geiſt; aber der Vater und Sohn und heilige Geiſt 
iſt ein einiger Gott, gleich in der Herrlichkeit, gleich in ewiger Majeſtät.“ 


5. In der Quelle, im Bache und im Fluſſe iſt ein und daſſelbe 
Waſſer, eben ſo im Vater, als der Quelle, im Sohn, als dem Bache, 
und im heiligen Geiſte, als dem Fluſſe, eine und dieſelbe göttliche 
Natur. Wie der Bach von der Quelle ausgeht, ſo der Sohn vom 
Vater; und wie von der Quelle und dem Bache der Fluß, eben ſo 
geht der heilige Geiſt aus vom Vater und Sohne. 


6. „Ein jegliches Gräschen und Blümchen hat erſtlich ſeine Ge— 
ſtalt und Weſen, wodurch Gott der Vater in ſeiner Allmacht ab— 
gebildet wird. Es hat ferner ſeinen Geruch und Geſchmack, und 
das iſt ein Bild des Sohnes Gottes, der die ewige Weisheit iſt. 
Es hat endlich ſeine beſondere Kraft und Wirkung, welche uns die 
Kraft des heiligen Geiſtes vorſtellt. So ſiehet man, wie der drei⸗ 
einige Gott gleichſam in allen Kreaturen ein Bild von ſeinem Weſen 
abgedrückt hat.“ f 

„Ob die Vernunft die Lehre von der heiligen Dreifaltigkeit be⸗ 
Flche oder nicht, was fragen wir darnach? Es iſt keine Kunſt, in 
ſolchen Sachen klügeln. Wenn wir wiſſen, daß es Gottes Wort iſt, 
und Gott alſo geredet hat, ſo fragen wir darnach nicht weiter, wie es 
könne wahr fein, und laſſen uns allein von dem Worte Gottes begnü- 
gen, es reime ſich mit der Vernunft, wie es wolle. So ſollte man in 
allen Artikeln des heiligen Glaubens thun, daß man nicht viel darüber 
klügle und disputire, ob's auch möglich ſei; ſondern allein dahin ſehe 
und frage, ob es Gottes Wort ſei; iſt es ſein Wort, daß er's geſagt 
hat, ſo verlaß dich gewiß darauf; er wird nicht lügen, noch dich be⸗ 
trügen, ob du ſchon nicht verſteheſt, wie es möglich ſei.“ (Luther.) 

(Siehe über Gottes Einheit im erſten Hauptſtück No. 6, über feine Drei⸗ 

einigkeit im dritten Artikel.) 
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7. Joh. 4, 24: Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, die müſſen ihn im 


Geiſte und in der Wahrheit anbeten. Matth. 5, 48: Darum ſollt ihr vollkommen 
fein, wie auch euer Vater vollkommen iſt. 1 Joh. 4, 16: Gott ift die Liebe 

Auf Grund dieſer Schriftworte iſt Chriſtenglaube und Lehre; 
Gott iſt der allervollkommenſte Geiſt, er trägt alles Gute in 
ſich ohne Maaß und Ziel; er iſt die Liebe, und theilt ſich und ſein 
Gutes den Geſchöpfen mit. 5 | 


8. „Gott wird in der Schrift gemalet, als habe er Au gen, 


Jer. 42, 10. Matth. 5, 35. 1 Pet. 3, 12. 4 


„Wenn ihr nur wüßtet und verſtändet, was Gott wäre, ſo wäret 
ihr ſchon ſelig, da würdet ihr ihn lieb gewinnen, und Alles thun, was 
ihm nur wohl gefiele. Denn für was man Gott hält, dergleichen 
wirket er auch in denjenigen, die ſolche Meinung von ihm Waben 
derowegen iſt bei einem Verkehrten Alles verkehrt, auch dasjenige, was 
er von Gott wirklich hat.“ Joh. 17, 3. uber, 

9. In den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums pflegten die 
Heiden die Chriſten zu fragen: „Wo iſt denn euer Gott? Zeiget ihn 
uns!“ Die Chriſten antworteten: „Zeiget ihr zuvörderſt, ob die Augen 
eurer Seele ſehen, und die Ohren eures Herzens hören. Gott wird 
nur geſehen von denen, ſo die Augen ihrer Seele geöffnet haben. 
Alle haben zwar Augen; aber Einige haben umnebelte, welche das 
Sonnenlicht nicht ſehen. Darum aber, weil Blinde die Sonne nicht 
ſehen, hört ſie nicht auf, Sonne zu ſein; ſondern ſie mögen ſich ſelbſt 
die Schuld beimeſſen und ihren Augen.“ 5 


Lieder. 


10. 


1. Allervollkommenſtes, höchſtes Weſen! Dein Geiſt nimmt keinen Körper ein; 
Wandel und Wechſel haſt du nicht; Doch ſoll mein Leib dein Tempel ſein. 


S 


Biſt majeſtätiſch und auserleſen, Hallelujah, Hallelujah! | 
Ein Reichthum, dem W e 3. Einig, dreieinig! wer Bann es 
Ein Gut, das Allen Alles reicht, 4 
Lend e Fee e er Blue Fe e an 

1 e b e ; Das Eine bleibt fein Ueberfluß. 74 

2. Geiſt aller Geiſter! Ich falle nieder, Was alle Götzen niederreißt, i 

Wie deine Himmelsgeiſter thun. Iſt Eins: der Vater, Sohn und Geift. 
Mache in Lieb' meinen Geiſt nur wieder Hallelujah, Hallelujah! 


Dir gleich; geſchickt, in dir zu ruhn! 


11. 1. Höchſte Vollkommenheit, reinſte Sonne, 
Abgrund der allervergnüglichſten Wonne, 
Deſſen Name heilig iſt, 
Offenbart durch Jeſum Chriſt! 
2. Ehe die Lieder der Engel erklungen, 
Ehe die Seraphim „Heilig!“ geſungen, 
Warſt du ſchon vor aller Zeit, 
Reich an Luſt und Seligkeit. 
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3. Wären unzählige Himmel und Erden, 
Könnteſt du dennoch nicht ſeliger werden, 
Als du ſchon geweſen biſt, 
Eh' noch Etwas worden iſt. 


4. Selig, wer deiner Gemeinſchaft genießet, 
Wer dich durch Chriſtum im Glauben umſchließet! 
Denn der nimmt zu ſeinem Heil 
Mit an deiner Wonne Theil. 


5. Deine unendliche Allmacht und Stärke 
Aeußert ſich durch die vollkommenſten Werke, 
Welche denen, die nicht blind, 
Lauter Meiſterſtücke ſind. 


6. Du biſt alleine gewaltig zu nennen; 
Dies muß die Schöpfung mit Ehrfurcht bekennen; 
Wenn dein ſtarker Arm ſich regt, 
Zittert, was die Erde trägt. 


7. Niemand hat jemals dein Weſen beſchauet, 
Noch ſich dem Schimmer zu nahen getrauet, 
Welchen Zeit und Ewigkeit 
Mit verhülltem Antlitz ſcheut. 


8. Ewig ſei deine Erbarmung gepriefen, 
ie ſich in Chriſto ſo liebreich bewieſen, 
Als du dich der armen Welt 
In ihm ſichtbar dargeſtellt! 


9. Oeffne die Augen, erleuchte die Seele, 
Daß ſie dich einig zum Erbtheil erwähle! 
Mache dich mir unverwandt 
Als das höchſte Gut bekannt! 


II. Von Gottes Vollkommenheiten. 
(Eigenſchaften.) 


12. (a.) Gott, der Ewige und Un veränderliche, der ohne 
Anfang und ohne Ende iſt, und ſeine Natur und Abſicht nimmer⸗ 
mehr ändert, ſpricht: Es bleibet nichts auf Erden, denn ich alleine; 
ich bin der Herr, an dem du hangen ſollſt und keiner Kreatur ver⸗ 
trauen. Und ich ſollte mich an vergängliche Dinge hängen, und den 
fahren laſſen, der ewig und unveränderlich iſt? 

Pf 90, 2, 4: Herr Gott, du biſt unſere Zuflucht für und für. Ehe denn 
die Berge worden, und die Erde und die Welt geſchaffen worden, biſt du, Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn tauſend Jahre ſind vor dir wie der Tag, der 


eſtern vergangen iſt, und wie eine Nachtwache. Pf. 102, 28: Du bleibſt, wie du 
bit, und deine Jahre nehmen kein Ende. Jeſ. 54, 10. Jer. 10, 10. Sir. 18, 1. 


Erzählung. 


13. Es war eines Sonntags Morgen. Die Sonne ſchien hell 
und warm in die Stube; linde, erquickliche Lüfte zogen durch die 
offnen Fenſter; im Freien unter dem blauen Himmel jubilirten die 
Vögel; und die ganze Landſchaft, in Grün gekleidet und mit Blumen 
geſchmückt, ſtand da, wie eine Braut an ihrem Ehrentage. Aber 


— 90 — 
während draußen überall Freude herrſchte, brütete im Hauſe, in jener 4 
Stube, nur Trübſal und Trauer. Selbſt die Hausfrau, die ſonſt immer 
eines heitern und guten Muthes war, ſaß heute mit umwölktem Antlitz 
und mit niedergeſchlagenem Blicke da beim Morgenimbiß, und ſie er⸗ 
hob ſich zuletzt, ohne etwas zu eſſen, vom Sitze, und eine Thräne aus 
dem Auge wiſchend, eilte ſie gegen die Thür zu. 3 
Es ſchien aber auch in der That, als wenn der Fluch auf dieſem 
Hauſe laſtete. Es war Theurung im Lande; das Gewerbe ging ſchlecht; 
die Auflagen wurden immer drückender; das Hausweſen verfiel von 
Jahr zu Jahr mehr, und es war am Ende nichts mehr abzuſehen, N 
als Armuth und Verachtung. Das hatte den Mann, der ſonſt ein 
fleißiger und ordentlicher Bürger war, ſchon ſeit einiger Zeit trübſinnig 
gemacht, dergeſtalt, daß er an ſeinem fernern Fortkommen verzweifelte, 
und manchmal ſogar äußerte, er wolle ſich ſelbſt ein Leid anthun und 
ſeinem elenden, troſtloſen Leben ein Ende machen. Da half denn 
auch kein Zureden von Seiten ſeiner Frau, die ſonſt immer aufge⸗ 
räumten Sinnes war; und alle Troſtgründe ſeiner Freunde, weltliche 
und geiſtliche, verſchlugen nichts, und machten ihn nur ſchweigſamer 
und trübſeliger. — Der Leſer wird denken, da ſei es kein Wunder 
geweſen, daß denn zuletzt auch die Frau all ihren Muth und Freude 
verloren hat. Es hatte aber mit ihrer Traurigkeit eine ganz eigene 
Bewandtniß, wie wir bald hören werden. Als der Mann ſah, daß 
auch ſein Weib trauerte und nun forteilte, hielt er fie an und ſprach: 
„Ich laß Dich nicht aus der Stube, bis Du mir ſagſt, was Dir fehle.“ 
Sie ſchwieg noch eine Weile, dann aber that ſie ihren Mund auf, 
und indem ſie einen tiefen Seufzer holte, ſprach ſie: „Ach lieber Mann, 
es hat mir heute Nacht geträumt, unſer lieber Herrgott ſei geſtorben, 
und die lieben Engel ſeien ihm zur Leiche gegangen.“ „Einfalt!“ 
ſagte der Mann; „wie kannſt Du denn ſo Albernes für wahr halten, 
oder auch nur denken? Herzlieb, bedenk' Dich, Gott kann ja nicht 
ſterben.“ Da erheiterte ſich plötzlich das Geſicht der guten Frau, und 
indem ſie des Mannes beide Hände erfaßte und zärtlich drückte, ſagte 
ſie: „Alſo lebt er noch, der alte Gott?“ „Ja freilich,“ ſprach der 
Mann, „wer wollte daran zweifeln?“ Da umfing ſie ihn und ſah 
ihn an mit ihren holdſeligen Augen, aus denen Zuverſicht und Friede 
und Freude ſtrahlten, und ſie ſprach: „Ei nun, Herzensmann, wenn 
der alte Gott noch lebt, warum glauben und vertrauen wir denn nicht 
auf ihn, der unſere Haare gezählt hat, und nicht zuläßt, daß eins 
ohne ſeinen Willen ausfalle, der die Lilien des Feldes bekleidet, und 
die Sperlinge ernährt, und die jungen Raben, die nach Futter ſchreien?“ 
Bei dieſen Worten geſchah es dem Mann, als fielen ihm plötzlich 
Schuppen vom Auge, und es löſete ſich das Eis, das ſich um ſein 
Herz gelegt hatte. Und er lächelte zum erſten Male wieder nach 
langer Zeit; und er dankte ſeinem frommen, lieben Weibe für die 
Liſt, die ſie angewandt, um ſeinen todten Glauben an Gott zu be⸗ 
leben und das Zutrauen zu ihm hervorzurufen. Und die Sonne ſchien 
nun noch freundlicher in die Stube auf das Antlitz zufriedener Men⸗ 
ſchen, und die Lüfte wehten erquicklicher um ihre Wangen, und die 
Vögel jubilirten noch lauter in den Dank ihrer Herzen gegen Gott. 
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en, 
Lieder und Verſe. 
N = 14. 
O Ewigkeit, o Ewigkeit, Wenn's auch nur käm' all tauſend Jahr, — 
Wie biſt du lang, o Ewigkeit! Du, Ewigkeit, bleibſt immerdar. 
Gleichwie an einem Ringe rund Wenn nur all' tauſend Jahr ein' Zähr' 
Kein Anfang und kein End' iſt kund, Abflöſſe von den Augen her, 
So auch, o Ewigkeit, an dir So wüchſe das zur Waflersmeng’; — 
Sich zeigt nicht Ein⸗ und Ausgang mir. Doch Meer und Welt iſt dir zu eng'; — 
Es trüge wohl ein Vögelein O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Weg aller Berge Sand und Stein, Wie biſt du lang, o Ewigkeit. 
10. 
Wie die Schatten, die auf Erden Aber du biſt Fürſt der Zeiten, 
Von der Nacht verſchlungen werden, Ew'ger Quell der Ewigkeiten! 
Wie das Gras, das bald verdorrt, Keine Zeit ſah dich entſtehen, 
So fliehn unfre Tage fort. Keine ſieht dich je vergehen. 
a 16 (K. Klugkiſt.) 


; (Mel.: Ich dan? dir ſchon —) 
1. Du, Ewiger, bift anfangslos, 3. Wenn nichts mehr iſt, wirſt du 


Der Anfang aller Dinge, noch ſein; 
Wiewohl ich dies, als mir zu groß, Wenn Welten untergehen, 
Zu denken machtlos ringe. Hüllſt du dich in dich ſelber ein, 

2. Seit anfangsloſer Ewigkeit Bleibſt ohne ſie beſtehen. 

Biſt du der einzig Eine, 4. Drum kann ich auch zu aller Zeit 
Und warſt darum vor aller Zeit Auf deine Hülfe trauen, 

Im Uranfang alleine. Und werd' — hilf Herr! — in Ewigkeit 


Endlos dein Antlitz ſchauen. 
17. (öb.) Gott iſt allmächtig. | 


Pf. 33, 9: Denn fo er Spricht, fo geſchieht's; ſo er-gebeut, fo ſtehet's da. 
1 115, 3: — er kann ſchaffen, was er will. Pf. 135, 6. Luk. 1, 37: Bei 
Gott iſt kein Ding unmöglich. 1 Moſ. 17, 1. 2 Moſ. 6, 2. Hiob 21, 13. 
Eph. 3, 20. 21. Offb. 1, 8. Tob. 13, 3. Weish. 11, 23. 


Gott bewies ſeine Allmacht in der Schöpfung, 1 Moſ. 1, 3. 6. 14; an 
Pharao, 2 Moſ. 6, 1; an den Iſraeliten, 2 Moſ. 13, 6; 16, 35; 17, 6; 
Sof. 4, 22; 6, 20; in Jeſu Rettung, Matth. 2, 13; in Chriſti Werken 
und Auferſtehung; am Pfingſtfeſt, Apoftelgeih. 2; an Ananiä und Sap⸗ 
phirͤ Tod, Apoſtelgeſch. 5, 5; in Saul's Bekehrung, Apoſtelgeſch. 9; Petri 
Rettung, Apoſtelgeſch. 12 u. ſ. w. 


18. Oft faßt ihr mit der Schleuder oder Hand 
Des alten Nußbaums Frucht, des Weges Kieſel, 
Gebt euren Druck der Fauſt, die ihn entſchleudert, 
Und meßt nach der Entfernung dann die Kraft. 
Der flieget hundert Schritt; es fällt der andre 
Zunächſt dem Fuß. Da ſagt ihr: „Diefer Arm 
Iſt ſtärker, denn der meine.“ — Nun wohlan! 
Wenn eure Schleuderkraft am Wurf ihr meßt: 
Welch eine Hand muß das ſein, welche ſchweigend 
All dieſe Welten, — Welten, deren Laſt dem Geiſt zu ſchwer, 
Wie Körnlein wirft der Gärtner; ſie ſpalten läßt das Leere, 
Kreiſend um ſich ſelber drehen, gehen, wiederkommen; 
Sich heben, ſenken eine ew'ge Zeit, 
Die er allein zu rechnen weiß; und Alles 
Diourch einen erſten Anſtoß feines Are! 
5 O bücken wir uns, meine Kinder, das iſt Gottes Macht. 
a (Lamartine.) 
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19. „Gott heißt allmächtig, weil Alles durch ihn iſt und ge⸗ 
ſchieht, und nichts ſo ſchwer und unmöglich iſt, das Gott mit ſeinem 
Wort nicht könne ausrichten, — wie das zeugen und bewähren Himmel, 
Erde, Meer, und Alles, was in ihnen iſt. — Gottes Macht iſt nicht 
eine ſtille, ruhende Macht, ſondern eine ſtetige Thätigkeit, welche wirket 
ohne Unterlaß. Gott handelt und wirket nicht mehr ohne Mittel, oder 
außer der Ordnung, ſondern durch ſeine Kreaturen, die er nicht will, 
daß ſie müſſig ſein ſollen.“ (Luther.) 


vo 


IE ARE DR 


Erzählungen. 


20. Luther fragte einft einen armen Bauer, den er das Glau⸗ 
bensbekenntniß hatte herſagen laſſen: Was heißt denn das: „Gott 
der Allmächtige?“ — Der Bauer antwortete: „Ich weiß nicht.“ Da 
ſprach Luther: „Ja, mein lieber Mann, ich und alle Gelehrte wiſſen's 
auch nicht; glaube Du aber nur in aller Einfalt daran, daß er der 
größte Herr iſt, der will, kann und weiß Dir, Deinem Weibe und 
Kindern in allen Nöthen zu helfen.“ — 


21. König Kanut der Große von Dänemark ſtand einſt 
am Ufer des Meeres, als ein Sturm die Wellen gegen die Küſte 
trieb. Da ſeine Hofleute ſeine königliche Macht und Hoheit prieſen, 
gebot er, um ſie zu beſchämen, den Wellen, zurückzuweichen; als 
dieſes vergeblich war, ſagte er, auf ſich hinweiſend: „Sehet, das iſt 
ein König!“ und auf das Meer und zum Himmel zeigend: „Sehet, 
das iſt Gott!“ f 


Lied. 
22. 


(Mel.: Nun danket Alle Gott —) 


1. Wie groß iſt Gottes Macht! 
Wie groß ſind ſeine Werke! 
Wohin mein Auge blickt, 

Erkenn' ich ſeine Stärke. 

Des Tages Sonnenglanz, 

Das Sternenheer bei Nacht, — 
Die ganze Schöpfung ruft: 
Wie groß iſt Gottes Macht! 


2. Wie groß iſt Gottes Macht! 


Wie könnt' ich fühllos ſchweigen, 
Wenn Erd' und Himmel mir 
Von Gottes Allmacht zeugen? 
Gelobet ſei der Herr, 

Der Alles hält und trägt, — 
Durch deſſen Kraft das Blut 
In meinem Herzen ſchlägt! 


3. Wie groß iſt Gottes Macht! 

Seht, wie in Ungewittern 

Selbſt freche Sünder doch 

Vor Gottes Allmacht zittern! 

Ich will in Demuth ſtets 
Verehren ſein Gebot, 

Mich kindlich vor ihm ſcheun, 
Ihm treu ſein bis zum Tod. 


4. Wie groß iſt Gottes Macht! 
Hinweg mit Furcht und Grauen! 
Wer ihn als Vater liebt, 

Darf auch auf ihn vertrauen. 
Mein Herz, verzage nicht; 
Denn weiſe ſtets und gut 
Iſt, was mein Vater ſchickt, 
Was ſeine Allmacht thut. 


5. Wie groß iſt Gottes Macht! 


Wenn mich der Tod umſchwebet, 


So weiß ich freudig doch, 


Daß mein Erlöſer lebet, 
Der von den Todten einſt 
Durch Gottes Macht erſtand, 
Und über Grab und Tod 


Nun ausreckt feine Hand. 


6. Wie groß iſt Gottes Macht! 
Wie reich an Troſt und Segen! 
So geh ich nun dem Grab. 

Mit frohem Muth entgegen. 
Einſt in viel höher'm Licht 
Werd' ich die Allmacht ſehn, 
Wann ich vor ſeinem Thron 
Verkläret werde ſtehn. 


ee 


23. (e.) Gott ift allgegenwärtig. 


Pf. 139, 7-10: Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt? Wo ſoll ich hin⸗ 
fliehen vor deinem Angeſicht? Führe ich gen Himmel, ſo biſt du da. Bettete ich 
mir in die Hölle, ſiehe, ſo biſt du auch da. Nähme ich Flügel der Morgen⸗ 
e und bliebe am äußerſten Meer, fo würde mich doch deine Hand daſelbſt 
ühren und deine Rechte mich halten. Jer. 23, 23. 24: Bin ich nicht ein Gott, 
der nahe ift, ſpricht der Herr, und nicht ein Gott, der ferne ſei? Meineſt du, 
daß ſich Jemand ſo heimlich verbergen könne, daß ich ihn nicht ſehe? ſpricht der 
Herr. Bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllet? Matth. 28, 20. 

Gott ſabe auf Lot in Sodom, 1 Moſ. 19; war bei Joſeph in Egypten, 
bei den Iſraeliten, 2 Mof. 12; bei Elias am Krith, 1 Kön. 17, 4, bei Jona 
im Fiſche, Jon. 2, 2; bei Petrus im Gefängniſſe, Apoſtelgeſch. 12, 3; bei 
Paulus auf dem Meer, Apoſtelgeſch. 27, 23 u. ſ. w. 


24. „Gott iſt allgegenwärtig; denn er iſt immer an allen 
Orten, auch in der geringſten Kreatur, als in einem Baumblatt, und 
doch nirgends. Nirgends, verſtehe greiflich und beſchloſſen; an allen 

Orten aber iſt er, denn er ſchaffet, wirket und erfüllet alle Dinge. 
Gott hat zweierlei Gegenwart: die eine iſt natürlich, die andere iſt 
geiſtlich. Natürlich iſt er an allen Orten, und Niemand kann ihm 
entfliehen; aber geiſtlich iſt er alleine da, wo ſein Wort, Glaube, 
Geiſt und Gottesdienſt iſt.“ | (Luther.) 

25. „So wenig du unter dem Himmel weglaufen kannſt, ſo 
wenig kannſt du Gott entrinnen. In ſeiner Hand biſt du immer; 

Hund wenn du feiner ſegnenden Hand dich entzieheſt, fo fällſt du unter 

ſeine fluchende.“ (Anſelm von Kanterbury.) 

(Erzählungen ſiehe im erſten Hauptſtück No. 39. 54. 55. und 60.) 


Lieder und Verſe. 


26. Gott iſt, wo die Sonne glüht; 
Gott iſt, wo das Veilchen blüht; 
Iſt, wo jener Vogel ſchlägt; 
Iſt, wo dieſer Wurm ſich regt: 
Iſt kein Freund, kein Menſch bei dir, 
Fürchte nichts, dein Gott iſt hier. 


(Wo wohnt der liebe Gott? Siehe „Kindliche Gedichte“ No. 86.) 


| 27. 
Thu nichts Böſes, thu' es nicht! Sind auch Vater und Mutter weit, 
Weißt du's: Gottes a 09 Er iſt bei dir allezeit, 
chaut vom Himmel auf die Seinen, Daß du ja kein Unrecht übeſt 
Auf die Großen, auf die Kleinen, Und ſein Vaterherz betrübeſt, — 
Und die Nacht iſt vor ihm licht. Denn das wär' dir künftig leid. — 
28. 
1. Du durchdringeſt Alles, 2. Komm, in mir zu wohnen 
err, mit deinem Lichte; Laß mein Herz auf Erden 
omm, berühre mein Geſichte! Dir ein Heiligthum noch werden! 
Wie die zarten Blumen Komm, du nahes Weſen, 
Willig ſich entfalten Dich in mir verkläre, 
Und der Sonne ſtille halten! Daß ich dich ſtets lieb' und ehre! 
Laß mich ſo Wo ich geh', 
Still und froh Sitz' oder ſteh', 
Deine Strahlen faſſen Laß mich dich erblicken, 
Und dich wirken laſſen. Und vor dir mich bücken. 


(G. Terſteegen.) 


Be 
29. (d.) Gott iſt allwiſſend. 


Pf. 94, 9: Der das Ohr gepflanzet hat, ſollte der nicht hören? Der das 9 


Auge gemacht hat, ſollte der nicht ſehen? Apoſtelgeſch. 15, 18: Gott find alle 
ſeine Werke bewußt von der Welt her. 1 Joh. 3, 20: Gott erkennet alle Dinge. 


Hebr. 4, 13: Und iſt keine Kreatur vor ihm unſichtbar; es iſt aber Alles bloß 


und entdeckt vor ſeinen Augen. Jeſ. 29, 15. Mal. 3, 16. 


Pf. 139, 1—4: Herr, du erforſcheſt mich und kenneſt mich. Ich ſitze oder i 
ſtehe auf, ſo weißeſt du es; du verſteheſt meine Gedanken von ferne. Ich gehe 
oder liege, ſo biſt du um mich, und ſieheſt alle meine Wege. Denn ſiehe, es iſt 


kein Wort auf meiner Zunge, das du, Herr, nicht Alles wiſſeſt. 


Gott wußte, daß Abraham ein großes Volk werden würde, 1 Moſ. 18, 18; 
daß die Kinder Iſrael ſich würden zu fremden Göttern wenden, 5 Moſ. 31, 20 
kannte Eliabs und feiner Brüder Herz, 1 Sam. 16, 7; wußte, daß die Bürger 
zu Kegila den David in Saul's Hände geben würden, 1 Sam. 23, 11-233 


hörte Jonä Gebet, Jon. 2, 1; kannte die unſeligen Gedanken der Fürſten im 


Volk, Heſ. 11, 5; weiſſagte durch die Propheten von Chriſto; kannte des 


Herodes Anſchlag, Matth. 2, 12. 


Er kennet unſere Herzen, unſere Werke und Tage; zählet die 


Haare auf unſerem Haupte und die Sterne am Himmel; weiß, was 
geweſen iſt, was iſt und was kommen ſoll, und iſt nichts ſo heimlich 
e das Gott nicht wiſſe. Er kennet ſich ſelbſt und alle Dinge 
vollkommen. 


„Es gehet noch hin, daß ein Menſch den andern betrügt; aber 


mit Gott iſt nicht zu ſcherzen; denn er kennet auch Schälke zu wohl, 
und kann ſie mit ihrer höchſten Klugheit täuſchen und durch ihre 
eigenen Tücke fangen.“ (Luther.) 


Erzählung. 


30. Jakob und Anna waren einmal allein zu Hauſe. Da 
ſagte Jakob zu ſeiner Schweſter: „Komm, Anna, wir wollen uns 


was Schönes zu eſſen aufſuchen, und es uns gut ſchmecken laſſen.“ 


Anna ſprach: „Wenn Du mich an einen Ort bringen kannſt, wo es 


Niemand ſieht, ſo will ich's mit thun.“ „Nun,“ ſagte Jakob, „ſo 
komm mit in die Speiſekammer; dort wollen wir von einer Milch⸗ 
ſchüſſel den ſüßen Rahm verzehren.“ Anna ſprach: „Dort ſieht es der 
Nachbar, der hinter dem Fenſter Holz ſpaltet.“ „So komm mit in die 
Küche,“ ſagte Jakob, „im Küchenſchrank ſteht Mutters Honigtopf.“ 
Anna ſprach: „Da kann die Nachbarin uns ſehen, die an ihrem 
Fenſter ſitzt und ſpinnt.“ „So wollen wir drunten im Keller Aepfel 
eſſen,“ ſagte Jakob, „dort iſt es ſo ſtockfinſter, daß uns gewiß Nie⸗ 
mand ſieht.“ Da ſprach die kleine Anna, „O mein Bruder, meinſt 
Du denn wirklich, daß uns dort Niemand ſehe? Weißt du nichts 
von jenem Auge dort oben, das die Mauern durchdringt und ins 
Dunkle ſieht?“ Jakob erſchrak und ſagte: „Du haſt recht, liebe Anna; 
Gottes Auge ſieht uns auch da, wo uns kein Menſchenauge ſehen 
kann. Wir wollen darum nirgends Böſes thun.“ Anna freute ſich 
ſehr, daß Jakob ihre Worte zu Herzen nahm und ſchenkte ihm ein 
ſchönes Bild; darauf war ein Auge gemalt, von Strahlen umgeben; 
und über dem Auge ſtand: 


95 


„Gieb, daß ich dein allſehend Auge ſcheu', 
O Gott, und rein von jeder Sünde ſei!“ 


„In Haus und Hof, auf Wieſ' und Feld, 
Wo ich nur bin in deiner Welt, 

Sieht mich dein Aug', o Gott! 
Drum wo ich bin in deiner Welt, 

Da thu' ich gern, was dir gefällt, 

Und ehre dein Gebot.“ 


„Präg' deine Gegenwart, Herr, den Gedanken ein! 
Laß mich im Dunkeln auch dein helles Auge ſcheun 
Erinnre mich an deine Macht, 

Und an die Pein der langen Nacht, 

Wenn es mein Geiſt will wagen, 


drunter aber: 


Gehorſam zu verſagen.“ 


Lieder über Gottes Allgegenwart und Allwiſſenheit. 
Nach Pf. 139, 1-12. 
31. 


(Mel.: Wie groß iſt des —) 


1. Der du auf lichtem Throne ſttzeſt, 
Und meines Lebens ganze Bahn 
Mit hellem Flammenaug' durchblitzeſt, 
Ich bete dich, Urew'ger, an! 

Du weißt, wenn ich mich niederlege; 
Du weißt es, Herr, wenn ich erwacht, 
Was ich im tiefſten Geiſt bewege, 
Was ich von ferne nur gedacht. 


2. Wenn ich allein die Straße wandle, 
Und wenn ich nach dem Wandeln ruh', 
Und Alles, was ich denk' und handle, 
Das wägſt du, Herr, und prüfeft du. 
Von heil'gen und befleckten Zungen 
Tönt unbemerkt kein Laut hervor; — 
Im Flug iſt er hindurchgedrungen 

Und ſchlägt an dein allwiſſend Ohr. 


3. Denn ob kein e dich 
ahe, 
Doch biſt du oben, neben, vorn, 
Biſt mir von allen Seiten nahe, 
Mit deiner Liebe, deinem Zorn. 
Mag ich mich freun, mag ich erbangen, 
So hältſt du mich mit feſtem Band; 
10 bin bedeckt, ich bin gefangen 
nrettbar unter Gottes Hand. 


4. Groß, wunderbar jund hocherhaben 
Biſt, Unbegreiflicher, du mir! 
Ja, meines Geiſtes Blicke laben 
Mit Furcht und Wonne ſich an dir! 
In welche Nacht aus deinem Lichte 
Kann wohl der Sohn der Erde ziehn, 
Vor deinem Strahlenangeſichte, 
Allgegenwärtiger, entfliehn! 


5. Flög' ich durch alle Himmelsſtätten; 
Du throneſt über'm Himmels rund. 
Könnt' ich mir in die Hölle betten: 
Du biſt im tiefſten Höllenſchlund! 
Nähm' ich der Morgenröthe Flügel 
Und ſchwänge mich durch Meer und Land: 
Im letzten Thal, am letzten Hügel 
Ergreift mich deine ſtarke Hand. 


6. Dürft' ich den Finſterniſſen ſagen: 
„Deckt mich, ihr Nächte, tief und ſchwer!“ 
So wird die Nacht zu hellen Tagen, 
Und leuchtet flammend um mich her. 
Kein Dunkel kann ſo ſchwarz mich decken, 
Daß, Gott, dein Aug' es nicht durchbricht; 
Die Schatten fliehn mit bangen Schrecken, 
Und Finſterniſſe werden Licht. 

(E. Eyth.) 


32. 


(Mel.: Gott des Himmels und der Erden —) 


I. Gott bei mir an jedem Orte, 
Auf dem Meer und auf dem Land: 
Das iſt mir aus ſeinem Worte, 
Aus Erfahrung wohl bekannt. 
Fragt ihr mich: wer iſt bei dir? 
Gott iſt hier! Gott iſt bei mir! 


2. Meerestiefe, Todesjammer, 
Kerker ſchließen Gott nicht aus; 
Er iſt bei mir in der Kammer, 
Auf dem Felde, wie im Haus; 
Sitze, liege, ſtehe ich: 

Ueberall iſt Gott um mich! 


3. Gott für mich! das darf ich fagen ; 
Er ift meiner Seele Gott. 
Darum kann ich nicht verzagen 
In Verfolgung, Kreuz und Spott. 
Fragt ihr: Menſch, was tröſtet dich? 
Höret es: Gott iſt für mich! 


4. Ach, ich habe ihn geſehen 
In der Kripp' als armes Kind, 
Hab' ihn unter tauſend Wehen 
Bluten ſehn für meine Sünd', 
Und ſo weiß ich feſtiglich: 

Gott, mein Heiland, iſt für mich. 


33. (e.) Gott iſt allweiſe. | 
Pi. 104, 24: Herr, wie find deine Werke fo groß und fo viel! du haft fie 
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5. Gott mit mir! O welche Freude! 
Mit ihm hab' ich Muth und Kraft, 
Mit ihm hab' ich Troſt im Leide, | 
Kunſt, Verſtand und Wiſſenſchaft. 3 
Fragt ihr: Menſch, wer hilft dir ſo? — 
Gott mit mir! deß bin ich froh! — 


6. Noth und Tod will ich bezwingen, 
Wenn mein Gott nur mit mir iſt; g 
Kann durch alle Netze dringen, 
Siegen über Macht und Liſt. 
Kannſt du das? fo fraget iht? 
Nein, das thut mein Gott mit mir! 
(Zeller.) 


ö 
hi 
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alle weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter. Hiob 12, 13: Bei 


ihm iſt Weisheit und Gewalt, Rath und Verſtand. 


Röm. 11, 33. 34: O welch 


eine Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie 
gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte und unerforſchlich ſeine Wege! Denn wer 
hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? 1 Moſ. 1, 31. 
Gott preiſet ſelbſt ſeine Weisheit, Hiob 38 und 39. Sirachs Lob der göttlichen 
Weisheit, Sir. 44—51. 9 


Gott nach ſeiner Weisheit hat allezeit die beſten Abſichten, und 
kennet und wählet auch die beſten Mittel und Wege, daß er Alles 
gut und herrlich hinausführe. „In der ganzen Welt iſt kein Schüler, 
der mehr Meiſter und Lehrer haben und über ſich leiden muß, als 
die Weisheit Gottes. Alles was Gott redet oder thut, das findet in 
der Welt unzählige Richter, die es meiſtern und tadeln, ſo man do 
vielmehr ſagen ſollte: Es kommt vom Herrn; — und mit Demuth 
ſich ſchicken und finden in ſeine Wege.“ Euther.) 


Erzählungen. 


34. Der König David, als er noch jung war, verwunderte 
ſich über dreierlei Sachen, deren Zweck und Nutzen er nicht erforſchen 
konnte: warum Gott nämlich die Mücke, den Narren und die Spinne 
erſchaffen hätte. Und der Herr Herr, der nicht immer alsbald ant⸗ 
wortet, wenn der Menſch gefragt hat, ſchwieg; aber nach einiger 
Zeit ſendete er die Mücke, die Michal zu wecken, daß ſie ihren 
Mann warne vor den Leuten ſeines Feindes Saul und ihn durchs 
Fenſter herniederlaſſe; und darauf den Irrſinn, daß Achis, der 
König zu Gath, ſprach: „Ihr ſehet, daß der Mann unſinnig iſt,“ 
und ihn wieder entrinnen ließ; — und zuletzt ſchickte er die Spinne, 
ihr Netz vor den Eingang der Höhle zu ziehen, darin David ge 
flohen war, daß Saul meine, der, den er verfolgte, ſei nicht daſelbſt 
verborgen. Und als David dreimal vom Tode errettet worden war, 
durch die Mücke, den Irrſinn und die Spinne, fragte er nicht mehr, 
ſondern ſang zu ſeinem Harfenſpiel, daß der Herr die Albernen weiſe 
macht. Bi. 19, 8. 


Kind, mit Weisheit und Verſtand 
Ordnete des Schöpfers Hand 
Alle Dinge. Sieh' umher: 
Keines ſteht von ungefähr, 
Wo es ſteht. Das Firmament, 
Wo die große Sonne brennt, 
Und der kleinſte Sonnenſtaub, 
Deines Athems leichter Raub, 
Trat auf Gottes Allmachtswort 
Jegliches an ſeinen Ort. 
Alles iſt in ſeiner Welt 
Gut und weiſe; dennoch hält 
Mancher Thor es nicht dafür, 
Ach, und meiſtert Gott in ihr. 
Solch ein Thor war jener Mann, 
Den ich dir nicht nennen kann, 
Der, als er am ſchwachen Ranken 
Einen Kürbis hangen ſah, 
Den verwegenen Gedanken 
Hegete: Nein, ſolche Laſt 
Hätt' ich an ſo ſchwaches Reis 
ahrlich doch nicht aufgehangen! 
Manchen Kürbis, gelb und weiß, 
Reih' an Reih', in gleichem Raum 
Hätt' ich laſſen wollen prangen 


* 


35. 


Hoch am ſtarken Eichenbaum. 

Alſo denkend geht er fort, 

Kommt ermüdet an den Ort 

Einer Eiche, lagert ſich 

Länge lang in ihren Schatten, 

Und ſchlaft ein. Die Winde hatten 
Manchen Tag ſchon nicht geweht; 
Aber, als er ſchläft, entſteht 

Schnell ein Sauſen. Starke Weſte 
Schütteln Blätter, Zweig und Aeſte, 
Und vom hohen Gipfel fällt 

Dem Verbeſſerer der Welt 

Eine Eichel — auf die Naſe. 
Plötzlich rafft er aus dem Graſe 
Sich erſchrocken auf; die Naſe 
Blutet, und der kluge Mann 

Hebt hierauf zu ſeufzen an: 

O wie thöricht war ich nicht, 

Da ich unbedachtſam wollte, 

Daß der Eichbaum eine Frucht, 
Gleich dem Kürbis tragen ſollte! 
Traf ein Kürbis mein Geſicht, 

Ja gewiß, dann lebt' ich nicht; 
Dumm, ſehr dumm hab' ich gedacht: — 
Gott hat Alles wohl gemacht! — 


Lieder. 


36. 


(Mel.: Chriſtus, der uns ſelig macht —) 


I., Laſſet nur den lieben Gott 
Nach Belieben machen; 
Ueberlaßt ihm eure Noth, 

Und verworrnen Sachen. 
Seine Weisheit weiß gar wohl 
Wann ſie Hülfe geben, 

Wo und wie ſie rathen ſoll 
In dem ganzen Leben. 


2. Was der weiſe Vater thut, 
Was er ſchafft auf Erden, 
Das muß uns gewißlich gut 
Und erſprießlich werden, 


Gingen gleich die Sachen nicht, 
Wie wir gerne wollten, 

Und wie ſie nach unſerm Licht 
Etwa gehen ſollten. 


3. Drum, allweiſer Gott, dir ſei 
Alles heimgeſtellet; 
Leite mich nach deiner Treu! 
Wie es dir gefället. 
Geht es mir gleich wunderlich 
Hier auf dieſer Erden, 
Laß mich nur, ich bitte dich, 
Endlich ſelig werden! — 


37. 


* (Mel.: O wie ſelig find die Stunden —) 
1. Gott muß man in allen Sachen, Oftmals führt er dich durch Klüfte, 


Weil er Alles recht kann machen, 
d' und Anfang geben frei; 
r wird, was er angefangen, 
Laſſen ſolch ein End' erlangen, 
Daß es wunderherrlich ſei. 


5 Oftmals läſſet er mit Schrecken 
Vaſſerwogen dich bedecken, 
Und fein Donner ſchallt darein; 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 


1 


Ja, durch Feu'r und ſtürm'ſche Lüfte, 
Und durch andre Noth und Pein. 


3. Aber laſſe dir's nicht grauen! 
Lern' dem weiſen Gott vertrauen! 
Sei getroft und gutes Muths; 

Er, fürwahr, er wird's ſo führen, 
Daß du wirſt am Ende ſpüren, 
Daß er thue lauter Guts. 

(H. A. Stockfleth.) 


7 
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38. (f.) Gott ift gütig, gnädig, barmherzig, 


es iſt ſeine Freude, allen lebendigen, abgefallenen und unglück⸗ 
lichen Geſchöpfen fo viel Gutes zu thun, als fie nur faſſen können. 

1 Chron. 17, 34: Danket dem Herrn; denn er iſt freundlich, und feine Güte 
währet ewiglich. Wi. 33, 5: Die Erde iſt voll der Güte des Herrn. Pf. 86, 15: 
Du, Herr Gott, biſt barmherzig und gnädig, geduldig und von großer Güte und 
Treue. 2 Moſ. 34, 6. 7. Neh. 9, 31. Luk. 1, 50. 54. 58. 72. 78. Hebr. 
4, 16: Darum laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf 
daß wir Barmherzigkeit empfahen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns 
Hülfe noth ſein wird. 1 


Noah, 1 Moſ. 6, 8. (1 Pet. 3, 20.); Ifrael, Neh. 9; David, 2 Sam 
15, 25; Ninive, Jon. 4, 6—11. 5 3 

39. „Gott iſt gütig, d. i., ohne Unterlaß thut er uns und 
allen lebendigen Geſchöpfen Gutes, ſchaffet uns Leib und Seele, be⸗ 
hütet uns Tag und Nacht, läſſet den Himmel, Feuer, Luft und Waſſer 
uns dienen, aus der Erde Speiſe und alle Nothdurft wachſen. Das 
Alles thut er frei umſonſt, um keines Verdienſtes willen, und daß 
man daran lerne, daß wir wieder alſo thun, wie uns Gott thut, und 
auch den ärgſten Feinden dienen und Gutes thun.“ 5 


„Gnade iſt, daß Gott um Chriſti willen alle unſere Sünden 
vergiebt, allen Zorn legt, von Abgötterei und Irrthum zur Wahrheit 
führt, durch den Glauben und heiligen Geiſt unſere Herzen reiniget, 
erleuchtet, heiliget und gerecht macht, und uns zu Kindern und Erben 
erwählt, mit ſeinen Gaben zieret und ſchmücket, von des Teufels Ge⸗ 
walt erlöſet und beſchirmet, dazu das ewige Leben und Seligkeit 
ſchenket.“ | (Luther. 


„Gott iſt barmherzig, d. i., wenn du in Nöthen, Angſt oder 
Gefahr ſteckeſt, da eilet er mit Hülfe herbei.“ | i 


2 
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40. Gleichnißandachten. 


1. Ein Apfelbaum war überreich 4. Der Baum der Gottesfreundlichkeit, 
Mit reifer Frucht behangen, Das iſt der Baum der Bäume; 
Und hielt mir dar den vollſten Zweig, Er ſtrecket ſeine Zweige weit 
Als bät' er, zuzulangen. Durch aller Welten Räume. 

2. Und als ich einen Apfel kaum 5. Und jeder dieſer Zweige trägt, 
Mir abgepflückt vom Segen, Und beuget ſich vor Schwere, 

Da warf der leiſ' erregte Baum Und giebt, wenn ihn mein Flehn bewegt, 
Drei andre mir entgegen. Oft mehr, als ich begehre. 4 

3. „Du lieber Baum, wie biſt du mild!“ 6. Doch ſind die Früchte unreif noch, 
So dacht' ich im Gemüthe; So hilft ſo leicht kein Schütteln; 

„Du giebſt mir ein getreues Bild Was hülf's auch, wenn man dann ſie doch 
Von meines Schoͤpfers Güte.“ Herunterſchlüg' mit Knütteln? 4 


7. Wer hätte Wohlgeſchmack daran? 
Wer könnte ſie vertragen? g 
Gott, bitt' ich, was mir ſchaden kann, i | 
O woll' es mir verfagen! (Nach Scriver.) 


41. Einige Tagelöhner, die Abends aus dem Felde kamen, ließen 
auf dem Heimwege bei einem kleinen Bache ſich nieder, tranken von 
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dem ſchönen Waſſer, um fih abzukühlen, und reinigten mit demſelben 
ſich von Schweiß und Staub. Gotthold, der vorüberging, ſah dies 
und dachte bei ſich ſelbſt: „Mein Gott, wie anmuthig iſt mir hier ab⸗ 
gebildet das lautere Strömlein deiner Güte! Wie behutſam ich auch 
den Tag über zu wandeln vermeine, fo kann ich doch vielfältigen Be— 
fleckungen nicht entgehen, welche meiſt erſt des Abends, wenn ich über 
mein Tagewerk nachdenke, von mir bemerkt und erkannt werden. Der 
Strom deiner herzerquickenden Gnade iſt dann meine Zuflucht; darin 
reinige ich mich, waſche meine Sünden ab und finde Labſal für meine 
matte Seele. Und wie dieſer Bach hier die Unſauberkeit des Körpers 
nicht nur abwäſcht, ſondern ſie auch verſchwemmt, daß ſie nicht mehr 
zu finden iſt, alſo reinigt nicht nur deine göttliche Barmherzigkeit, 
oder das Blutſtrömlein meines Erlöſers Chriſti Jeſu mich von meinen 
Sünden, ſondern tilget ſie auch und führet ſie in die Tiefe des 
Meeres, daß ihrer in Ewigkeit nicht mehr gedacht werden ſoll. — 
Herr Jeſu, du Quell des Lebens, deine Gnade iſt mein Troſt; deine 
ſtets fließende Güte iſt das friſche Waſſer meines betrübten Herzens. 
Ich wünſche mir ſo viel Zungen, als Tröpflein Waſſers dieſer Bach 
führet! — aller dieſer Zungen Arbeit ſollte keine andere ſein, als 
deine unbegreifliche Liebe und Güte zu preiſen!“ (Scriver.) 


(Mehr Erzählungen hierüber findeſt du zerſtreut überall im Buche.) 


Lieder. 


42. 1. Der Herr iſt gut! Er theilt ſich willig mit; 
Sein Weſen iſt ein Brunnen guter Gaben. 
Er geht uns nach, und frägt bei jedem Schritt, 
Ob wir nicht was von ihm zu bitten haben. 
Wo iſt ein Herr, der fo mit Knechten thut! 
Der Herr iſt gut! 


2. Der Herr iſt gut! Kein Elend iſt ſo groß, 
Daß er nicht wollte helfen, retten, ſchützen. 
In feinem Schirm, in feinem Liebesſchooß 
Kann unſer Geiſt mit ſtillem Frieden ſitzen. 
O ſelig, wer in dieſem Schooße ruht! 
Der Herr iſt gut!: 


7 43. 
I. Aus dem Himmel ferne, 3. Giebt mit Vaterhänden 
Wo die Englein find, Ihm ſein täglich Brot; 
Schauet Gott ſo gerne Hilft an allen Enden 
Her auf jedes Kind; Ihm aus Angſt und Noth. 
a 2. Höret feine Bitte 4. Sagt's den Kindern allen, 
Treu bei Tag und Nacht, Daß ein Vater iſt, 
Nimmt's bei jedem Schritte Dem ſie wohlgefallen, 
Väterlich in Acht. Der ſie nie vergißt. 


Br 44. (g.) Gott iſt heilig, denn er hat keine Sünde, fondern 
liebet nur das Gute, und iſt derhalben bei uns, daß er uns heilige, 
und in uns durch ſeinen heiligen Geiſt den rechten Gehorſam anrichte. 


Jef. 6, 3: Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Jebaoth, alle Lande find feiner 
Ehren voll. 1 Pet. 1, 15. 16: Nach dem, der euch berufen hat, und heilig iſt, 
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feid auch ihr heilig in allem eurem Wandel; denn es ſtehet geſchrieben: Ihr folk 
Send a ich bin heilig. 3 Moſ. 11, 44. 45. Pf. 99, 5. 9. Joh. 17,11 
en 0 7 . b 


Den gerechten Abel (Matth. 23, 35.) ſahe Gott gnädig an, den Kain. ver. 
fluchte er, 1 Moſ. 4, 4. 11; Noah, der ein göttlich Leben führte, fand Gnade 
bei Gott, 1 Moſ. 6, 3, aber die Frevler zu feiner Zeit verderbete die Sündfluth. 


Denkvers und Lied. 


45. Herr Gott, ſie ſagen, daß du uns liebſt, 
Und dich in deinem Herzen betrübſt, 
Wenn eins von uns etwas Böſes thut; — 
Du lieber Gott, und biſt du ſo gut, 
So will ich auch immer an dich denken, 
Nie mehr dein Herz betrüben und kränken. 


46. 1. Die Sonne ſelbſt hat ihre dunklen Flecken; — 
Du aber biſt ein reines Licht. 
Es kann in dir nichts Finſtres ſich verſtecken; — 
Dein heller Glanz verdunkelt nicht. 
Du biſt in dir vollkommen rein; 
Dein unbefleckter Gottheitſchein 
Hat nichts, das Sünd' und Nacht zu nennen, 
Nichts, das die Klügſten tadeln können. 
2. So gieb denn Kraft, daß wir dich heilig ſcheuen, 
Mit deines Sohnes Blut beſprengt! 
Gieb Fleiß und Ernſt, wenn ſich der Staub von neuem 
An die gewaſchnen Füße hängt. 
Schenk' uns ein Herz, das heilig iſt, 
Weil du, der Vater, heilig biſt, 
Bis du uns an den Ort wirſt bringen, 
Da wir ein ewig Heilig ſingen! (Rambach.) 


47. (h.) Gott iſt gerecht, die Frommen und Gerechten haben 
von ihm Ehre, Friede und ein unvergängliches Weſen; den Sündern 
aber widerfähret Ungnade, Zorn, Trübſal und Angſt. 


Neh. 9, 33: Du biſt gerecht an Allem, das du über uns gebracht haft. Pf. 5,5 
Denn du biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt; wer böſe ift, bleibet 
Ar 8 Pf. 7, 10. 11. 7. Mal. 3, 18. Joh. 17, W. Röm. 2, 5—11 

en 8 * 


Adams Vertreibung aus dem Paradieſe, 1 Moſ. 3, 23; Sündfluth, 
1 Moſ. 6-8; Sodoms Vertilgung, 1 Moſ. 19 Korahs N 4 Moſ. 16 
Achans Untergang, Joſ. 22, 20; Abimelech, Richt. 9, 56; Nabal, 1 Sam. 
25, 38; David, 2 Sam. 24; Ahab und Iſabel, 1 Kön. 21, 19; Amon, 
2 Chron. 33, 23. 24; Haman, Eſth. 7, 9 Jojakim, 2 Chron. 36, 5. 65 
Belſazar, Dan. 5. 0 


48. „Sei doch um Gottes Recht nicht allzubange, 
Wenn er ſich nicht beeilet in der Zeit, 
Weil ihm gehört die lange Ewigkeit.“ (Tholuck.) 


„Gott gehet unter den Menſchen ſeinen verborgenen Weg mit 
ſtillem Wandeln; doch endlich, wenn er dem Ziele ſich naht, mit dem 
Donnergange der Entſcheidung.“ Klopſtock.) 


155 17 | Erzählungen. 
4459. Ein Huſarenregiment bekam den ſtrengſten Befehl, weil der 


Feind ganz nahe ſei, ſich ganz ſtille zu halten, und nicht aus dem 
Gliede zu reiten, bei Strafe des Hängens. Ein Huſar konnte ſich 
aber des Schlafes nicht erwehren, und ſein hungriges Pferd lief dann 
hinaus ins Gebüſch, um zu graſen. Die Kameraden weckten ihn mehr⸗ 
mals, erinnerten ihn an die Drohung; — vergebens. Da kommt plötz— 
lich der Oberſt, und ruft: „Kerl, was machſt Du da? Du mußt hän⸗ 
gen! Der erſte Baum, an den wir kommen, iſt für Dich!“ Der Huſar 
fing an zu jammern; aber umſonſt. Als der Baum kommt, wo das 
Urtheil poll vollzogen werden, ſchlägt er vor Angſt und Schreck die 
Hände zuſammen. „Herr, wie gerecht biſt du doch!“ ſagte er; „hier 
habe ich vor einem Jahre einen Menſchen ermordet und unter dem 
Baum verſcharrt.“ Man fand an der von ihm bezeichneten Stelle 
des Ermordeten Kopf und Füße, — worauf der Soldat die wohlver— 
diente Strafe empfing. 


50. Ein ſächſiſcher Hofprediger wurde zu einem kranken Herrn 
13 der ihn folgendermaßen anredete: „Herr Hofprediger, ich bin 
ehr krank, — ich könnte ſterben; ich bitte Sie, mir etwas Erbau⸗ 
liches zu ſagen; — aber nichts von Jeſu, denn von dem will ich 
nichts hören.“ Der Prediger ſagte: „Es iſt mir lieb, daß Sie mir 
das ſogleich ſagen; denn das würde das Erſte geweſen ſein, wovon 
ich mich mit Ihnen zu unterhalten geſucht hätte. — Darf ich von 
Gott mit Ihnen reden?“ — „Ja, davon will ich gerne hören, denn 
vor Gott hatte ich immer viel Hochachtung.“ Der Prediger ſprach 
nun von der Liebe Gottes zu den Menſchen, was dem Kranken ſehr 
angenehm war, ſo daß er beim Abſchiede ihn bat, bald wieder zu 
kommen. — Beim nächſten Beſuche redete er von Gottes Allmacht, 
Allwiſſenheit und Weisheit. Dieſe Unterredung war ſchon viel 
ernſthafter, als die vorige; doch war fie dem Kranken noch angenehm. 
— Beim dritten Beſuche ſprach der Geiſtliche von Gottes Heilig⸗ 
keit, beim folgenden von Gottes Gerechtigkeit. „Herr Hofprediger,“ 
ſagte nun der Kranke, „jetzt kann ich's nicht mehr aushalten! Mir 
wird angſt und bange! Wenn Gott ſo heilig und gerecht iſt, wie 
Sie ſagen, ſo bin ich verloren!“ ei | 
Als der Prediger den folgenden Tag nicht wieder kam, ließ der 
Patient ihn rufen und ſagte: „Sagen Sie mir doch etwas Tröſtliches! 
Es iſt mir ja, als befände ich mich ſchon in der Hölle, oder die Hölle 
in mir.“ — „Ich wüßte wohl noch viel Schönes und Treffliches, was 
ich Ihnen ſagen könnte; aber davon wollen Sie ja nichts hören. 
Darum müſſen Sie in dieſem unſeligen Zuſtande dahin ſterben, und 
drüben ihr Schickſal erwarten. Und da muß ich Sie von Herzen be— 
dauern.“ — „Nun, ſagen Sie mir denn in Gottes Namen, was Sie 
wollen, wenn ich nur noch aus meiner Verdammniß gerettet werden 
kann.“ Nun verkündigte der Geiſtliche ihm das Evangelium, daß 
Dieſer bisher von ihm ſo verachtete Jeſus fein Herr und Gott, fein 
Schöpfer und Heiland ſei, zu dem er ſich mit allen ſeinen Sünden 
wenden und um Gnade bitten ſollte. Für Sünder ſei er geſtorben, 


ee 


und habe am Kreuz fein Blut vergoffen zu einem Löſegeld für ihn 
und die ganze Welt. — Der Kranke nahm denn auch ſeine Zuflucht 
zu ihm und ging als begnadigter Sünder im Glauben an das Ver⸗ 
dienſt Jeſu Chriſti ſelig aus der Zeit. | 3 


Lied. 
51. 


(Mel.: Es iſt gewißlich — 


1. Bleibt hier viel Böſes ungeſtraft, Wenn ſich dies Uebel in mir regt; 
Viel Gutes unbelohnet, : Dein Herz, das lauter Gutes hegt, 
3 1 0 85 dasz 1 5 a Sei Vorbild meines Herzens! 5 

er keines Sünders ſchonet; f : ; 
Da wird fid die Gerechtigkeit, 245 Und 905 vor 17 gerechter Gott, 
An ed di Beratung e, Fer e den n und ach 
Am herrlichſten beweiſen. | Jum Schild ſich auser een f 
2. Gerechter Gott, laß meinen Sinn, So gieb mir die Gerechtigkeit, 


Wie du, das Gute lieben; Die mich von deinem Zorn befreit, 
Nimm alle Luſt zur Sünde hin; Durch ſein Verdienſt zu eigen. 
Wirk' inniges Betrüben, (Rambach. ) 


52. (i.) Gott iſt wahrhaftig (treu); denn er lüget nicht, 
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ſondern läſſet kommen, was er nach ſeiner Gerechtigkeit drohet und 
nach ſeiner Gnade verheißt, — zu einem ſtarken Troſt für die From⸗ 
men und zum Schrecken für die Sünder. 1 


kind, daß ihn etwas gereue. Sollte er etwas ſagen, und nicht thun? Sollte er 
etwas reden, und nicht halten? Pf. 33, 4: Denn des Herrn Wort iſt wahrhaftig, 
und was er zuſagt, das hält er gewiß. Joh. 3, 33. Röm. 3, 4. 1 Theſſ. 5, 24. 
2 Tim. 2, 13. Offenb. 15, 3. 16, 7. 


Gottes Drohung an Adam, 1 Moſ. 2, 17; 3, 19; Verheißung an Abra⸗ 
ham, 1 Mof. 15, 5; 1 Moſ. 15, 13 und 2 Moſ. 12, 40; 1 Mol. 12, 3 und 
Gal. 3, 9; Joſ. 21,45; 23,14; Davids Wahl, 2 Sam. 12, 15; Ahabs Blut 
leckten die Hunde, 1 Kön. 21, 19 u. 22, 38; Hunde fraßen der Iſabel Fleiſch, 
2 Kön. 9, 10. 36; Zerſtreuung der Iſraeliten, 5 Moſ. W, 64; Neh. 1, 83 
Meſſias-Verheißungen, 2 Kor. 1, 20. . 1 


4 

| ö 

4 Moſ 23, 19: Gott ift nicht ein Menſch, daß er lüge; noch ein Menſchen⸗ 
h 


Erzählungen. ö 

53. „Den Spöttern find Strafen bereitet!“ (Sprüch. 19, 29.) 
Dieſes Drohwort machte Gott wahr an jenem Landmann M., davon 
mir die ſelige D. D. alſo erzählte: i * 
„Unfern von meinem Geburtsdorfe im Frieſiſchen iſt im Frühjahr 
1836 der Landmann M. — ich kenne ihn ſehr wohl — an einem 
trockenen Tage mit zahlreichen Arbeitsleuten beſchäftigt geweſen, um 
das in regnigter Zeit mühſam getrocknete Gras in Ladehaufen zu 
bringen. Da bezieht ſich aber zu M.'s größtem Verdruß der Himmel 
wieder dicht mit Wolken; aufs Neue droht der Regen. M. wird darüber 
äußerſt aufgebracht, murrt wider Gottes Lenkung, ja, läſtert und frevelt 
frech gegen den Allerhöchſten. Er ergreift trotzig eine Handvoll trock⸗ 
nen Heues, hält es gen Himmel empor und ſchreilz „Wenn du da 
droben auch Alles naß machſt, ſo ſollſt du doch dieſes nicht naß kriegen 
können!“ Dann ſteckt er das Heu in ſeine Taſche und eilt fort, um 
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noch vor Ausbruch des Regens ſein Haus zu erreichen. Er mußte 
auf dem Heimwege über einen tiefen Graben ſpringen, wozu er ſich 
einer dort gebräuchlichen Springſtange bediente. Aber indem er ſpringt, 
zerbricht die Stange, und M. fällt ins Waſſer, gerade ſo tief, daß 
von ſeinem Heu in der Taſche kein Hälmchen trocken bleibt. Nachdem 
er ſich mühſam aus dem Graben herausgearbeitet hatte, ging er mit 
hängendem Kopfe nach Haufe. Niemand erinnert ſich, ſeitdem jemals 
einen Fluch von M. gehört zu haben, während doch früher jedes 
zehnte feiner Worte ein Fluch⸗ oder Läſterwort geweſen fein ſoll. 
So weiß er, der im Himmel wohnt, uns leicht und ſchön das Spotten 
und Trotzen abzulehren.“ 


54. Freund D. erzählte mir folgende Beſtätigung der Verheißung, 
daß Gott ſein wolle ein Vater der Waiſen und ein Richter der Wittwen 
(Pi. 68, 6.). 
wMein Bruder Simon Niklai war fehr harthörig. Dennoch 
wurde er zum Militair ausgehoben und nach Friederizia in Garni⸗ 
ſon 85035 Bei ſeinem Scheiden ſprach unſere glaubenskühne Mutter 
(+ 1850, November): „Gehe hin mit Gott, mein Simon; bald komme 
ich nach und bringe dann Einen mit, der dich ſchon freihelfen ſoll.“ 
Wirklich tritt ſie nach etlichen Wochen, als Simon ſchon hatte ins 
Krankenhaus gebracht werden müſſen, die beſchwerliche Reiſe von 16 
Meilen zu Fuße an, mit höchſtens 16 Schillingen in der Taſche, — 
von 4 Schillingen ihrer Einnahme bekamen die Armen in der Regel 3. — 

„Mein Geleitsmann, Jeſus Chriſtus, wird mich ſchon jeden Abend zu 
einer chriſtlichen Familie bringen, wo ich die Nacht ſein kann!“ Das 
war ihre Zuverſicht, und der Herr hat dieſelbe nicht beſchämt. Wohl- 
behalten in Friederizia anlangend, wird fie von Einem zum Andern 
verwieſen, wird Anfangs ſchnöde abgefertigt, von den höhern Militair- 
perſonen aber immer freundlicher aufgenommen und behandelt, bis ſie 
en General (Platzkommandanten?) kommt. Diefer erkundigt ſich mit 
liebreichen Worten nach dem Zwecke ihrer Reiſe. „Ich muß meinen 
Simon frei haben,“ antwortet Mutter; „wenn mir's hier nicht ge⸗ 
lingt, ſo mache ich noch eine weitere Tour, ich gehe zum König; und 
wenn's nöthig iſt, noch weiter: zum König aller Könige.“ „Liebe 
Mutter,“ ſagte der General nach einigen weiteren Worten, „was der 
König thun kann, das kann ich in dieſem Stücke auch; — Sie ſoll 
Ihren Sohn frei haben. Ihr Sohn iſt frei!“ — Innig froh eilt die 
Mutter zu Bruder Simon. Geſenkten Hauptes ſitzt der am Tiſche; 
freudigſt überraſcht ſpringt er bei Mutters Eintritt auf und ſpricht: 
„Gerade ſo ſah' ich Sie vorige Nacht, liebſte Mutter; aber ein Engel 
ging neben her.“ — „Das iſt auch ſo geweſen, mein Sohn, der Engel 
des Herrn Herrn iſt mit mir gezogen.“ — Der General wünſchte aber, 
daß Mutter und Sohn bis zur nächſten Parade am dritten Tage all⸗ 
dort verbleiben möchten; — wo ſoll Mutter die Zeit zubringen? wo⸗ 
von leben? — Dafür ift geſorgt; — als fie eben daran denkt, klopft 
ein ihr durchaus unbekannter Bürger der Feſtung ihr auf die Schulter, 
und — bietet ihr auf einige Tage frei Logis und Koſt in ſeinem Hauſe 
an. Am dritten Tage erklärt der brave General vor der verſammelten 
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Kompagnie: „Simon Niklai —, für untüchtig zum Dienſt erklärt 
vom Regimentsarzt, iſt von Stund' an frei und kann alsbald mit 
ſeiner treuen frommen Mutter die Stadt verlaſſen.“ — Ein Major 
will Einwendungen machen: — „Was ich geſagt habe, das hab' ich 
geſagt!“ ſpricht der General; „er, iſt frei!“ — Mit Lob und Dank 
gegen Gott kehrten Mutter und Bruder Simon in die Heimath zurück.“ 


Lied. 
509. e 
(Mel.: Gott des Himmels und der Erden —) 

1. Amen, Amen, lauter Amen 3. Die Verheißung kann verziehen: —- 
Hat des treuen Gottes Mund; Kommt nicht bald, was er verſpricht, 
Ewig führet er den Namen, Muß man doch den Zweifel fliehen, 
Daß er aller Wahrheit Grund. Weil er ſein Wort nimmer bricht. 
Was er ſagt, trifft Alles ein; Iſt die rechte Zeit nur da, 

Es muß Ja und Amen ſein. So wird Alles lauter Ja. 

2. Menſchen haben Luſt zum Trügen, 4. Wohl, mein Herz, du ſollſt ihm 
Lügen pflegt ſie zu erfreun; — f trauen! 
Gottes Mund kann niemals lügen, Was er dir verheißen hat, | 
Denn er haſſet falſchen Schein. Wirſt du auch erfüllet ſchauen, 

Er treibt mit uns keinen Scherz; Kommt es auch nicht gleich zur That; 
Wie ſein Wort, ſo iſt ſein Herz. Spart er's auch oft weit hinaus; 
Es wird doch ein Amen draus. 
(Benjamin Schmolcke.) 
56. (k.) Gott iſt ſelig. 
Pi. 16, 11: Vor dir iſt Freude die Fülle, und liebliches Weſen zu deiner 
Rechten immer und ewiglich. 1 Tim. 1, 11. 6, 15. 
Lied. 
2. 85 Seligſtes Weſen, unendliche Wonne, 


Abgrund der allervollkommenſten Luſt, 
Ewige Herrlichkeit, prächtigſte Sonne, 

Der nie Veränd'rung noch Wechſel bewußt! 
Laß mich dich loben, 

Bis einſt dort oben, 

Wo dich die Engel und Menſchen beſingen, 
Meine verherrlichte Zunge wird klingen. 


2. Leb' ich in Finſterniß, machet dein Glänzen 
Selber das Todesthal mir wieder licht; 
Fall’ ich in Ohnmacht, und ſchwebe in Gränzen 
Schwerer Verzweifelung, läſſ'ſt du mich nicht. 
Endlich im Sterben 
Muß ich ererben 
Durch dich und in dir ein ewiges Leben, 
Das nur das ſeligſte Weſen kann geben. 


3. Schüttert die Erde und donnert der Himmel, 
Tobet und ſchnaubet die raſende Welt, 
Bleibet mir mitten in ſolchem Getümmel 
„Doch meine Seligkeit feſte geſtellt, 
Wenn dein Erbarmen 
Sich läßt umarmen 
Von dem, der klüglich das ſeligſte Weſen 
Sich hat zum Felſen und Ruhplatz erleſen. 
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4. Wird meine Seele im Glauben nun lichte, 
Dank' ich es, ſeligſte Sonne, nur dir; N 
Wenn ich mein Seufzen gen Himmel nun richte, 
Merk' ich im Herzen gar balde, was mir 
Von dir beſtimmet; 
Weil ſchon anglimmet, a 5 : 
Was mich ſoll ewig und felig ergötzen, 
Wenn du in deine Ruh mich wirſt einſetzen. 


5. So biſt du ſelig, und theileſt mit abe, 
Läſſeſt auch keinem Geſchöpfe die Macht, 
Daß es von Mutterleib bis hin zum Grabe 
er Dem, den du deiner Gunſt würdig geacht't, 
| Zu ſchaden tauge; 
Ja, daß kein Auge, 
Sollt' es gleich Himmel und Erde durchgehen, 


Einen unſeligen Chriſten kann ſehen. (A. Hinckelmann.) 

| 58. Reimſprüche über Gottes Vollkommenheiten. 
4, ae und für follft du allein, Den Gefallnen wohlzuthun 
. w’ger, meine Zuflucht fein. Läßt dein' Gnade dich nicht ruhn; 
2. Stets wird überall erfüllt, Jeden Leidenden erfreut 

Was, Allmächtiger, du willt. Deine Allbarmherzigkeit. 
3. Deiner Gegenwart entfliehn 7. Heilig biſt du, Zebaoth, 

Nie wir, wohin wir auch ziehn. g un ift dein 7 5 35 
4. That und Wort, ja Herzensgrund Guten Freud, und Böſen Lei 
Sind, Allwiſſender, dir kund. Schickeſt Ye 5 6 
5. Such' i isheit mir, 9. Was du ſprichſt, iſt ganz gewiß, 
eee weer ich c dir nir Weil du, Gott, die Wahrheit bi. 
6. Was da lebet zu erfreun, 10. In dir mohnet Seligkeit, — 
Freuet ſich die . Mir auch haſt du ſie en 

Schlußlied. 


59. 1. Gott iſt mein Lied! Er iſt der Gott der Stärke, 
Groß iſt ſein Nam', und groß ſind ſeine Werke, 
Und alle Himmel ſein Gebiet. 


2. Er will und ſpricht's, ſo ſind und leben Welten, 
Und er gebeut, ſo fallen durch ſein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichts. 


3. Licht iſt ſein Kleid; und ſeine Wahl das Beſte; 
Er herrſcht als Gott, und ſeines Thrones Veſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 1 


4. Unendlich reich, ein Meer von Seligkeiten; 
Ohn' Anfang Gott, und Gott in ew'gen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer iſt dir gleich! 


5. Was iſt und war im Himmel, Erd' und Meere, 
Das kennet Gott; und ſeiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


6. Er iſt um mich, ſchafft, daß ich ſicher ruhe, 
Er ſchaffet, was ich vor- und nachmals thue, 
Und er erforſchet mich und dich. 


7. Er iſt dir nah', du ſitzeſt oder geheſt; 
Ob du ans Meer, ob du gen Himmel flöheſt, 
So iſt er allenthalben da. 
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8. Er kennt mein Flehn und allen Rath der Seele; 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu' und fehle, 
Und eilt, mir gnädig beizuſtehn. 


9. Er wog mir dar, was er mir geben wollt: 
Schrieb auf ſein Buch, wie lang' ich leben ſollte; 
Da ich noch unbereitet war. 


10. Nichts, nichts iſt mein, das Gott nicht angehöͤre; 
Herr, immerdar ſoll deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde ſein. 


11. Wer kann die Pracht von deinen Wundern faſſen! 
Ein jeder Staub, den du haſt werden laſſen, 
Verkündigt ſeines Schöpfers Macht. 


12. Der kleinſte Halm iſt deiner Weisheit Spiegel! 
Du Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 
Ihr ſeid fein Loblied und fein Pſalm. 


13. Du tränkſt das Land, führſt uns auf grüne Weiden, 
Und Tag und Nacht, und Korn und Wein und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


14. Kein Sperling fällt, Herr, ohne deinen Willen; — 
Sollt' ich mein Herz nicht mit dem Troſte füllen, 
Daß deine Hand mein Leben hält? 


15. Iſt Gott mein Schutz, will Gott mein Retter werden, 
So frag' ich nichts nach Himmel und nach Erden, | 
Und biete ſelbſt der Hölle Trutz. (Chr. F. Gellert.) 


III. Von Gottes Werken. 


60. Gott iſt in ſich ſelber lebendig, und offenbart auch be⸗ 
ſtändig ſein Leben außer ſich; jeder Ort iſt immerfort Schauplatz 
ſeines Wirkens; jeder Augenblick hat das hohe Glück, Zeuge einer 
Gottesthat zu ſein. Aber alles göttliche Wirken läßt ſich 1 
faſſen in dieſe Dreiheit: . 


Schöpfung — Erhaltung — Regierung. 


A. Schöpfung. 


61. 1 Moſ. 1, 1: Am Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde. Hebr. 
11,3: Durch den Glauben merken wir, daß die Welt durch Gottes Wort fertig 
iſt; daß Alles, was man ſiehet, aus nichts worden iſt. Joh. 1, 1—3. 


Und zwar hat Gott der Herr, wie er uns 1 Moſ. 1. u. 2. offen⸗ 
bart, durch ſein ewiges und allmächtiges Wort in ſechs Tagen Alles 
geſchaffen, das im Himmel und auf Erden iſt, das Unſichtbare und 
das Sichtbare, und Alles ruft: „Groß iſt Gott, der Herr Zebaoth; 
die Welt iſt ſeiner Weisheit und Güte voll!“ 


Am erſten Schöpfungstag ſprach Gott: Es werde Licht! 

Am andern ward der Bau des Himmels zugericht't; 

Der dritte gab der Welt Gras, Bäume, Laub und Kraut; 
Am vierten ward darauf das Firmament gebaut; 

Der fünfte hat den Fiſch- und Vogelfang gebracht; 

Am ſechsten ward das Vieh, — und auch der Menſch gemacht. 


me 


Schöpfungslieder. 
62. 

3 (Mel.: Nun lob' mein' Seel' —) 
I. Von allen Zungen werde Das Vieh auf Trift und Feldern, 
Dir, Herr Gott, Lob und Preis gebracht; Im Leben kriecht und ſchwebt; 
Der Himmel und die Erde An allem Ort und Ende 
Sind voll von deiner Ehr' und Macht. Sind ſie voll Luſt und Muth; 

Zahlloſe Welten quollen Du öffneſt deine Hände 
| en ee = 1 Tr — Und ſättigſt ſie mit Gut. 
ee Khur- 4. Voll Unſchuld, rein und milde 

erbat fe en Erſchien der Menſch, ſchön und geſund, 
Durch die Unendlichkeit, Geſchaffen dir zum Bilde, Mund 
Und fie mit Licht umfloſſen en deinem Mund. 
; Als deinem Ehrenkleid. Im ksniglichen Licht! 
2. Du haſt mit Morgenglänzen Doch dein erbarmend Lieben 
Verſcheucht der Tiefe wüſte Nacht; Ließ auch im Fall ihn nicht: 
Für Meer und Lande Gränzen, Du biſt im Sohn gekommen 
Für Waſſerwolken Bahn gemacht; Und haſt, im Sohn verſöhnt, 
In Thälern und auf Gipfeln Ihn wieder aufgenommen, 
Lebend'ge Kraft erweckt, Mit Gnaden ihn gekrönt. 
| 1 m 3 5. Herr, wie ſind deine Werke 


Slü s Voll deiner Ehr' und Stärke, 
bean Ns and Winde Del Deiner Gr it ale Mel 
Si ' ir wollen wir lobſingen, 
Sind A deiner Wer Dich preiſen lebenslang. 
3. Mit lebendem Gewimmel Herr, laß uns wohlgelingen, 
= gat du erfüllt der Waſſer Schwall; Nimm unſern Lobgeſang! 
Die Vögel unterm Himmel Zu aller Zeit und Stunde 
LVobſingen dir mit lautem Schall; Erſchalle fern und nah 
Dir hüpft das Wild in Wäldern, Aus aller Herzen Grunde 


Da Alles lebt und webt, Dir, Herr, Hallelujah! 
* VWViktor Strauß.) 


63. 


1. Freuet euch der ſchönen Erde, 3. Freuet euch an Mond und Sonne 
Denn ſie iſt wohl werth der Freud'. Und den Sternen allzumal, 


O, was hat für Herrlichkeiten Wie ſie wandeln, wie ſie leuchten 
Unſer Gott da ausgeſtreut. Ueber unſerm Erdenthal. 
2. Und doch iſt ſie ſeiner Füße 4. Und doch find fie nur Geſchoͤpfe, 
Rleichgeſchmückter Schemel nur; Von des höchſten Gottes Hand 
Iſt nur eine wunderreiche, Hingeſät auf ſeines Thrones 
Schönbegabte Kreatur. Weites, glänzendes Gewand. 


5. Wenn am Schemel ſeiner Füße, 
Und am Thron ſchon ſolcher Schein, 
O was muß an feinem Herzen 8 
Erſt für Glanz und Wonne ſein! (Spitta.) 


64. Das letzte und herrlichſte Geſchöpf Gottes auf Erden iſt 
der Menſch, geſchaffen nach Gottes Bilde. „Das Bild Gottes, 
nach welchem Adam geſchaffen iſt,“ ſpricht Luther, „iſt das allerherr⸗ 
lichſte und edelſte Ding geweſen, nämlich da kein Ausſatz der Sünden 
weder an der Vernunft, noch an ſeinem Willen geweſen iſt; ſondern 
beide, die innerlichen und äußerlichen Sinne alle, auf das reinſte ges 
weſen find. Der Verſtand iſt ganz rein, das Gedächtniß ganz gut und 
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friſch, und der Wille ganz aufrichtig und wahrhaftig geweſen, in einem 
ſehr ſchönen, reinen und ſicheren Gewiſſen, ohne alle Sorge und Furcht 
des Todes. Zu dieſer innerlichen Vollkommenheit iſt darnach auch 
gekommen des Leibes und aller Glieder ſchönſte und trefflichſte Kraft 


und Herrlichkeit, damit er alle andere lebende Kreaturen übertroffen hat.“ 


(Siehe auch Johann Arnd's „Wahres Chriſtenthum,“ 1. Buch, 1. u. 2. Kap.) 


65. Das Kind der Barmherzigkeit. 
Parabel von Herder. 


Als der Allmächtige den Menſchen erſchaffen wollte, verſammelte j 
er rathſchlagend die Engel feiner Eigenſchaften, die höchſten Wächter 
ſeines Reiches, um ſeinen verborgenen Thron. „Erſchaffe ihn nicht,“ 


ſprach der Engel der Gerechtigkeit; „er wird unbillig gegen ſeine 


Brüder, hart und grauſam gegen die Schwächeren handeln.“ — „Er⸗ 

ſprach der Engel des Friedens; „er wird die Erde 
düngen mit Blut; der Erſtgeborene feines Geſchlechts wird ſeinen 
Bruder erwürgen.“ — „Dein Heiligthum wird er mit Lügen ent⸗ 


ſchaffe ihn nicht,“ 


weihen,“ ſo fuhr der Engel der Wahrheit fort, „und ob du ihm 
dein Bildniß ſelbſt, der Treue Spiegel auf ſein Antlitz prägteſt.“ — 
So ſprachen die Engel aller Eigenſchaften Jehovahs, als die Barm⸗ 
herzigkeit, des ewigen Vaters jüngſtes und liebſtes Kind zu ſeinem 
Throne trat und ſeine Kniee umfaßte. „Bilde ihn,“ ſprach ſie, „Vater, 
zu deinem Bilde, ein Liebling deiner Barmherzigkeit und Güte. Wenn 
alle deine Boten ihn verlaſſen, will ich ihn ſuchen und ihm beiſtehen. 
Eben weil er ſchwach iſt, will ich ſein Herz mitleidig machen und zum 
Erbarmen gegen Schwächere neigen. Wenn er vom Frieden und von 
der Wahrheit irret, wenn er die Billigkeit und Gerechtigkeit beleidiget, 
ſo ſollen die Folgen ſeines Irrthums ſelbſt ihn ſanft zurückführen 
und liebreich beſſern.“ Der Vater der Menſchen erhörete fie, und 
bildete den Menſchen, — ein fehlbar-ſchwaches Geſchöpf, aber in 
feinen Fehlern ſelbſt ein Zögling der Barmherzigkeit, der Sohn einer 
ihn nie verlaſſenden beſſernden Liebe. 

Erinnere dich deines Urſprungs, o Menſch, wenn du gegen Andere 
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hart und unbillig biſt: Barmherzigkeit hat dich erwählt; nur Liebe 


und Erbarmung hat dir die mütterliche Bruſt gereicht. 


Lieder vom Menſchen. 
66. 


(Mel.: Ich dank' dir ſchon —) 
1. Tritt her, o Seele, dank' dem Herrn 4. Dir dienet alle Kreatur, 


Für ſeine tauſend Gaben, Vor dir muß ſie ſich neigen; 
Mit denen er dich frei und gern Die ganze herrliche Natur 
Geziert hat und erhaben. Muß Dienſte dir erzeigen. 

2. Er hat mit unerforſchter Macht 5. Dir trägt die Erde Brot und Wein, 
Und ewig reicher Milde Und Arzenei für Schmerzen; 
Dich aus dem Nichts hervorgebracht Dir hegt ſie Thiere groß und klein, 
Zu ſeinem Ebenbilde. Und Gold in ihrem Herzen, 


3. Für dich auch hat er dieſe Welt 6. Dort brauſt und ſtroͤmt das Waſſer dir, 


Erſchaffen und erbauet; Dort ſteht es für dich ſtille, 
Für dich iſt ſie ſo wohl beſtellt, Trägt Perlen und Korallenzier 
Und was man drinnen ſchauet. Und Fiſche dir in Fülle. 
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7. Die Luft erquickt dich weit und 12. Und was noch mehr: Er ſieht 


9. 


u deinem Dienſte ſind bereit 
Die ſel'gen Engelſchaaren; 
Sie wachen ob dir allezeit, 


breit i nicht an, 
Von außen und von innen; Wenn du willſt Gnade finden, 
Der bunten Vögel Munterkeit Die Schmach, die du ihm angethan 
Ergötzet deine Sinnen. Mit tauſendfachen Sünden. 
Dir fü ' D 13. Er hat durch feines Sohnes Blut, 
8. Dir fährt die Sonn a 2 40 für 10 garten in 
Auf ihrem goldnen Wagen; ich von den Banden und der Glu 
Dir macht des Mondes Silberſchein Der Hölle losgeſchloſſen. 
Die Nächte gleich den Tagen. 14. Dann hat er dich zum Kind und 


: Sohn 
Als Vater angenommen, 
Und will, daß du vor ſeinen Thron 


Dich treulich zu bewahren. Als Erbe ſolleſt kommen. 


15. Er opfert all ſein Gut für dich, 


10. Der Himmel iſt für dich gemacht Er liebt dich wie ſein Leben, 


Mit allen ſeinen Schätzen; 


Und will ſich endlich ewiglich 


Er harrt mit feiner Luft und Pracht Dir ſchenken und ergeben. 


Dich ewig zu ergötzen. 


16. Drum dank,' o Seele, deinem 


4. Welch unnennbare Huld iſt dies, Herrn 
Welch unverdiente Güte, . In dieſen Erdenzeiten, 
Die dir erweiſt und ſtets erwies Und noch in Ewigkeiten fern 


Das goͤttliche Gemüthe. Mit tauſend Innigkeiten. 


(Nach J. Angelus.) 


67. (Für drei⸗ bis fünfjährige Kindlein.) 


1. Zwei Augen hab ich, klar und hell, 
Die drehn ſich nach allen Seiten ſchnell; 
Die ſehn alle Blümchen, Baum und Strauch, 
Und den hohen blauen Himmel auch; 
Die ſetzte der liebe Gott mir ein, 
Und was ich kann ſehen, iſt Alles ſein. 


2. Zwei Ohren ſind mir gewachſen an, 
Damit ich Alles hören kann, 
Wenn meine liebe Mutter ſpricht: 
„Kind, folge mir, und thu' es nicht!“ 
Wenn der Vater ruft: „Komm her geſchwind; 
Ich hab' dich lieb, mein gutes Kind.“ 


3. Einen Mund, einen Mund hab' ich auch, 
Davon weiß ich gar rechten Gebrauch: 

Kann nach ſo vielen Dingen fragen, 

Kann alle meine Gedanken ſagen, 

Kann lachen und ſingen, kann beten, und loben 
Den lieben Gott im Himmel droben. 


4. Hier eine Hand und da eine Hand, 
Die rechte und die linke ſind ſie genannt; 
Fünf Finger an jeder, die greifen und faſſen; — 
Jetzt will ich ſie nur noch ſpielen laſſen. 
Doch wenn ich erſt groß bin und was lerne, 
Dann wollen ſie alle auch arbeiten gerne. 


5. Füße hab' ich, die können ſtehn, 
Können zu Vater und Mutter gehn; 
Und will es mit dem Laufen und Springen 
Nicht immer ſo gut, wie ich's möchte, gelingen: 
Thut nichts, wenn ſie nur erſt größer ſind, 
Dann geht es noch einmal ſo geſchwind. 


ne 


6. Ein Herz, ein Herz hab' ich in der Bruſt, 
So klein, — und klopft doch voller Luſt, 
Und liebet doch Vater und Mutter ſo ſehr! — 
Und wißt ihr, wo ich das Herz hab' her? 
Das hat mir der liebe Gott gegeben, | 
Das Herz, die Liebe, und auch das Leben. (Hey.) 


68. Im Himmel hat Gott die Engel erſchaffen. Sie alle 4 
waren urſprünglich gut, aber etliche find gefallen. „Die böfen Geiſter 
oder Teufel haben einen großen Verſtand, Zorn und Gewalt, und 
ſtreiten mit ihrer hohen Weisheit, Gewalt und Bosheit wider Gottes 
Wort und Werke, ſonderlich wider die heilige chriſtliche Kirche.“ 1 

(Luther.) f 

Den Oberſten im Reiche der böſen Engel nennt das Wort Gottes den Ver⸗ 
ſucher, Matth. 4, 3, Beelzebub, Matth. 12, 24, den Argen, Matth. 13, 19, 
einen ſtarken Gewappneten, Luk. 11, 21, Lügner, Joh. 8, 44, Fürſt 
dieſer Welt, Joh. 14, 30, Läſterer, Eph. 4, 27, Böſewicht, Eph. 6, 16, 
Widerſacher, 1 Pet. 5, 8, Drache, Offb. 12, 3. — Er gehet umber wie ein 
brüllender Löwe und ſuchet, welchen er verſchlinge, 1 Pet. 5, 8; er nimmt das 
Wort Gottes von den Herzen, Luk. 8, 12; er verſuchte Hiob und Chriſtum; 
er erfüllte Judas, Ananias und die Beſeſſenen. | 

Ps, 34, 8: Der Engel des Herrn lagert ſich um die her, fo ihn fürchten, 
und hilft ihnen aus. Matth. 13, 49: Die Engel werden ausgehen, und die 
Böſen von den Guten ſcheiden. Dan. 7, 10. Sie dieneten bei der Geſetzgebung, 
Aboſtelgeſch. 7, 53, dem jungen Tobias, Tob. 5, 16, Chriſto, Luk. 1, 2, 
Petro, Apoſtelgeſch. 12, 7. Die heilige Schrift nennt fie ſtarke Helden und 
Diener Gottes, Pf. 103, 20. 21, Wächter, Dan. 4, 14, himmliſche Heer⸗ 
ſchaaren, Luk. 2, 13, Heilige, Judä 14. 


„Die guten Engel ſind um uns, wenn wir fromm und gottes⸗ 
fürchtig ſind, daß ſie uns vor Schaden behüten und bewahren. Wenn 
ſie uns nun in dieſem Leben geſchützet haben, ſind ſie auch weiter 
bei uns, wenn wir ſollen von hinnen ſcheiden und in ein ander Leben 
fahren.“ (Luther.) 


Lieder von den Engeln. 
69. 
(Mel.: Es iſt das Heil uns kommen —) 
1. O Gott, der du von Herzensgrund Wie wüthete der Böſewicht, 
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Die Menſchenkinder liebeſt, Wenn dieſe heil'gen Wächter nicht 
a” 16 wer en Ob uns die Hände hielten! 

ns tauſen utes giebeſt, a 
Ber danken Dir, daß deine Treu, 4. Ach Herr, laß uns 3 
e „„ In deiner Furcht verbleiben, 


Daß wir nicht ſelbſt durch Uebelthat 
2. Wir preiſen dich mit Kindlichkeit, Die Engel von uns treiben; 


Daß du die Engelſchaaren Gieb, daß wir, wie ſie, heilig ſein, 
Zu deinem Lobe haſt bereit't, Demüthig, ohne Heuchelſchein, 
a uns ni ji a ft Dem Nächſten gerne dienen. 
amit auf unſrer Pilgerſcha 5 i 
Der unſichtbaren Feinde Kraft 5. Gieb auch, daß wir der Engel Amt 
Uns nicht verderben könne. Verrichten dir zu Ehren, 


Und deine Wunder alleſammt 
3. Es ſteht der ſtarken Helden Schaar Ausbreiten und vermehren, 
Uns unſichtbar zur Seiten, Wie du ſie in der weiten Welt 
Verſuchung, Jammer und Gefahr Vor unſre Augen hingeſtellt 
Von uns hinweg zu leiten. Voll Weisheit, Macht und Güte. 


= a. 


5. Und wie du durch die Engel haft Laß fie des Teufels Mord und Lift, 
Aus Noth uns oft geführet, Und, was ſein Reich und Anhang iſt, 


5 505 15 ſo 1 be 1 5 Laſt In deiner Kraft zerſtören! 

Un age nicht berühret, ö 
5 ld a 8. Zuletzt laß fie an unſerm End 
eg e en el Die finſtre Macht verjagen, 


. f f Und unſre Seel' in deine Händ', 
Sich lagern um die Deinen. In deinen Himmel tragen, 


7. Laß deine Kirch' und unfer Land Wo ewiglich dein Lob erklingt, 


Der Engel Schutz empfinden, Wo Alles Heilig! Heilig! ſingt, 
Daß Fried' und Heil in jedem Stand Und in der Klarheit ſchwebet. 
Und Haus ſich moͤge finden; (J. Geſenius.) 
. 70. 


(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, dich zu —) 
I. Der große Drach', der böſe Feind, 5. Am Daniel wir lernen das, 
Im Zorne uns zu ſchaden meint; Da in der Löwengrub' er ſaß; 
Sein Trachten ſteht allein darauf, Deßgleichen auch dem frommen Lot 
5 Wie von ihm werd' zertrennt dein Hauf. Der Engel half aus aller Noth. 


2. Und wie er vor hat bracht in Noth 6. Dermaßen auch des Feuers Gluth 
Die Welt, führt er fie noch in Tod; Verſchont, und keinen Schaden thut 
Kirch', Wort, Geſetz, all' Ehrbarkeit Den Männern in der heißen Flamm', 
ZBau tilgen, iſt er ftets bereit. Der Engel ihn'n zu Hülfe kam. 


3. Darum fein’ Raſt noch Ruh' er hat, 7. Alſo ſchützt Gott noch heut' zu Tag’ 
Schleicht wie ein Löw', tracht't früh Vor'm Uebel und vor mancher Plag' 
N und ſpat, Uns durch die lieben Engelein, 
. braucht falſche Liſt, Die uns zu Wächtern geben ſein. 
* aß er verderb', was chriſtlich iſt. 8. Darum wir billig loben dich, 


4. Indeſſen wacht der Engel Schaar, Und danken dir, Gott, ewiglich, 
Die Chriſto folgen immerdar, Wie auch der lieben Engel Schaar 
And ſchützen ſeine Chriſtenheit, Dich preiſet heut' und immerdar; 
And wehr'n des Teufels Liſtigkeit. 2 | 
we; : 9. Und bitten dich, du woll'ſt all'zeit 

Dieſelben heißen ſein bereit, | 
=” Zu ſchützen deine kleine Heerd'; 
1 So bleibt dein göttlich Wort im Werth. 
5 (Nach Philipp Melanchthon.) 


Der nächtliche Engelſchutz des Kindleins. 
1 
(Mel. : Lobt Gott, ihr Chriſten —) 
I. Der liebe Gott giebt Abends Acht, 5. Er ſiehet einen böſen Mann, 
Wenn ich mich leg’ zur Ruh'. Der will mir Leides thun; — 
And ſpricht ganz freundlich: „Gute Nacht! Gleich ruft mein Wächter was er kann: 
Schlaf wohl, mein Kindlein, du!“ „Laß ja dies Kindlein ruhn!“ 


2 Zu einem Engel ſagt er dann: 6. Auch eine Krankheit ſchleicht heran, 
„Komm ber und halte Wacht, Und ſteht ſchon vor der Thür; 
Damit mein Kindlein ſchlafen kann Da ruft mein treuer Wächtersmann: 
n Frieden dieſe Nacht.“ „Was willſt denn du doch hier?“ 


8 Der Engel ftellt auch gleich ſich hin, 7. Ein Feuer leckt ſchon heimlich aus, 
Weicht nicht von ſeinem Ort, i Will gern verzehren mich: 


Arnd treibt, weil ich im Bette bin, „Laß dieſes Kind und dieſes Haus, 
All's Unglück von mir fort. Hier ſteh' als Wächter ich!“ 

4. Es kommt heran ein böſer Traum, 8. So ruft, ſo ſchützt der Engel treu 
Derr will erſchrecken mich; — Die ganze lange Nacht; 

Der liebe Engel ſieht ihn kaum, Auf Alles, was da kommt herbei, 


So ruft er: „Packe dich!“ Giebt er beſtändig Acht. 
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9. Kommt etwas, was mir heilſam 14. Und wenn die Nacht zu Ende iſt, 

wär': So kniet der Engel hin, # 

Der Engel merkt's geſchwind, Und fleht zum Heiland Jeſus Chriſt 
Und ſpricht ganz freundlich: „Komm Mit liebesheißem Sinn: \ 


hieher; e m 
Erfreue dieſes Kind!“ ' 15. „Dies Kindlein ſegne, lieber Herr, 
f a a Von heute bis ans Grab, 3 

10. Ein ſchönes Traumbild kommt Und ziehe nun und nimmermehr 


herzu; — N 1 N 0 
Gleich winkt der Wächter mein: Ele En 9 
„Verſüße dieſes Kindleins Ruh'; 16. Und Jeſus Chriſtus liebreich 
Komm, kehre hier doch ein!“ ſpricht: 


11. Es kommt ein froher, heitrer Sinn 955 ae ad nal: Bi 


Aus einem guten Ort; ich bi 1 

Mein Engel lockt ihn zu mir hin, Ja, Amen, ich bin daz | 

Und läßt ihn nicht mehr fort. 17. Wie glücklich bin ich Kindelein! 
12. Er ſiehet die Gelegenheit Wie treu werd' ich bewacht! 


Zu lernen mancherlei: Sollt ich nicht ohne Sorge ſein 
Schnell bittet er: „Geh' nicht ſo weit; Bei Tage, wie bei Nacht? — 


l g g 155 

Gleich kommt a Kind herbei! | 18. Ja, Furcht und Sotge kenn ich 
13. Auch Arbeitskraft und Arbeitsluſt nicht, 

Der Engel kommen ſieht, Weiß nicht, was Schmerz und Pein; — 

Und bittet: „Zeuch in dieſe Bruft! Wohl aber kenn' ich meine Pflicht, 

Erfülle dies Gemüth.“ Nun dankbar auch zu ſein. 


19. Den Vater, der den Engel mir, 
Der ſeinen Sohn mir gab, 
Will ich von Herzen lieben hier 
Von nun an bis ans Grab. 8 (K.) 


B. Erhaltung. 


72. Kol. 1, 17, Er iſt vor Allem, und es beſtehet Alles in ihm. Pf. 119, 
90. 91: Du haſt die Erde zugerichtet und ſie bleibet ſtehen. Es bleibet täglich 
nach deinem Wort, denn es muß dir Alles dienen. Pf. 145, 15. 16: Aller Augen 
warten auf dich, Herr; und du giebeſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner Zeit; du 
thuſt deine milde Hand auf, und erfülleſt Alles, was da lebet, mit Wohlgefallen. 
Sir. 43, 28. 50, 24. Her. 1, 3. 

Noah, 1 Moſ. 6 ff, Lot, 1 Moſ. 18, Joſeph, 1 Moſ. 37, Moſes, 2 Moſ. 2, 
Iſrael in der Wüſte, 2 Moſ. 14, 16 ff., Elia und der Wittwe in Zar⸗ 
vath, 1 Kön. 17, Sadrach ꝛc., Dan. 3, dem Herrn Chriſtus, Matth. 2: 
Dieſen Allen u. A. erzeigte ſich Gott zur Zeit der Gefahr und Noth als Be— 
ſchützer und Erhalter. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


73. Unſer himmliſcher Vater wirket fort und fort, Joh. 5, 17, 
und erhält Alles, was er erſchaffen hat, und was ohne ihn nicht 
einen Augenblick beſtehen könnte, Hebr. 1, 3. Apoſtelgeſch. 17, 27. 28. 
„Gott iſt nicht ein Meiſter, der da thut, wie ein Zimmermann oder 
Baumeiſter, welcher, wenn er ein Haus oder ſonſt ein Werk vollendet 
hat, ſo läſſet er das Haus ſeinem Herrn ſtehen, und gehet davon, 
wohin er will. Aber Gott, der Vater, hat das Geſchöpf aller Krea⸗ 
turen durch ſein Wort angefangen und vollbracht, und erhält es auch 
noch für und für durch daſſelbige, bleibet ſo lange bei feinem Werke, 
das er ſchaffet, bis er will, daß es nimmer ſein ſoll. — Wir Chriſten 


N 
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wiſſen, daß bei Gott Schaffen und Erhalten ein Ding iſt — das 
Erhalten ein immerwährendes Schaffen. — Doch erhält Gott die er— 
ſchaffenen Kreaturen alſo, daß er ihnen ihren Lauf und Ordnung läſſet, 
d. i. Gott gebrauchet gewiſſe Mittel, und führet ſeine Wunderwerke 
alſo, daß er gleichwohl die Natur und die natürlichen Mittel dazu 
gebrauchet.“ (Luther.) Bei den Menſchen geſchiehet die göttliche Er— 
ung alſo, daß dieſe ſelbſt mit thätig ſein ſollen, und ihnen ihre 
Erhaltung ein Uebungsmittel im Guten wird. „Er hat uns nicht dazu 
in die Welt geſetzet, daß wir in Müſſiggang, Wolluſt und Ueberfluß 
leben 5 8 0 und nur gute faule Bäuche ſein; ſondern wenn ein Jeder 
ſein Werk mit Fleiß ausgerichtet, dann ſoll man Gott das Gedeihen, 
und wie es Alles hinausgehen und gerathen möge, heimſtellen und 
befohlen ſein laſſen.“ Durch ſolch Werk des Erhaltens ſpricht Gott 
zu dir: Vergiß das Danken nicht, — aber das Sorgen; — mache der 
Erhaltung dich würdiger; — ſchone Leben und Kraft. 


a 74. Luther ſagte einmal: „Ich halte aber, es koſte mehr, nur 
die Sperlinge ein Jahr zu erhalten, denn der König zu Frankreich im 
Jahr Einkommen hat.“ Ich glaub's auch, und freue mich dabei über 
meines Gottes Reichthum an Güte und Gütern. 


Erzählungen. 


5 75. Als Johann Brenz, der Reformator Würtembergs, kaum 
von feiner Flucht vor den kaiſerlichen Abgeordneten, die ihn zu er⸗ 
greifen gekommen waren, nach Stuttgart zurückgekehrt war, ließ 
4 Ulrich in ſpäter Nacht ihn rufen und zeigte ihm an, daß ſeine 
Rückkehr verrathen, eine ſpaniſche Reiterſchaar beordert und ſchon auf 
dem Wege ſei, ihn aufzuſuchen. Als er nach Hauſe zurückkam, warf 
er ſich nieder auf die Kniee und erflehte ſich des Heilandes Schutz. 
Vom Gebete aufſtehend, war es ihm, als höre er die Worte: „Brenz, 
nimm ein Brot, gehe den Birkenwald hinauf, (die jetzige obere 
Stadt in Stuttgart), und wo Du die Hausthür offen findeſt, da 
gehe hinein, und verbirg Dich unter dem Dach.“ Er ſahe dies an 
als eine göttliche Weiſung, nahm das Brot und ging fort. Die letzte 
Hausthür der Straße war unverſchloſſen; Brenz ging unvermerkt 
hinein, und verſteckte ſich unter dem Dache hinter einem Sägeblock. 
Schon am nächſten Tage rückte der kaiſerliche Oberſt mit ſeiner Schaar 
ein, und ſtellte 14 Tage lang eine ſtrenge Hausſuchung an. Am letz⸗ 
ten Tage kamen die Suchenden auch zu dem Haufe, worin Brenz 
verborgen war. Bald näherten die Häſcher ſich ſeinem Bergungsorte; 
d er mußte ſogar einem Stiche ausweichen; — endlich aber vernahm 
er zu feiner Freude den Befehl: „Geht, auch da iſt er nicht!“ Tags 
darauf zogen die Reiter ab. { 
Aber Brenz konnte doch nicht 14 Tage leben von einem Brot? 
Nein, der Herr gebot einer Henne, ihn zu verſorgen. Am erſten 
Vormittage ſchon ſchlich ſich dieſe Henne zu ihm und legte ein Ei nahe 
zu ſeinen Füßen; dann ging ſie, gegen die bekannte Gewohnheit der 
Hühner, ſtill wieder von dannen. Brenz nahm das Ei als ein von 
Gott geſandtes Mittagsmahl, ſchnitt ſich ein Stücklein Brot dazu und 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 8 
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dankte brünſtiglich für dieſes Mahl. Alle 14 Tage hindurch brachte 
das Huhn ſein Ei; am funfzehnten Tage aber kam es nicht mehr, — 
wo denn auch Brenz auf der Straße ſagen hörte: „Jetzt ſind ſie 
fort!“ — Er blieb, der Sicherheit wegen, noch bis zum Abend, und 
feierte den Tag mit Loben und Danken. 1 Kön. 17, 2—4. 4 

76. Dem gefangenen Matthias Dolanszius mußte eine 
Dohle ein Goldſtück bringen, damit er ſich von den Hütern die nöthige 
Speiſe kaufen könne, bis ſein Feind, der König Georg Podiebrad 
ſtarb und Dolanszius frei wurde. . 


77. Steinmann, ein wackerer Koloniſtenprediger im ſüdlichen 
Rußland, iſt bei dem großen Umfang feines Kirchſprengels oft genöthigt, 
um feines Amtes zu pflegen, über lange menſchenleere Steppen zu 
reiſen, ſelbſt mitten im ſtrengſten Winter. „Auf einer ſolchen Reiſe,“ 
ſchreibt er 1839, „hielt ich einſt Mittags auf einer 90 Werſte langen 
Steppe, und aß unter Dankſagung mit meinem Kutſcher mein trocknes 
Mittagsbrot. Dann ſtand ich auf und ging ein wenig umher. Da 
erblickte ich plötzlich 12 Wölfe, die gerade auf uns zueilten. Ich und 
mein Kutſcher erſchracken über dieſen Anblick; letzterer ſagte: „Herr 
Paſtor, wir ſind verloren, wenn uns Gott nicht hilft; denn gegen 
eine ſolche Anzahl von Wölfen vermögen wir uns nicht zu wehren, 
— zudem habe ich nichts, als meine Peitſche.“ Ich eilte in meinen 
Wagen; der Kutſcher ſtand mit feinen zwei Pferden bei demſelben. 
Je näher die Wölfe uns kamen, deſto dringender flehten wir um Hülfe 
zu Dem, der alle Macht hat, zu unſerm Herrn und Heiland. Acht 
Schritte von unſerm Wagen blieben ſie plötzlich ſtehen, betrachteten 
uns ungefähr 5 Minuten, und — eilten davon in vollem Gallopp. 
Wir dankten mit Thränen knieend dem Herrn für dieſe wunderbare Er⸗ 
rettung, und zogen dann in ſeinem Namen unſere Straße weiter.“ 


78. In einem Städtlein, fo man auf der Landkarte von Hol⸗ 
ſtein finden kann, lebte eine Predigerwittwe mit fünf Kindern, von 
denen das kleinſte noch nicht auf den Tiſch ſehen konnte, die andern 
aber neben demſelben ſtanden wie die Orgelpfeifen in einem Regiſter, 
jedes um eine Handbreit größer oder kleiner als ſein Nebenmann, je 
nachdem man von dem älteſten anhub zu meſſen, oder von dem jüng⸗ 
ſten. Der Vater aber hatte außer ſeinem Segen wenig hinterlaſſen, 
und der Mutter erging es daher oft nicht beſſer, denn der Wittwe 
mit dem Kad und dem Oelkrug an dem Tage, da der Prophet zu ihr 
kam und ſprach: Hole mir ein wenig Waſſer im Gefäß und bringe 
mir auch einen Biſſen Brots mit. Doch wußte die Frau in ſolcher 
Verlegenheit eher wo ein und wo aus, denn ihre Leidensſchweſter in 
Zarpath, und unterließ niemals zu thun, was einer Wittwe zuſtehet, 
die verlaſſen iſt und ihre ganze Hoffnung auf Gott ſtellet. Sie hieß 
ihre Kinder beten; und ſie ſelber pflegte in Nöthen Gott mit David 
anzurufen: „Herr, mein Herz hält Dir vor Dein Wort: Ihr ſollt mein 
Antlitz ſuchen; darum ſuche ich auch, Herr, Dein Antlitz. Verbir 
Dein Antlitz nicht vor mir! denn Du biſt meine Hülfe! Laß mich 
nicht und thue nicht die Hand von mir ab, Gott, mein Heil!“ — 
Und nach einem ſolchen Seufzen ging ſie einmal zu der einzigen 
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der Frau gegangen, fich eine Kiſſenbühre zu leihen, worin er das 
übrige könne mit heim nehmen. Aber das betrübte Geſicht, mit dem 
unſere Wittwe in die Stube ihrer Freundin trat, brachte ihn auf 
einen andern Gedanken. Er beredete ſich unter der Hausthür mit 
ſeiner Wirthin; und als er von ihr vernommen hatte, es ſei für die 
betrübte Frau eine rechte Hülfe in der Noth, wenn er ihr das Mehl 
verehre, das ihm Gott dieſes Mal über ſein Maaß gegeben, lud er 
es nicht auf ſeinen Wagen, ſondern trug es in die Wohnung derſelben, 
und übergab es dem älteſten Töchterlein. In der Bühre aber war 
der ſichtbare Segen Gottes, ſo reichlich ergoß es ſich aus derſelben in 
den Mehlkaſten der Wittwe. Und als ſie den Ueberzug gewaſchen 
hatte und ihrer Freundin wieder zuſtellte, wechſelten ſie nur einen 
innigen Blick und Händedruck; aber in ihren Herzen ſang es: „Seine 
Barmherzigkeit währet für und für bei denen, die ihn fürchten.“ 
(Gedenkſprüche und Lieder über Gottes väterliches Erhalten und freundliches Walten 
ſiehe No. 87. 88. u. ſ. w.; auch „Kindliche Gedichte ꝛc. 2. Aufl.“ No. 15. 22.) 


C. Regierung. 


i 79. 1 Moſ. 8, 22: So lange die Erde ſtehet, ſoll nicht aufhören Saamen 
und Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. Pf. 148, 6: 
Er hält ſie immer und ewiglich; er ordnet ſie, daß ſie nicht anders gehen müſſen. 
Apoſtelgeſch. 17, 26: — bat Ziel geſetzt und zuvor verſehen, wie lange und weit 
fie (aller Menſchen Geſchlechter) wohnen ſollen. Ich; 55, 8. 9: Meine Gedanken 
ſind nicht eure Gedanken, und eure Wege ſind nicht meine Wege; ſondern ſo viel 
der Himmel höher iſt, denn die Erde, ſo viel ſind auch meine Wege höher, denn 
eure Wege, und meine Gedanken, denn eure Gedanken. Pf. 73, 23. 24: Den⸗ 
noch bleibe ich ſtets an dir; denn du bältſt mich bei meiner rechten Hand; du 
leiteſt mich nach deinem Rath und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Röm. 9, 20: 
Lieber Menſch, wer biſt du, daß du mit Gott rechten willſt? 

Gott hindert den Thurmbau zu Babel, 1 Moſ. 11, 1—9; geſtattet dem 
Laban nicht, daß er dem Jakob Schaden thue, 1 Moſ. 31, 7. Joſeph, 1 Moſ. 
50, 20. Saul, 1 Sam. 23, 14 Ahitophel, 2 Sam 17, 14. Samariter, 
Nehem. 4, 15. Haman und Mardochai, Eſth. 6, 7. Herodes, Matth. 2, 12. 


Worte Luthers. 


80. „Gott handelt und wirket mit wunderbarlichem Rath und 
Weiſe und oft über unſere Vernunft und Verſtand. Darnach zu 
forſchen gebühret uns nicht, warum er's thut; ſondern wir ſollen uns 
deß zu Gott verſehen, und glauben, daß er's nicht thue ohne gewiſſe 
Urſache. Gott wäre wahrlich ein armer Gott, wenn er einem jeglichen 
Narren müßte Urſache anzeigen und Rechnung geben, warum er dies 
oder jenes Werk thue. Wir wollen uns an ſeinem Worte genügen 
laſſen und damit zufrieden fein. Wer Gottes Rath oder Werk genau 
und ſcharf erforſchen und ausgründen will, außer und ohne ſeinem 
Worte, der unterſtehet ſich, den Wind mit Löffeln zu meſſen und das 
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Feuer auf Waagen zu wägen. — Gott macht es alfo, daß er immer 
dar abwechſelt mit Leid und Freude, und Eins auf das Andere folgen 
läßt. Gleichwie er ſchaffet der Nacht ein Ende, und läßt den Tag 
hervorleuchten, und wieder Nacht werden, alſo giebt er wohl Ruhe, 
auch mitten in der Anfechtung; doch geht er allezeit bergauf, bergab 
und wieder bergauf; — jetzt iſt es Nacht, dann Tag, bald iſt es 
wieder Nacht, und iſt nicht allezeit Nacht, ſondern Eins wechſelt mit 
dem Andern ab. So regieret er ſeine chriſtliche Kirche. — So pflegt 
Gott zu thun und iſt ſeine Weiſe geweſen vom Anfang der Welt her, 
daß er es den Gottloſen zu Zeiten wohl gehen läſſet, die Frommen 
aber mit Trübſal drücket. Doch wiewohl die Gottloſen haben, was 
ſie nur begehren, ſo verſagt ihnen doch Gott das beſte Gut, nämlich 
ſich ſelber. Sie haben nimmer Frieden, es gehe ihnen wohl oder übel, 
und find ihre eigenen Teufel hier auf Erden, bis fie endlich gar ge⸗ 
ſtürzet und zu Schanden werden. Die Gottſeligen aber haben gewiſſe 
Zuflucht, Hülfe und Troſt bei Gott, der ſie erhält, ihren Jammer lin⸗ 
dert und die kleine Heerde endlich mit ewiger Herrlichkeit begabt. Pf. 
37, 35—37. Nur ſollen wir Gott nicht Zeit und Stunde vorſchreiben 
und Ziel ſtecken; er weiß Zeit, Stunde und Ziel, wir wiſſen's nicht, 
ſollen's auch nicht wiſſen, ſollen nur unterdeß an ſein Wort halten 
und Zeit und Stunde ihm laſſen befohlen ſein. Denn wollen wir 
Gott regieren, und nicht leiden, daß Gott uns regiere, ſo werden wir 
nichts denn Herzeleid, Sorge und Jammer davon haben.“ 


Gleichnißandachten, von Scriver.“ 


81. Als Einer äußerte, daß er in den Begebenheiten der Welt 
die göttliche Ordnung und Vorſehung oft gar nicht zu erkennen ver⸗ 
möge, ſagte Gotthold: „Komm, wir wollen im Geiſte zu einem 
Uhrmacher gehen. Siehe, dieſer hat eine koſtbare Uhr mit vielen Rä⸗ 
dern und Federn, Stiften und Triften verfertigt, Alles aufs Genaueſte 
abgezirkelt und eingerichtet. Da liegen die Stücke von ſo mancher 
Geſtalt, Größe, Beſtimmung und Verrichtung vor Deinen Augen; 
jedes hat ſeinen Ort, wohin es gehört. Weißt Du aber ſie zuſammen 
zu ſetzen und zu Gange zu bringen? Ich glaube es nicht; und wenn 
Du Dich auch lange müheſt, jo wird doch nichts daraus, fo daß Du 
meineſt, es ſei gar nicht möglich, daß aus ſo mancherlei Geſtalten 
eine werden könne. Allein laß den Künſtler dazu kommen, ſo wirſt 
Du bald ſehen, was ſeine Kunſt vermag. So iſt's auch hier: Gott 
hat Alles mit Maaß, Zahl und Gewicht geordnet, Weish. 11, 22; 
er hat Urſachen mit Urſachen gefüget, allen ſeinen Geſchöpfen ihren 
gewiſſen Wirkungskreis zugewieſen und endlich dem ganzen Werk das 
Gewicht ſeiner Allmacht und Weisheit angeſagt. Hierauf merke, wenn 
Du wiſſen willſt, was es geſchlagen hat.“ 


82. Gotthold kam einſt in betrübter Zeit auf einen Hügel 
und gerieth in folgende Gedanken: „Ich ſehe hier Städte, Dörfer, 
Felder, Wälder, Aecker, Wieſen, Sträucher, Dornen, Steine, Vieh, 
Vögel und Menſchen; dies Alles aber iſt gleichſam von dem Himmel 


umfaſſet, in den Himmelskreis eingeſchloſſen. Wohin ich auch ſchaue, 
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ſo iſt der Himmel das Aeußerſte und Letzte, an dem mein Blick ſich 
enden muß. Nun denn, alſo kann ich auch verſichert fein, daß Alles, 
was in der Welt iſt und vorgeht, Gutes und Böſes, der himmliſchen 
Regierung und Vorſehung unterworfen iſt. Das iſt der große Reif, 
der auch bei ſo großer Zerrüttung die Welt zuſammenhält; mit dieſem 
Kreiſe hat mein Gott mächtig, weiſe und gütig alle Dinge umſchränkt. 
So wie Niemand auf Erden einen ſolchen Ort finden kann, wo nicht 
der Himmel ihn überdacht und umgiebt, ſo auch kann Niemand der 
göttlichen Regierung ſich entziehen, durch welche Alles zu des Höchſten 
Ehre und der Frommen Seligkeit gelenkt und eingerichtet wird. Läßt 
es ſich wunderlich an in der Welt, — das Wunderlichſte iſt, daß auch 
in der Unordnung Gottes Ordnung beſteht.“ 
. Erzählungen. 

83. Hätten wir nur recht ſehende Augen, hörende Ohren, redende 
Lippen, wie z. B. Jung⸗Stilling hatte: wir Alle würden ſicher, 
wie er, zu zeugen haben von augenſcheinlichen Beweiſen der Aufſicht 
Gottes auf uns, ſeines Schutzes, ſeiner Leitung, ſeiner Durchhülfe. 
Er erzählt z. B. in ſeiner Lebensbeſchreibung — einem vortrefflichen 

Volksbuche: — f 

1 In Schönenthal, wo Stilling Arzt war, wurden lauter 
Steinkohlen in der Küche und in den Stubenöfen gebraucht; alle dieſe 
Kohlen werden aus der benachbarten Grafſchaft Mark herzugeführt. 
Stilling hatte alſo feinen Fuhrmann, der ihm von Zeit zu Zeit 
eine Pferdesladung brachte, welche er dann aber immer auf der Stelle 
zu bezahlen hatte; denn mit dem Gelde mußte der Fuhrmann wieder 
einkaufen. Dies hatte ihm auch noch nie gefehlt; er war immer mit 
dem Nöthigen verſehen geweſen. Einsmals kam dieſer Fuhrmann an 
einem Nachmittage vor die Thüre gefahren; die Steinkohlen waren 
nöthig, und der Mann konnte überhaupt nicht abgewieſen werden. 
Nun hatte Stilling keinen halben Gulden im Hauſe, konnte auch 
bei keinem Nachbarn leihen. Chriſtine, ſeine Ehefrau, weinte, und 
er flehte mit feurigen Seufzern zu Gott. Nur ein par Thaler waren 
nöthig; aber Dem, der fie nicht hat, fällt die Zahlung fo ſchwer, als 
Einem, der Tauſende bezahlen ſoll und keine Hunderte hat. Indeſſen 
lud der Fuhrmann ſeine Kohlen ab; und als das geſchehen war, wuſch 
er feine Hände, um fein Geld zu empfangen. Stilling klopfte das 
Herz, und ſeine Seele rang mit Gott. Auf einmal trat ein Mann 
mit ſeiner bs zur Thür hinein. Stilling hatte den Mann vor 
einigen Wochen von einer ſchweren Krankheit kurirt, und fein Verdienſt 
bis folgendes Neujahr auf Rechnung geſchrieben. Nach den gewöhn⸗ 
lichen Grüßen fing der Mann an: „Ich habe Geld empfangen; und 
wie ich da vor der Thür hergehe, fo fällt mir ein, ich brauche meine 
Rechnung juſt nicht bis Neujahr ſtehen zu laſſen, ſondern ich wolle 
fie als vor der Hand bezahlen; Sie könnten's brauchen.“ — „Auch 
gut!“ verſetzte Stilling; er ging, holte das Buch, machte die Rech⸗ 
nung und empfing zehn Reichsthaler. | 

* 84. Stilling hatte (1776) feine Wohnung wechſeln müſſen, 
und ſeinem bisherigen Hausherrn verſprochen, in 14 Tagen die rück⸗ 
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ſtändigen 70 Reichsthaler Hausmiethe zu bezahlen. Das Ende der 


14 Tage rückte heran, und es zeigte ſich nicht der geringſte Anſchein, 


woher die 70 Thaler genommen werden ſollten. Jetzt ging dem armen 


Stilling wieder das Waſſer an die Seele. Oft lief er auf ſeine 
Schlafkammer, fiel auf ſein Angeſicht, weinte und flehte zu Gott um 


Hülfe, und wenn ihn ſein Beruf fortrief, ſo nahm Chriſtine ſeine 


Stelle ein; ſie weinte laut, und betete mit einer Inbrunſt, daß es 


einen Stein hätte bewegen ſollen; allein es zeigte ſich keine Spur, 


ſo viel Geld zu kommen. Endlich brach der furchtbare Freitag an. 
Beide beteten den ganzen Morgen während ihrer Geſchäfte unaufhör⸗ 
lich, und die ſtechende Herzensangſt trieb ohne Unterlaß feurige Seuf⸗ 
zer empor. Um zehn Uhr trat der Briefträger zur Thür herein; in 
einer Hand hielt er das Quittungsbüchelchen und in der andern einen 
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ſchwerbeladenen Brief. Voller Ahnung nahm ihn Stilling an; es 


war Göthe's Hand, und ſeitwärts ſtand: „beſchwert mit 115 Thaler 
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in Gold.“ Mit Erſtaunen brach er den Brief, las, und fand, daß 
Freund Göthe ohne ſein Wiſſen den Anfang ſeiner Geſchichte unter 
dem Titel: „Stillings Jugend“ hatte drucken laffen, — und hier 
war das Honorar. Geſchwind quittirte Stilling den Empfang, um 
den Briefträger nur fortzubringen; — jetzt weinten die beiden Ehe⸗ 


leute laut und lobeten Gott. 


85. Ein Tiſchlergeſelle aus der Nähe Flensburgs im Herzog⸗ 
thum Schleswig, der in rechter Herzensgemeinſchaft mit dem Heilande 
lebte, wollte von Kjerteminde auf Fühnen, wo er in Arbeit ge⸗ 
weſen war, in die Heimath zurückkehren. Als er über den Belt nach 
Jütland kam, war es ſchon Abend, doch glaubte er die nächſte Stadt 
noch erreichen zu können. Er irrte aber von der rechten Straße ab, 


und mußte in einem Dorfe ſich umſehen um Nachtquartier. Der erſte 


Bauer, den er darum anſprach, wies ihn mit Härte ab. „Nein, wir 


beherbergen Keinen!“ hieß es. Beim zweiten erhielt er denſelben Be⸗ 


ſcheid; der dritte wies ihn an den Aeltermann, welcher ihm das Haus 
zu nennen hatte, das eben an der Reihe ſei, Armen Obdach zu geben. 


Der Aeltermann gab dem Geſellen einen Nachtzettel; ein Knabe ſollte 


ihm das Haus zeigen, wo man ihn aufnehmen müßte. Hier fand er 


eine große Schaar junger Spieler, Trinker, Flucher, und mußte fürch⸗ 
ten, es könnte, wenn Schlägereien entſtünden, auch über ihn hergehen. 


„Ach, daß du doch fo ungücklich fein ſollteſt, in dies Haus zu kommen, 
unter dieſe gottloſe Schaar!“ dachte er, und ſuchte einen verborgenen 
Winkel bei der Thür. Indeſſen ward er gewahr, daß in einem an⸗ 


ſtoßenden Zimmer, zu welchem die Thür halb offen ſtand, Licht war. 
Er wagte, um Ruhe und Sicherheit zu finden, da hinein zu ſchlüpfen. 


In der Stube fand er eine“ alte Frau krank im Bette. Er fügte ihr 
„guten Abend“ und ſetzte ſich neben ſie. „Wer iſt Er?“ fragte die 


Alte. „Ich bin ein Fremder,“ ſagte der Geſelle, „den der Aeltermann 
angewieſen hat, hier zu übernachten; und weil ich ſehe, daß Sie krank 
iſt, ſo wollte ich gern mit Ihr ſprechen.“ — „Wovon will Er ſprechen?“ 
fragte ſie. Er antwortete: „Ich wollte Sie fragen, wie Sie meint, 
daß es mit Ihr gehen würde, wenn es nun in dieſer Krankheit mit 
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Ihr zu Ende ginge.“ — „O, ich bin mir nichts Böſes bewußt, da 
meine ich, wird's ja wohl gut gehen,“ ſagte die Frau. — „Ja,“ 
erwiderte der Tiſchler, „fo dachte ich auch einmal, aber —,“ und nun 
fing er an zu erzählen, wie ihm die Augen über fein Elend aufgegan- 
gen, und wie er den Seligmacher gefunden hatte. Die Alte hört mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit zu; jedes Wort fiel ihr in die Seele. Die 


lärmenden Gäſte hatten ſich aus dem Nachbarzimmer längſt entfernt, 
— fie unterhielt ſich noch mit ihm. Am Morgen ließ fie ihn wieder 
vor ſich kommen, und er ward in des Herrn Hand ein Werkzeug zur 
Rettung ihrer Seele. 


Wie doch ein Chriſt manchmal in der Welt umhergetrieben wird, 
um den Willen des Herrn auszuführen zu feinem eigenen und Ande— 
rer Heile! — 


86. 1. Ein wilder Reiter auf feurigem Roſſe, 
So jaget der Sturm auf den Wellen daher; 
Hochſchäumend brüllt das gepeitſchte Meer, 

Und die Nacht durchſprühen des Blitzes Geſchoſſe. 


2. Verworrenes Rufen, Geſchrei der Matroſen, — 
Sie klettern und hängen an Tauen und Maſt; 
Das Steuer der Kapitain erfaßt, 
Eine Bahn zu brechen im Wellentoſen. 


3. Doch plötzlich ergreift ſie Todeszittern, 
Und auch der Verwegenſte bebt; 
Am ſchwarzen Schlunde das Fahrzeug ſchwebt, 
Und die krachenden Maſten zerſplittern. 


4. Und ſiehe, da blicket vom Schiffsrande 
In das mächtige Sturmgebraus 
Ein Knabe ſo ruhig hinaus, 
Wie vom ſicherſten Felſenſtrande. 


5. Und wenn Sturm und Wellen am lauteſten toben, 
Mit dem Maſt zugleich die Hoffnung bricht, 
Da hat der Knabe voll Zuverſicht 
Sein Auge zum Mann am Steuer erhoben. 


6. Und wieder dann ſchaut er voll neuen Lebens 
In das Wetter, als früge ſein heiterer Muth: 
„Wie lange noch dauert, o Sturm, deine Wuth? 
Du ſiehſt, uns rüttelſt du doch vergebens.“ 


a 7. Du lieber Knabe, wird dir nicht bange? 
Erkennſt du nicht bebend die Todesgefahr? 
Wenn nicht Rettung erſcheinet wunderbar, 

So verſinken wir Alle im Wogendrange! 


8. Und der Knabe mit feſtem, erhab'nem Vertrauen 
Die Antwort nicht lange bedenkt: 
„Weißt du nicht, daß mein Vater das Ruder lenkt? 
Wie ſollte vor Sturm und Wellen mir grauen!“ 


9. O kindlich Herz mit dem Felſenglauben, 
Wie ſtehſt du am Rande des Grabes ſo feſt! 
Möchte nichts das Vertrau'n, wenn auch Alles mich läßt, 
Daß mein Vater das Ruder lenkt, mir rauben! 


(Julius Pabſt.) 


„ 


Denkſprüche 


(Siehe „Kindliche Gedichte. 2. Aufl.“ 108. 106. 1. 5. 16. dc.) 
87. 


1. Was zagſt du? Gott Sa die 
elt! x 

Iſt Gott denn nicht allmächtig? 
Den Arm, der dieſes Weltall hält, 
Was macht dir den verdächtig? 
Wenn Meereswuth 
Und Feuersgluth 
Dich ſchon ereilet hätten, — 
Er kann dich dennoch retten. 


2. Was zagſt du? Gott ui! die 
elt, 
Und Gott weiß alle Dinge. 
Selbſt was der Menſch für kleinlich hält 
Iſt ihm nicht zu geringe. 
Sein Auge ſieht 
In dein Gemüth; 
Die Bitte, die du thateſt, 
Vernahm er, eh' du bateſt. 


3. Was zagſt du? Gott regiert die 
We 


Und Gott iſt der Allweiſe. i 
Einſt weckt dich, was dir jetzt mißfällt 
Zu ſeines Namens Preiſe. 

Er führt gewiß 

Durch Finſterniß, 

Durch jede Nacht der Leiden 

Zum Lichte reiner Freuden. 


4. Was zagſt du? Gott Mh die 
elt, 
Und iſt allgegenwärtig. ? 
Der Fromme, der an ihn ſich hält, 
Iſt ſeines Heils gewärtig. 


88. 1. Gott iſt mein Licht 
Verzage nicht, mein Herz, 
In banger, dunk'ler Zeit! 


Die Sonne ſinkt, die Nacht brin 


Mein Licht ſtrahlt allezeit; 


und Lieder. 


O glaub' es gern, 
Gott iſt nicht fern; 


Wo Menſchen zu ihm flehen, 1 
Da eilt er beizuſtehen. 1 
; ©; 


5. Was zagft du? Gott ze die 8 
e 1 


t 
Und iſt er nicht die Liebe? Be 
Nichts iſt, was Dem, der ihm gefällt, 
Ein Quell des Elends bliebe. 5 
O faſſe Muth! 
Selbſt Jeſu Blut 
Sagt dir bei jedem Leiden: 
Gott ſegnet uns mit Freuden. 


6. Was zagſt du? Gott us die 
elt, E 

Iſt gnädig und geduldig. l 
Zwar wenn er vor Gericht uns ſtellt, 
Sind ſelbſt die Frommen ſchuldig; 
Doch ſein Gericht 
Trifft Fromme nicht. 
Er ſchonet als Erbarmer; — 
Was wärſt du ſonſt, du Armer! 


7. Drum, Gott, weil du die Welt 
regierſt, 


Wie könnt' ich je verzagen? 
Ich folge dir, wie du mich führſt; 
Nichts ſoll mich niederſchlagen. 
Ich hoff' auf dich; 
Du ſegneſt mich, 
Wenn ich auf dich nur baue, 
Und freudig dir vertraue! 
(J. A. Schlegel.) 


gt Furcht und Schmerz: 


Es ſchimmert an dem Tag der Freuden, 


Es leuchtet in der Nacht der 
Gott iſt mein Licht! 
2. Gott iſt mein Heil! 
O Seele, fürchte nichts! 
Dein Helfer iſt getreu; 


Leiden. 


Er läßt dich nicht; ſein Vaterwort verſpricht's; 


Er ſteht dir mächtig bei. 


Er will mich bis ins Alter tragen, 
Kein wahres Gut mir je verſagen. 


Gott iſt mein Heil! 
3. Sein iſt die Kraft! 


Er ſpricht, und es geſchieht; 
Gebeut, und es ſteht da. 


Und wenn mein Blick noch keine Hoffnung ſieht, 


Iſt ſchon die Rettung nah'. 
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Wo ſchwache Menſchen nichts vermögen, 
Da kommt Gott ſtärkend uns entgegen. 

Sein iſt die Kraft! 

4. Sein iſt das Reich! 

Er herrſcht im Weltgebiet 
Mit Weisheit, Huld und Macht. i 
Die Sterne gehn, der Strom der Zeiten flieht 
Von ſeinem Blick bewacht; 
Und Alles lenket er im Stillen 
Zum Ziel nach ſeinem heil'gen Willen. 

Sein iſt das Reich! 


5. Gott iſt mein Schild, 

Mein Schirm in der Gefahr, 
Die er nur wenden kann. 3 
Er deckt mein Haupt, und ohn' ihn fällt kein Haar; 
Er nimmt ſich Aller an. 
Ob Tauſende, die mit mir wallen, 
Zur Rechten und zur Linken fallen: 

Gott iſt mein Schild! 


6. Gott iſt mein Lohn! 

Drum geh' ich unverzagt 
Die Bahn, die er mir zeigt. f 
Der Gang iſt ſchwer; — er wird mit Gott gewagt, 
Der dort die Palme reicht. N 
Froh will ich wachen, kämpfen, ringen, 
Durch Gnade ſtark, den Feind bezwingen: 

Gott iſt mein Lohn! i 


7. Gott iſt mein Preis! 
Er ſei mein Lobgeſang, 
Er, deß ich ewig bin! 
Der Herr iſt groß, und ſeines Ruhmes Klang 
Tönt durch das Weltall hin. 
Ich ſtimme mit den Erdgebornen 
Ins hohe Lied der Auserkornen. 

Gott iſt mein Preis! HSGfengſtenberg.) 


89. 
Gott hat noch niemals was verſehn Ei nun, ſo laß ihn ferner thun, 
In ſeinem Regiment; Und red' ihm nicht darein, 
Nein, was er thut und läßt geſchehn, So wirſt du hier im Frieden ruhn, 
Das nimmt ein gutes End'. Und ewig fröhlich fein. 
a (Paul Gerhard.) 


90. Verzage nicht, o Herz, auf deinem Leidenswege, — 
Dem liebſten Kinde giebt man ſchärf're Ruthenſchläge; — 
Wenn Gold im Feuer iſt, ſo iſt der Schmelzer nah'; — 
Der Weg zum Himmelreich geht über Golgatha. 


Es muß ein Maulbeerblatt den Fraß der Raupen leiden, 
Daß es verwandelt werd' aus ſchlechtem Laub in Seiden. 


Verweht ſind ohn' Ertrag der Blumen bunte Farben, 
In Scheuern eingeheimt die farbenloſen Garben. 
Anhang zum dritten Lehrſtück. 
(Aus Heinrich Müller's „Himmliſchem Liebeskuß.“) 


91. a. Von der ſchaffenden Liebe Gottes. Erſtlich leuchtet 
: die Liebe Gottes hervor aus der Schöpfung aller Dinge, die 
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Gott dem Menſchen theils zur Noth, theils zur Ergötzung; theils da 
erſchaffen, daß der Menſch des Schöpfers Weisheit, Güte und A 


die Mutter kennen lernen; aus dieſen Strömen trinken, daß wir den 
Honig ſchmeckten; von dieſen Früchten brechen, daß uns der Baum 
bekannt würde; dazu iſt die Kreatur erſchaffen; — aber wir fahren 
oben hin, ſind wie die Säue, die der Eicheln genießen, und den Baum 
nicht anſehen. ; | 

Fürs Zweite fiheinet Gottes Liebe aus der Schöpfung des 
erſten Menſchen. Betrachteſt du hier des Menſchen Körper, ſo 
magſt du dich billig verwundern über eines jeden Gliedes und Ge⸗ 
beines Maaß, Geſtalt und wunderliche Zuſammenfügung; denn wenn 
ein menſchlicher Körper zerleget wird und die Gebeine mit ihren Zu⸗ 
ſammenfügungen betrachtet werden, ſo erſcheinet klärlich, daß Gott 
beſondern Fleiß und Liebe an des Menſchen Schöpfung gewandt. 
Die Aerzte zählen an dem menſchlichen Körper 356 Gebeine und 
248 Adern groß und klein. In einem jeden Aederlein und Beinlein 
aber hat ſich die Liebe Gottes abgebildet. — Betrachteſt du dann des 
Menſchen Seele, wie weislich hat's da der Schöpfer geordnet, daß 
ſie im Herzen ihre Wurzel, im Haupt ihre vornehmſte Kraft und 
im ganzen Leib ihr Werk hat. Im Haupt ſitzt die Vernunft als 
ein König auf ſeinem Thron mit den vernünftigen Sinnen, die den 
ganzen Leib regieren. Im Herzen wohnen die Lebensgeiſterlein mit 
allen Bewegungen, daher iſt des Menſchen Herz ſeine Freude, Liebe, 
Traurigkeit ie. In den untern Gliedern wohnet die nährende 
Seelenkraft. — Betrachteſt du den ganzen Menſchen mit Leib und 
Seele, ſo haſt du vor Augen ein Kunſtſtück Gottes, in welchem Gott 
wei ungleiche Dinge zuſammengeſetzt und vereinigt hat, nämlich den 
irdiſchen Leib und die himmliſche Seele, daß du in ihm ſehen könnteſt 
Gott und die Welt, Gott in der Seele, die Welt im Leibe, in welchem 
alle Eigenſchaften der Welt eingeſchloſſen find, daher die Alten den 
Menſchen genannt eine kleine Welt, oder einen kurzen Begriff der 
ganzen Welt. Aber noch mehr und hoͤher iſt, daß Gott ſich ſelbſt in 
dem Menſchen hat gebildet und gepräget, ſeine Weisheit in des Men⸗ 
ſchen Verſtand, ſeine Heiligkeit in des Menſchen Willen — ſeine Liebe 
in des Menſchen Gefühl, — ſo daß man in dem Menſchen Gott ſehen 
könnte, als die Sonne im Waſſer. i 


m 


Er Der Menſch, vor deſſen Wort die Erde ſich ſoll bücken, 
8 Iſt ein Zuſammenhang von lauter Meifterftüden. Saller.) 


Furs Dritte leuchtet des Schöpfers Liebe hervor aus der heu— 
tigen Bereitung aller Menſchen. — Hiob 10, 8—11. Dieſe 
ſchaffende Liebe Gottes tröſtet uns gewaltig in allen Leiden. Jeſ. 
64, 8. Was hätte ein Töpfer davon, wenn er den Topf zerbrechen 
wollte, den er zuvor mit eigenen Händen gemacht. — Auch muß ſie 
uns gewinnen, in herzlicher Gegenliebe Gott dafür zu danken und 
ihm zu dienen. Pf. 139, 14. Der höchſte Dank beſtehet im heiligen 
Wandel, wenn du dich ſelbſt mit Leib und Seele der Liebe, die dich 
gemacht hat, aufopferſt zum Eigenthum. 
1 „Es iſt ja Alles deine Gab’, . 

Mein Leib' und Seel' und was ich hab' 

In dieſem armen Leben; 

Auf daß ich's brauch' zum Lobe dein, 

Zur Nutz und Dienſt des Nächſten mein, 

Wollſt du mir Gnade geben!“ 


b. Von der erhaltenden Liebe Gottes. Die Liebe Gottes iſt 
wie eine ſorgfältige Mutter; ſobald wir an das Tageslicht kommen, 
ernähret ſie uns aus ihren Brüſten. Gott hätte uns ja wohl ſo 
ſchaffen können, daß wir keines Eſſens und Trinkens hätten bedurft; 
aber er hat es nicht thun wollen, theils daß wir feine Liebe als eine 
ſolche Mutter erkenneten, die ihre Kinder täglich ſpeiſen wollte; theils 
daß wir beten lernen, wie die Kinder, wenn ſie hungrig ſind, die 
Hände falten und treten vor den Tiſch; theils daß wir alle Tage ſeine 
Liebe, Güte, Freundlichkeit, Süßigkeit ſchmeckten. Denn ſo oft wir 
ein Bißlein Brots in den Mund ſtecken, genießen wir der Liebe Got⸗ 
tes, und ſo oft wir trinken, ſchöpfen wir aus dem Liebesbrünnlein 
Gottes. Erſtlich erhält die Liebe Gottes alle Kreaturen um des 
Menſchen willen, durch das Wort, von welchem Hebr. 1, 3. ſteht, 
daß es alle Dinge hält und trägt; darnach erhält Gott den Men⸗ 
ſchen durch die Kreaturen. Unſer ganzes Leben verſorget uns 
Gott mit Hülle und Fülle, und giebt uns allerlei reichlich zu genießen. 
Und hier liegt auch Alles an der Kraft des Wortes, denn wenn 
gleich alle Welt voll Brots wäre, wird's doch heißen, wie beim Hoſea 
ſtehet 4, 10: „Sie werden eſſen und nicht ſatt werden.“ Gottes 
Wort iſt unſere Kraft und Leben. Das ſichtbare Brot erhält 
unſer Leben nicht allein, ſondern die unſichtbare Kraft Gottes, die wir 
mit genießen. „Der Menſch lebet nicht vom Brot allein, ſondern von 
einem jeglichen Worte, das durch den Mund Gottes gehet.“ — Dr. 
Luther ſpricht alſo: „Wer Gottes Wort hat und gläubet, der muß 
entweder im Hunger Brot zu eſſen kriegen, oder wo nicht, ſo muß 
ihm der Hunger ſo leidlich und erträglich werden, daß er faſt ſo gleich 
nähret, als das Brot.“ — Nicht das Brot, ſondern das Wort Gottes 
nähret auch den Leib natürlich, wie es alle Dinge ſchaffet und erhält. 
Wir glauben, daß nicht ſo viel Garben wachſen, als Menſchen leben, 
ſondern Gott muß täglich das Korn im Sacke, das Mehl im Troge, 

das Brot über dem Tiſche ſegnen und mehren. Daß aber Gott alle 
Welt durch die Kreaturen erhält, und nicht durch Wort allein ohne 
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Kreaturen, geſchiehet darum, daß er fein Werk unter denfelben verſtecke, 
den Glauben zu üben; gleichwie er den Kindern Iſrael befahl, ſich 
zu rüſten und zu ſtreiten, und wollte doch nicht, daß der Sieg ſollte 
durch ihr Schwert geſchehen. Alle Kreaturen ſind Gottes Larven und 
Mummereien, unter welchen ſein Wort Alles ſchaffen muß. Auch 
erhält uns Gottes Liebe wunderbarlich, indem ſie unſer Brot und 
Kleider aus der Erde hervorbringet, daß wir, die wir Erde und Aſche 
ſind, auch von Erde und Aſche leben, auch Erde und Aſche am Leibe 
tragen. Das Brot, das wir eſſen, iſt erſt grünes Gras, darnach wach⸗ 
ſen Körnlein daran, die bricht der Stein und kocht das Feuer, daraus 
kommt das Brot, welches endlich in unſer Fleiſch und Blut verwan⸗ 
delt wird, wenn wir's eſſen. Wunder iſt es, daß er aus einer Hand⸗ 
voll Staubs einen neuen verklärten Leib kann machen; aber ein größer 
Wunder iſt es, daß er Erde in Fleiſch und Blut kann wandeln; denn 
gleichwie er in der Schöpfung Erde in Fleiſch und Blut verwandelte 
und aus der Erde ein ſchönes Menſchenbild geſtaltete, ſo verwandelt 
er täglich das Brot aus der Erde, wenn wir's eſſen, in unſer Fleiſch 
und Blut, und erinnert uns unſerer Schöpfung. ö 

Dieſe erhaltende Liebe Gottes ſoll uns reizen zu einer Gegen⸗ 
liebe. Wende deine Augen zu Gott, erkenne ſeine Barmherzigkeit und 
väterliche Fürſorge, danke deinem Gott; durch Undank verlieret man 
Gottes Gabe, wie man einen Brunnen zuſtopft, wenn kein Waſſer 
mehr ausfließt. Richte auch dein Auge zu Gott, daß du in den Krea⸗ 
turen, dadurch dich Gott erhält, Gott ſelbſt ſchmeckeſt und empfindeſt; 
denn das Gemüth muß nicht an der Gabe haften, ſondern durch die 
Gabe in den Geber dringen. Auch ſollſt du aus dem Werke der 
Erhaltung lernen, Gott zu vertrauen. Wie ein ſorgfältiger Vater 
Speiſe und Trank ſeinem Geſinde austheilet, ſo theilet Gott einem 
Jeden ſein Stück Brots zu, daß er ſatt wird; mein Theil muß auch 
mit darunter ſein; iſt's nicht viel, ſo iſt's wenig; iſt's nicht ein Land 
voll, ſo iſt's eine Hand voll; iſt's nicht eine Schüſſel voll, ſo iſt's 
einen Löffel voll. Eph. 3, 15: „Gott iſt der rechte Vater über Alles, 
das Kinder heißt im Himmel und auf Erden;“ wenn wir dies einzige 
Sprüchlein von Herzen glauben könnten, das würde uns Alle ernähren. 

Weiter ſiehe auf dich ſelbſt und die Kreaturen Gottes, daß du 
ihrer mäßiglich braucheſt, nicht zur üppigen Wolluſt, ſondern zur nöthi⸗ 
gen Unterhaltung deines Lebens. 

Halt Maaß in Speiſe, Trank und Kleidung. Wo viel Miſtes iſt, 
da ſind viel Würmer, und wo viel Schlammes iſt im Waſſer, da hält 
ſich das Ungeziefer in großer Menge auf; ſo auch, wo der Leib voll 
Speiſe und Tranks iſt, da iſt das Herz voller böſer Lüſte. Durch 
Ueberfluß thut man der Seele leid, durch Mäßigkeit aber zähmt man 
das wilde Fleiſch. Ein wildes Pferd wird leicht bändig, wenn man 
ihm den vollen Haferkorb entzieht. Jener Heide warf ſein Geld ins 
Meer, und ſprach: Fahret in die Tiefe, ihr böſen Lüſte, es iſt beſſer, 
daß ich euch, als daß ihr mich tief ſtürzet. Auch muß Maaß gehalten 
werden in der Kleidung. Wir wollen Alle gerne geſchmücket ſein; 
Wenige gedenken an Adam's Purpur, der von Lämmleinsfellen war; 
Wenige wollen wiſſen, daß das Kleid ein Zeichen ihrer Schande und 
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ein Strick ihres Diebſtahls iſt; Wenige bekümmern ſich um das Kleid 
des Heils und den Schmuck der Seele; Wenige erinnern ſich der 
harten Krippe und der groben Windeln, darinnen Gott ſelber, da er 
ein zartes Kind ward, gewickelt iſt; des harten Kreuzbettes, daran er 
nackend iſt geſtorben. 


C.. Von der ſchützenden Liebe Gottes. Wie wir alle Augen⸗ 
blick der Liebe Gottes bedürfen zu unſerer Erhaltung, ſo auch zu 
unſerer Beſchützung. Denn wir ſind ſo elende, geplagte Menſchen, 
daß uns ſchier keine Kreatur ſicher leben läſſet; allenthalben, wo wir 
ehen und ſtehen, ſind wir unterworfen den unartigen Wirkungen und 
inflüſſen des Himmels, der Erde und der Elemente, dadurch unſer 
Leib gekränket, zerbrochen und vergiftet wird; auch werden oft die 
Gewächſe der Erde, die unſern Leib erhalten müſſen, durch Ungeziefer, 
böſe Luft, giftige Dünſte verderbet, das verurſacht Peſtilenz, giftige 
Seuchen, daß wir ſchier nicht könnten eine Stunde geſund bleiben, 
wenn uns Gott nicht ſchützete. Dazu iſt der Teufel unſer abgeſagter 
el Er herrſchet in der Luft und kann durch Gottes Verhängniß 
e leicht vergiften. Er iſt ein Jäger, Pf. 91, 3. er ſtrebt dem Men⸗ 
ſchen nach, als dem köſtlichſten Wildpret, er legt verborgene Stricke; 
— wehe, wenn Gott nicht ſchützte. Auch iſt die Welt ein Feind 
Gottes und ſeiner Kinder; ſie muß des Teufels Werkzeug ſein, den 
n alles Leid zu thun. Der Wolf hat eine natürliche Feind— 
chaft wider die Schäflein, und kann nicht beſſer geſättigt werden, als 
wenn er der Schäflein Fleiſch frißt. Ein ſolch Herz und Liebe tragen 
auch die Gottloſen gegen die Frommen. Wir wären die elendeſten 
Kreaturen, nähme nicht Gott uns in ſeine Pflege und Wartung, faſſete 
uns in ſeine Arme, drückte uns an ſein Herz, nicht anders, als wäre 
er unſere Mutter und Säugamme. Dieſen Liebesſchutz nennt David 
eine Veſte und einen Helm, Sacharja eine feurige Mauer 2, 5. 
Der 125. Pſalm vergleicht ihn V. 2. großen Bergen; Sprüch. 
18, 10. wird er eine Burg genannt. Gott ſelber ſpricht von den 
Gläubigen Sach. 2, 8: „Wer euch anrühret, der rühret meinen Aug— 
apfel an.“ Er, der Oberſtwachtmeiſter, hat ſelber die Engelhut beſtellt 
über feine Kinder, darum ſpricht Pf. 91, 11. 12: „Er hat feinen Engeln 
befohlen über dir —.“ Dieſe beſchützende Liebe Gottes ſoll unſere 
Liebe anzünden und erwecken zum eifrigen Gebet, zum herzlichen Ver— 
trauen, zur reinen Gottesfurcht und zum innigen Lobe Gottes. 


Unter feinem Schirmen Trotz dem alten Drachen, 

Bin ich vor dem Stürmen Trotz der Feinde Rachen, 

Aller Feinde frei; Trotz der Furcht dazu! 

Laß den Satan wittern, Tobe Welt und ſpringe, 

Laß die Feind' erbittern, Ich ſteh' hier und ſinge 

Mir ſteht Jeſus bei. In gar ſich'rer Ruh! 

Ob es a. Gottes Macht 

Gleich kracht und blitzt, Hält mich in Acht, 

Ob gleich Welt und Teufel ſchrecken, Erd' und Abgrund muß verſtummen, 
Jeſus wird mich decken. Ob ſie noch ſo brummen. 


d. Von der regierenden Liebe Gottes. Die Liebe Gottes regie— 
ret uns auch ſorgfältig wie eine liebe Mutter ihre Kinder. Spr. 16, 
1—4. 9. 33. und 19, 21. ſtellen dir vor in der Regierung Gottes 
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feine Gegenwart, feine Liebe, feine Allmacht, feine unerforſchliche 
Weisheit. In die Regierung Gottes iſt auch das Böſe mit ein⸗ 
geſchloſſen. Zwar das Böſe iſt nicht von Gott, — Alles was aus 
ihm kommt iſt Licht und lauter Gutes, — ſondern vom Satanz 
dennoch regiert Gott den Lauf der Sünden, gleichwie der Künſtler die 
Uhr regieret, auch dann, wenn fie in eine Unordnung gerathen iſt. 
Im Anfang hindert er entweder die Sünde, oder läſſet's zu; im 
Fortgang ordnet und umſchränkt Gott ſie; am Ausgang ſtraft 
Gott entweder das Böſe, oder vergiebt es. Er ſtraft es entweder 
zeitlich oder ewig, und zeitlich entweder äußerlich oder innerlich. 
Die äußerliche Strafe trifft den Leib, nimmt demſelben ſein Ver⸗ 
mögen oder Wohlbefinden, und beleget ihn mit allerlei Jammer und 
Elend; denn das Elend hanget an der Sünde, wie die Strahlen an 
der Sonne. 3 

Die innerliche Strafe gehet die Seele an, die Gott entweder 
verläßt mit ſeinem Geiſt und Gnaden, daß ſie nicht anders thun will 
und kann als fündigen, oder er übergiebt fie in die Gewalt des Böſen, 
entweder, daß ſie in kräftige Irrthümer fällt und der Lüge glaubt, 
2 Theſſ. 2, 11. oder daß ſie in einen verkehrten Sinn gegeben wird, 
zu thun, das nicht taugt, Röm. 1, 28. 29. oder daß ſie gar in des 
Satans Gewalt und Stricke fällt, und wenn ſie nicht zur Erkenntniß 
des Heils kommt, endlich mit Leib und Seele in der Hölle Schlund 
geworfen wird. — Seine Kinder regiert Gott väterlich, wie die 
Schrift mit holdſeligen Worten lehrt Pf. 37, 23. 24. Pf. 32, 2. 
2 Moſ. 15, 13. — und wunderlich; welche er will fromm machen, 
die macht er zu verzweifelten Sündern; welche er will klug machen, 
die macht er zu Narren; welche er will ſtark machen, die macht er 
ſchwach; welche er erfreuen will, die betrübt er zuvor; die mit Freu⸗ 
den ernten ſollen, die läßt er erſt mit Thränen ſäen; welche er ehren 
will, die ſtößet er erſtlich in Verachtung; welche er erhöhen will, die 
erniedrigt er zuvor; welche er will lebendig machen, die ſteckt er dem 
Tod in den Rachen; welche er will gen Himmel führen, die ſenket er 
in den Abgrund der Hölle. Darum, wenn's Gott wunderlich mit dir 
machet, ſo murre nicht, ſondern laß dir's gefallen, er macht es doch 
wohl und ſelig. Niemand meiſtert einen wohlerfahrnen Schiffsmann, 
Fuhrmann, Kriegsoberſten; ſo laß auch Gott ungemeiſtert. Dann 
ging es Sfrael am unglücklichſten in der Wüſte, wenn es wider Gottes 
Regierung murrete. 1 Kor. 10, 10. Wer die Furcht Gottes verläßt, 
der verliert die göttliche, väterliche Regierung und Gnade. Gott, laß 
es keinen Menſchen erfahren! | 


IV. Von den Pflichten gegen Gott 
(92.) redet der erſte Artikel mit den Worten: 


„und das Alles ich ihm zu loben 

und zu danken, 8 f Aan 

und dafür zu dienen und gehorſam zu fein ſchuldig bin; N 
das iſt gewißlich wahr;“ ee 
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| davon handelt aber auch das ganze ſchon betrachtete erſte Haupt— 
ſtück, vornämlich die erſte Geſetzestafel. 
„Siehe daſelbſt über Lob und Dank Gottes, No. 64-76.) 


93. Gott loben iſt das nöthigſte Werk, das ein Chriſt auf. 
Erden thun kann; ſonſt verſiegen Gottes Liebesbrünnlein. Dazu ſind 
wir von Gott erſchaffen, nicht daß wir eſſen und trinken, reich und 
herrlich werden, ſchöne Häuſer und Palläſte bauen, ſondern daß wir 
ott loben. Ein Menſch, der Gott nicht täglich lobt, iſt nicht werth, 
daß er ein Geſchöpf Gottes heißt. Wo iſt eine Kreatur, die Gott 
nicht lobt? — Was iſt des Himmels ſchöne Geſtalt und ſchneller Lauf, 
der Sonne Glanz, des Mondes und der Sterne Licht, der Vögel Luft— 
geſang, der Erde buntes Kleid, der Kräuter, Bäume und Blumen Ge— 
kuch, Farbe und Frucht, das Meer mit feinen Fiſchen und Wundern 
anders, als ein ſchönes Lob der Güte, Weisheit und Allmacht Gottes? 
Eine jede Kreatur offenbaret und preiſet durch die ihr von Gott ein- 
gepflanzte Kraft den Schöpfer. Wie nöthig iſt es denn, daß auch der 
Menſch Gott lobe! Dazu iſt der Nutz unſer: ein jegliches Lob Got⸗ 
tes, das aus unſerm Munde gehet, iſt unſer Schutz und Segen, Kraft 
und Leben, Stärke und Feſtung, Wehr und Waffe wider den Teufel 
und alles Unglück. — So oft wir Gott loben, ſind wir ſeine Werk⸗ 
zeuge, ſeine Harfe, ſein Saitenſpiel, er ſelber iſt der Harfenſchläger. 
Durch ſtetes Lob wird unſer Herz Gottes Tempel, Heiligthum und 
Himmel. Er will lieber in unſerm Herzen wohnen und darin gelobet 
werden, denn in der ſchönſten Kirche, in dem höchſten Himmel. Für⸗ 
wahr, es iſt uns armen Würmern eine große Ehre, daß unſer Saiten— 
ſpiel im Himmel ſo lieblich klingt, und unfer Opfer fo ſüß riecht, daß 
ſich Gott und die heiligen Engel über unſere Muſik erfreuen. O wie 
reichen Segen würde der von Gott empfangen, der ihm täglich einen 
andächtigen Pſalm zu Ehren ſingt. Ich bin nimmer beſſer mit mir 
zufrieden, als wenn ich ein oder zwei Pſalmen Gott zu Ehren innig⸗ 
lich und brünſtig allein in meinem Kämmerlein, oder in meinem Her⸗ 
zen geſungen habe, und ſage es von Grund meines Herzens, daß, 
wer nicht täglich Gott preiſet, auch nicht werth ſei, daß er ſo einen 
frommen, freundlichen, gutthätigen Gott haben ſoll. Unſer ganzes 
Leben ſollte nichts anders ſein, als lauter Lob Gottes. 
Be. (Nach H. Müller.) 


nn Bon der Dankbarkeit gegen Gott. 
5 (Eine der dreihundert Andachten in H. Müllers „Geiſtlichen Erquickſtunden.) 


94. Du preiſeſt Gott mit deinem Munde. Thuſt wohl daran. 
Dank will Gott zum Opfer haben. Je weiter du den Mund aufthuſt, 


ar gießt er ein. Ein jeder Dank erwirbt eine neue Wohlthat. 
Die Flüſſe entſpringen aus dem Meer, und kehren wieder zurück ins 
Meer; das Gebet leitet die Gnadenſtrömlein Gottes herab, die Dank— 
ſagung leitet fie wieder hinauf. Gottes Güte iſt eine rechte Jakobs⸗ 
leiter, da die Engel auf- und abſteigen. Ein Betſeufzerlein hinauf, 
ein Segen herab; ein Dankſeufzerlein hinauf, ein Segen herab; 
Segen auf und ab, herab durchs Vaterunſer, hinauf durchs Gratias 
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(Dankſagung). Ein jedes Ding fucht feinen Urſprung, darin ruht es; 
alſo auch Gottes Wohlthaten. — Aber ſage mir, preiſeſt du auch Gott 
mit deinem Leben? Umkehr iſt der beſte Dank. 
5 Beſchaue deine Wege. Wo biſt du? Dein Heiland ermahnt: 
„Gehet ein durch die enge Pforte“ — Matth. 7. Biſt du auch mit 
darauf? Hältſt du dich auch zum großen Haufen? Stelleſt du dich 
auch der Welt gleich? Und die Pforte iſt eng, und der Weg iſt ſchmal, 
der zum Leben führt, und Wenige ſind die ihn finden. Biſt du auch 
mit unter den Wenigen? Wohin führt dich dein Wandel? Beſchaue 
die Fußſtapfen. Hoffart, Zorn, Haß, Ungerechtigkeit, Lügen ſind die 
Fußſtapfen der Welt; Demuth, Sanftmuth, Liebe, Gerechtigkeit, Ver⸗ 
gnüglichkeit, Barmherzigkeit, Wahrheit ſind die Fußſtapfen Jeſu. Wo 
biſt du? Kehre um, ach, kehre um, biſt du nicht auf rechtem Wege. 
Durch Beſſerung lobt man Gott. Laßt euer Licht leuchten. — Matth. 
5, 16. Ich frage noch eins: Preiſeſt du auch Gott im Leiden? 
Gelaſſenheit iſt ein ſchön Lob Gottes. Gott hat dir Güter geſchenkt. 
Du ſprichſt: Der Herr hat's gegeben, ſein Name ſei gelobt! Gott 
nimmt ſie wieder. Sprichſt du noch: Der Herr hat's genommen; der 
Name des Herrn ſei gelobet! Ein gelaſſen Herz iſt allemal zur Umkehr 
bereit. Was ihm Gott giebt, das giebt er gern wieder zurück, wenn's 
Gott gefällt. Ich will Gott preiſen mit Mund und Herz, im Leben 
und Leiden. Alles, was in mir iſt, lobe den Herrn. 


95. „Du ſollſt Gott dienen und gehorchen!“ Dieſe Pflicht wird 
eingeſchärft von folgenden Schriftworten: 

Matth. 4, 10: Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen. 
Pf. 100, 2: Dienet dem Herrn mit Freuden. 1 Sam. 15, 22: Gehorſam iſt 
beſſer denn Opfer, und Aufmerken beſſer, denn das Fett von Widdern. 1 Joh. 
5, 2. 3: Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kinder ſind, wenn wir Gott lie⸗ 
ben und ſeine Gebote halten. Denn das iſt die Liebe zu Gott, daß wir ſeine 
Gebote halten, und ſeine Gebote ſind nicht ſchwer. 

Bibliſche Beiſpiele des Gehorſams: Noah, Abraham, Moſes, 
Aaron, David, Hiskias, Jeſaias, Joſeph, (Matth. 1, 24.) Petrus 
und Johannes, Stephanus. 


96. Luther lehrt: Gehorſam gegen Gott iſt Derjenige, der 
Gottes Willen alſo thut, daß er in ſeinem Beruf aus reinem Herzen 
vollbringt, was Gott geboten hat, und darin beharret bis ans Ende. 
— Der Ungehorſam macht alle Werke böſe, ſie ſeien ſonſt an ſich 
ſelbſt, wie gut ſie immer wollen; alſo, daß auch die allergrößten und 
beſten Werke zu den allergrößten und argſten Sünden werden. — Alle 
Gebote erfordern die Liebe. Denn alle Gebote, ſo ſie ohne Liebe, 
d. i. ohne einen leichten, fertigen, fröhlichen und geneigten Willen 
geſchehen, bleiben unerfüllt, obſchon die äußerlichen Werke geſchehen, 
ſintemal da bleibt ein unluſtiger, d. i. fündlicher Wille. — Diejenigen, 
ſo durch Strafe gezwungen, oder durch Nutzen angereizt, die Werke 
des Geſetzes vollbringen, thun die Werke des Geſetzes mit ewigem 
Haß des Geſetzes; und wenn ſie es alſo erfüllen, ſo erfüllen ſie es 
nicht; wenn ſie es thun, ſo thun ſie es nicht. Denn ſie thun es 
allein mit der Hand und mit dem Werke; im Herzen aber unterlaſſen 
ſie es. Aber Gott ſiehet das Herz an, 1 Sam. 16, 7. und nach 
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a etben richtet er durch ſein geiſtlich Geſetz. — Wer ein gut Werk 
thut aus Furcht des Todes oder der Hölle, der thut's nicht Gott zu 
Ehren, ſondern dem Tode und der Hölle, und iſt ein Werk des Todes 

und der Hölle; denn die haben's ihm abgejagt, und um ihretwillen 
| 935 thut er's, hätte es ſonſt nicht gethan. Darum bleibet er auch 
ein Knecht und Diener des Todes und der Hölle mit allen ſolchen 
Werken; er muß auch ſterben und verdammt ſein, und geſchieht ihm 
nach dem Sprichwort: Wer ſich vor der Hölle fürchtet, der fähret hin⸗ 
ein. — Die frommen Gotteskinder aber thun aus gutem Willen und 
gerne das Gute, ſuchen keinen Lohn, ſondern allein Gottes Ehre und 
zillen, ſind ganz wacker und bereit, Gutes zu thun (ſo es möglich 
N are), wenn kein Himmel, noch keine Hölle wäre. 


. Schluß wort. 


. 92 Haſt du aber deinem allmächtigen, weiſen und gütigen 
Schöpfer, Erhalter und Regierer, der dich immerdar ſo überſchwänglich 
ſegnete, wie er's von dir verdient und fordert, gedient und gedankt; 
en du feine Gebote gehalten? Nein, nimmer haft du ein Wörtlein 
einer Geſetze erfüllt, noch irgend eine deiner Pflichten. Dein Inwen⸗ 
diges iſt voll Raubes und Fraßes, Luk. 11, 39; ja, deine Bosheit 
A zu groß, und deiner Miſſethat iſt kein Ende, Hiob 22, 5. 
Durch wen es beſſer werde mit dir? Wer dich erlöſe von 
dem Fluche, welcher Jedem gedroht iſt, der nicht alle Worte des 
Geſetzes erfüllt, 5 Moſ. 27, 26? Dazu iſt erſchienen unſer Heiland 


Beine Chriſtus. 


5 Der zweite Artikel des chriſtlichen Glaubens. 


Von der Erlöſung. 


0 glaube an Jeſum Ehriſtum, Gottes eingebornen Sohn, 

unſern Herrn, der empfangen iſt von dem heiligen 
Geiſt, geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter 
Pontio Pilato, gekreuziget, geſtorben und begraben, 
niedergefahren zu der Hölle, am dritten Tage wieder 
auferſtanden von den Todten, aufgefahren gen Him— 
mel, ſitzet zur Rechten Gottes, des allmächtigen Va⸗ 
ters, von dannen er kommen wird zu richten die Leben⸗ 
digen und die Todten. 

Was iſt das? Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger 
Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger 
Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, ſei mein Herr, der 
mich verlornen und verdammten Menſchen erlöſet hat, erworben, 
gewonnen von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt 
* des Teufels; nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem 
heiligen theuren Blute, und mit ſeinem unſchuldigen Leiden und 
Sterben; auf daß ich ſein eigen ſei, und in ſeinem Reiche unter 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 9 
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ihm lebe und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 10 
Seligkeit, gleichwie er iſt auferſtanden von den Todten, lebet und 
regieret in Ewigkeit; das iſt gewißlich wahr. ö 


1. Ueberſicht des Inhalts dieſes Artikels. 
J. Von Chriſti Perſon. | 


A. Jeſus iſt Chriſtus. 
Artikel: „Ich glaube an Jeſum (den) Chriſtum.“ 
Erklärung: „Ich glaube, daß Jeſus (ſei) Chriſtus.“ 


B. Jeſus Chriſtus iſt wahrer Gott und wahrer 
Menſch. 
Artikel: „Gottes eingebornen Sohn.“ 
Erklärung: „wahrhaftiger Gott — Maria geboren.“ 


C. Jeſus Chriſtus iſt mein Herr. 
Artikel: „unſern Herrn.“ 
Erklärung: „ſei mein Herr.“ 


II. Von Chriſti Leben. 


A. Chriſti Leben im Stande der Erniedrigung. 
a. Menſchliche Geburt. Artikel: „geboren von der 
Jungfrau Maria,“ 
b. Leiden. Artikel: „gelitten unter Pontio Pilato,“ 
Kreuzigung. Artikel: „gekreuziget,“ 
Tod. Artikel: „geſtorben,“ 
e. Begräbniß. Artikel: „und begraben.“ 


B. Chriſti Leben im Stande der Erhöhung. 
a. Höllenfahrt. Artikel: „niedergefahren zur Hölle,“ 
b. Auferſtehung. Artikel: „auferftanden von den 
Todten,“ 

Himmelfahrt. Artikel: „aufgefahren gen Himmel,“ 

Sitzen zu Gottes Rechten. Artikel: „ ſitzet zur 
Rechten Gottes,“ 

Wiederkunft zum Gericht. Artikel: „von dan⸗ 
nen — Todten.“ i 


III. Von Chriſti Werk, der Erlöſung. 


A. Wen hat Chriſtus erlöſet? 

| Erklärung: „Der mich verlornen und ver⸗ 
dammten Menſchen erlöſet hat, erworben, 
gewonnen.“ 


B. Wovon bat Chriſtus mich erlöſet? Erklärung: 
a. „von allen Sünden, 
b. vom To de 
c. und von der Gewalt des Teufels.“ 


C. Womit hat Chriſtus mich erlöſet? ai 
„Nicht mit Gold oder — Leiden und Ster 
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IV. Vom Zweck der Erlöſung. 80 | 
-—...@der: D. Wozu hat Chriſtus mich erlöfet?) Erklärung: 
. „Auf daß ich — gewißlich wahr.“ 


5 I. Von Chriſti Perſon. | 

(A) 2. Ich glaube, daß Jeſus ſei Chriſtus; denn Jeſus 
von Nazareth ward durch Abſtammung, Erſcheinung und Leiden 
kräftiglich erwieſen als der Meſſias, den Gott der Welt verheißen 
hatte. Er ſollte des Weibes Same ſein — abſtammend von 
Menſchen, ſelbſt Menſch — 1 Moſ. 3, 15; jedoch ſagt auch Gott 
ſelber von ihm: „Du biſt mein Sohn; heute habe ich dich gezeugt“ 
Pf. 2, 7; und Chriſtus war Menſch und Gott (ſiehe B.) „Durch 
deinen Samen ſollen alle Völker geſegnet werden,“ 1 Moſ. 22, 15. 
verhieß Gott dem gläubigen Abraham, dem ſterbenden Jakob ward 
kund gethan, daß der Held aus Juda kommen ſolle, 1 Moſ. 49, 10; 
dem Propheten Jeſaias, daß ein Zweig aus der Wurzel Iſai Frucht 
bringen werde, Jeſ. 11, 1; dem Propheten Nathan, daß Gott ein 
ewiglich Königreich geben wolle dem Samen Davids, 2 Sam. 7, 
12. 13. Und Jeſu Mutter war, wie ihr Verlobter, aus dem Hauſe 
und Geſchlechte Davids, Luk. 2, 4. alſo aus Judas Stamme und 
Abrahams Samen. Der Meſſias ſollte geboren werden von einer 
Jungfrau (Jeſ. 7, 14. — Matth. 1, 22. 23.), und zwar in Beth- 
lehem (Micha 5, 1. — Joh. 7, 42.); ein Wegebereiter ſollte ihm 
vorausgeſandt werden (Mal. 3, 1. — Matth. 11, 10.); in Galiläa 
ſollte er auftreten (Jeſ. 9, 1. 2. — Matth. 4, 14—16.), geſalbt mit 
Gottes Geiſte (Jeſ. 61, 1. — Luk. 4, 18—21.), wunderthätig (Se. 
35, 5. 6. — Matth. 11, 5.); ohne Glanz und Schönheit ſollte ſein 
Auftreten ſein (Jeſ. 53, 2. 3. — Matth. 9, 12.), voller Sanftmuth 
und Erbarmen (Jeſ. 22, 4. — Matth. 12, 16—20.); er werde keinen 
Glauben finden (Jeſ. 53, 1. — Joh. 12, 38.), ſondern nur Haß 
(Pf. 69, 5. — Joh. 15, 25.); er werde als König Einzug halten in 
Zion (Zach. 9, 9. — Matth. 21, 5.), aber von feinem Volke verwor⸗ 
fen werden (Pf. 118, 22. — Matth. 21, 42.); einer feiner Jünger 
werde ihn verrathen (Pſ. 41, 10. — Joh. 13, 18.); er werde ver⸗ 
kauft um 30 Silberlinge Zach. 11, 12. 13. — Matth. 27, 9. 10.), 
verſpottet (Pſ. 22, 7— 9. — Matth. 27, 41—43.), gekreuzigt 60 
22, 17. — Matth. 27, 31.), mit Eſſig und Galle getränkt (Pf. 69, 
22. — Matth. 27, 48.); geduldig und ſtille werde er ſeine Leiden 
ertragen (Jeſ. 53, 7. — Apoſtelgeſch. 8, 32. 35.); er werde ſterben 
(Se. 53, 8. — Matth. 27, 50.), zur Verſöhnung unſerer Miſſethaten 
(Dan. 9, 24. — Kol. 2, 14.), zur Vermittlung eines neuen Bundes 
Ger. 31, 31—34. — Matth. 26, 28.); das Grab werde ihn um⸗ 
ſchließen (Jeſ. 53, 9. — Luk. 23, 52.), aber nicht halten (Pf. 16, 10. 
— Apoſtelgeſch. 2, 27.); er werde auferſtehen (Jeſ. 53, 10. — Luk. 
24, 45. 46.), gen Himmel fahren (Bf. 68, 19. — Eph. 4, 8.), geſetzt 
werden zur Rechten Gottes (Pſ. 110, 1. — Matth. 22, 44.), alle 
Welt beherrſchen (Mal. 1, 11. — Kol. 1, 16.); alle dieſe Weiſſa⸗ 
gungen ſind erfüllt an Jeſu von Nazareth. 
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3. Der Name Chriſtus oder Meſſias bezeichnet unfern Hei⸗ 


land als Geſalbten, Joh. 1, 41. oder als von Gott ſelbſt einge⸗ 
ſetzten und begabten ewigen Propheten, Prieſter und König der Menſch⸗ 


heit, 


der auch die Seinigen ſalbet mit dem heiligen Geiſte. Jeſus 


oder Joſua bedeutet einen Seligmacher, Matth. 1, 21. Helfer, 
Erretter. Zur weiteren Bezeichnung ſeines Weſens und Wirkens 
führt der Heiland aber noch andere Namen in großer Zahl. 


4. 


5. 


16. 


17. 


18. 


19. 


4. Lied von Jeſu Namen. 


„ Liebreicher Heiland, du wollſt uns vergönnen, 


Dir deine Namen, uns zum Heil, zu nennen! 
Du biſt ein König (Matth. 27, 11.) über alle; Kaiſer, 
Und doch ein Knecht (Jeſ. 42, 1.) der ärmſtenz Pilgerhäuſer. 


Dein Volk hat an dir einen treuen Führer, 
Und einen allgenugſamen Regierer. 


Du biſt ein Fels (Jeſ. 8, 14.); wer einmal auf dir ſtehet, 
Der ſtehet feſt, wenn Alles untergehet; 


Ein Eckſtein (Eph. 2, 20; 1 Pet. 2, 6.), der dem Bau zum Grunde lieget, 
Auf dem ſich Alles ſchön zuſammenfüget; 


Ein Schloß, genugſam, Alle zu beſchützen, 
Die glaubensvoll in ſeinen Mauern ſitzen; 


Ein Heerſchild, dem man froh die Bruſt vertrauet; 
Ein Schwert (ef. 49, 2.) das vor uns her ins Weſen hauet; 


Ein Herzog (Hebr. 2, 10.), der im Streit die Spitze bietet, — 
Und ſieht's der Feind, ſo hat er ausgewüthet. 


Kein Hoherprieſter (Hebr. 7, 26.) gleihetiunfrem Lieben, — 
Du haſt die Seelen in dein Herz geſchrieben. 


Prophete (Luk. 4, 24.), der des Meiſters Sinn erkläret, 
Du biſt nun unſer Meiſter (Matth. 8, 19.), der uns lehret! 


Arabia mit allen ſeinen Weiſen (1 Kor. 1, 24. 30.), 
Und Salomo muß deinen Vorzug preiſen. 


Ich möchte ſehn, wer mich einmal bethörte, 


Wenn ich dem Mann, der Rath (Jeſ. 9, 6.) heißt, immer hörte! 


Kraft (Jeſ. 9, 6.), die die Schwachheit nimmer läßt erliegen, 
Held, der von keinem Krieg weiß, als zum Siegen! 


Du, Ewig vater, haft dein Amt gepriefen, 
Wie dir's dein großer Vater angewieſen. 


Du Friedefürſt, wenn du kannſt Friede machen, 
So weiß ich, daß dir noch das Herz wird lachen. 


Der Cherubim und Seraphim Bedecken 


Zeigt, wer Jehovah iſt und Satans Schrecken (Jeſ. 6.3. 


Herr (Offenb. 17, 14.), gegen den fid keine Macht darf ſperren, 
Dein Will' iſt unſer Glück; — wohl uns des Herren! 


O Kind (Jeſ. 9, 6.), wie groß du ſonſt auch anzuſehen: 
Es iſt doch kindlich mit dir umzugehen! 


Und doch begreift kein Menſch dein Thun und Laſſen, — 
Drum heiß'ſt du Wunderbar (Ief. 9, 6.), und nicht zu faſſen. 


— 133 — 
20. O Thau (Hoſ. ig 6.), der auch das dürrſte Herz befeuchtet! 
S Licht (Joh, 8, 12.), das unſerm Fuß die Nacht erleuchtet! 


1 & 2. O Leben (Joh. 14 6.), ohne das kein Ding beſtehet! 
S Weg, darauf man niemals irre gehet! 


N. O Wahrheit, die noch Keinen je betrogen! 
* O Burg Bi. 91, 2.), die all' ihr Volk in ſich gezogen! 


23. O Wort (Joh. 1, 1.), das vormals Alles ausgeſprochen, 
Dein Hauch weckt Herzen, die der Tod gebrochen! 


24. Du Morgenſtern (2 Pet. 1, 19.), der ſonnenmäßig blinket, 
Und doch in ein noch finſt'res Herze ſinket! 


25. Du Alpha und Omega (A und O, Offenb. 22, 13.) aller Weſen, 
Wer dich kennt, kann der Weisheit Buch erſt lefen! 


26. Du Sonne (Mal. 4, 2), dran auch Felſen ſelbſt verwittern! 
Du Flammenſtrahl (Jer. 48, 45.), vor dem die Frevler zittern! 


2. Du Mittler (1 Tim. 2, 5.) zwiſchen uns und Gott, zum Frieden 
’ Aus Gnade deiner Sünderwelt beſchieden! 


28. Als Gottes Chr iiſt kamſt du zu unſern Hürden, 
Damit wir All' geſalbt und ſelig würden. 


29. Fürſprecher (1 Joh. 2, 1.), der du ſtehſt zu Gottes Rechten, 
Dir geben wir nun Alles auszufechten! 


h 30. Du haft, o Hirt (Hebr. 13, 20.), das Zeugniß, gut zu weiden; 
Die kleine Heerde darf nicht Hunger leiden. 


31. O Lebensbrod (Joh. 6, 48.), wenn uns die Laſten drücken, 
4 Geht man zu dir, und ißt, ſich zu erquicken! 


5 32. O Weinſtock (Joh. 15, 1.), ſtöret etwas unſer Bleiben 
s An dir: vertilg's, und hilf uns Früchte treiben! 


4 33. O Roſe (Hobel. 2, 1.), die im Thal der Demuth grünet! 
O Saronsblume, die den Geiſt verſühnet! 


34. Komm, ſegne uns mit allen deinen Namen! 
Hallelujah dir heut' und ewig! Amen. 


5 (N. L. v. Zinzendorf.) 
6 5. 


1 
g - (Mel.: Herzlich thut mich verlangen —) 
I. In meines Herzens Grunde 3. In meines Herzens — fröhlich ſein; 
„ Dein Nam', Herr Chriſt, allein Den will ich auch behalten 

unkelt all' Zeit und Stunde; In meines Herzens Schrein, 

rauf kann ich fröhlich ſein. Bis ich einſt werd' erkalten 

HR mir in dem Bilde Und in dir Schlafen ein. 

- Zum Troſt in meiner Noth, 
Wie du, Herr Chriſt, fo milde 4. In meines Herzens — fröhlich ſein. 
= Dich Haft geblut't zu Tod'! 0 In meiner Seele leuchte 


4 Dein Jeſus-Nam' und -Gluth, 


2. In meines Herzens Grunde Mich durch und durch befeuchte 

Dein Nam', Herr Chriſt, allein Dein theures, heil'ges Blut. 

1 Br all’ Zeit und Stunde; 

Drauf kann ich fröhlich fein. 5. In meines Herzens — fröhlich ſein. 
Wenn Alles um mich trübe, So magſt du, Welt, gleich toben 
Ganz ſchwarz und finſter iſt, Und trotzen, wie du willt, 


Laß ſchimmern deine Liebe Ich weiß, daß Einer droben, 
= In mir, o Jeſu Chriſt. Des Nam’ iſt Sonn’ und Schild. f 
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6. In meines Herzens — fröhlich fein. 


Die Sonne laß mir ſcheinen, g 
Deck' mit dem Schild mich zu, 

So bleib' ich auch im Weinen 

Und Stürmen in der Ruh'. 


7. In meines Herzens — fröhlich ſein. 


Aus deinem Namen ftrablen 
Heil, Leben, Kraft und Glanz, 
Die meine Seel' bemalen 
Mit Jeſus-Farben ganz. 


8. In meines Herzens — fröhlich ſein. 


Wenn in mir will entſtehen 

Angſt, Schrecken, Furcht und Scheu, 
Laß eiligſt mir aufgehen 

Dein'n Jeſus-Namen neu. 


9. In meines Herzens — fröhlich ſein. 


Trotz, Teufel, Sünd', Tod, Hölle, 
Daß ihr mich taſtet an; 

Hier iſt an meiner Stelle, 

Der euch es wehren kann. 


10. In meines Herzens — fröhlich ſein 
Ach Vater, meiner ſchone; 4 
Mein Herz zu Fuß dir fällt, 
Sich bloß zu deinem Sohne 
Und ſeinem Namen hält. 


11. In meines Herzens — fröhlich ſein. 
Nun, Jeſu, es ſoll glänzen 
Dein Nam' in meiner Bruſt, 
Bis du dies wirſt ergänzen 
Und ich erwach' mit Luſt. 


12. In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’, Herr Chriſt, allein 
Funkelt all' Zeit und Stunde; 
Drauf kann ich fröhlich ſein. 
Erſchein' mir in dem Bilde 
Zum Troſt in meiner Noth, 
Wie du, Herr Chriſt, ſo milde 
Dich haft geblut't zu Tod'. = 

(3; L Schade.) 1 


Erzählungen. 


6. Als man den Landgrafen Philipp von Heſſen, der für 
die Ausbreitung des evangeliſchen Glaubens ſo thätig war, an ſeinem 
Todestage bei der Morgenmahlzeit Joh. 20, vorlas, ſchlug er bei den 
letzten Worten, V. 31: „Dieſe aber ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, 
Jeſus ſei der Chriſt, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glau⸗ 
ben das Leben habt in ſeinem Namen,“ das Meſſer auf den Tiſch, 
und ſagte: „Das glaube ich; darauf verlaſſe ich mich; darauf will ich 
ſterben, und dabei ſoll es bleiben!“ i 


7. A. G. Baumgarten, Profeſſor der Philoſophie u 
Frankfurt an der Oder, war am 20. Mai 1762 vom Schlag 
getroffen. Am 22. Mai konnte er auf etliche Stunden ſich im Bette 
wieder aufrichten. Er ſprach von der Freudigkeit im Tode: „Hier hilf 
nicht der Philoſoph, nicht der Theolog, — der Glaube allein. Mein 
Herz traut auf Gott durch Jeſum den Chriſtum.“ Als ein Freund 
ſagte: „Wir wiſſen, daß Jeſus Chriſtus die ſtrafende Gerechtigkeit 
ausgeſöhnt hat,“ antwortete Baumgarten: „Ja, das weiß ich; und 
darum eben bin ich ſo freudig.“ Als ihm ſchon die Sprache ver⸗ 
gangen war, verlangte er Feder und Papier. Eilend ergriff er die 
Feder, zeichnete mit großer Freudigkeit ein Kreuz, und ſchrieb dar⸗ 
unter: „Das heißt Jeſus von Nazareth!“ 


B. Jeſus Chriſtus iſt wahrer Gott und wahrer Menſch. 
a. Er iſt wahrhaftiger Gott. 


8. Er iſt vom Vater in Ewigkeit geboren, oder nach Micha 5, 1: 
„ſein Ausgang iſt von Anfang und von Ewigkeit her gewefen,” Joh. 1, 2: 
er war im Anfange bei Gott. — Joh. 1, 3: Alle Dinge find durch das⸗ 
ſelbige (das Wort, Chriſtus) gemacht, und ohne daſſelbige iſt nichts ge⸗ 
macht, was gemacht iſt. V. 10. Kol. 1, 16. Ebr. 1, 10. Kol. 1, 17: Und 
er iſt por Allem, und es beſtehet Alles in ihm. Ebr. 1, 3: — traget 
alle Dinge mit ſeinem kräftigen Wort —. Matth. 11, 27: Alle 
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Bine find mir übergeben von meinem Vater. Joh. 5, 21: Wie der Vater 
die Todten auferwecket, und machet fie lebendig, alſo auch der Sohn machet leben 
ig, welche er will. 28. und 29. Joh. 14, 13. 14: Und was ihr bitten werdet 
in meinem Namen, das will ich thun, auf daß der Vater geehret werde in dem 
Sohne. Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun. — Offenb. 
1, 8: Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende, ſpricht der 
Herr, der da iſt, und der da war, und der da kommt, der Allmächtige. 
Matth. 28, 18: Jeſus ſprach: Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. Matth. 18, 20: Wo Zween oder Drei verſammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Joh. 16, 30: Nun wiſſen wir, daß 
du alle Dinge weißeſt —. 2,24. 21, 17. Matth. 9, 4. 1 Kor. 1, 24: 
Denen aber, die berufen ſind, beide Jüden und Griechen, predigen wir Chriſtum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Joh. 1, 16: Und von ſeiner Fülle 
haben wir genommen Gnade um Gnade. Apoſtelgeſch. 3, 14: Ihr aber ver⸗ 
leugnetet den Heiligen und Gerechten —. Ebr. 7, 26. Offenb. 3, 7. 8: 
Das ſaget der Heilige, der Wahrhaftige —: Ich weiß deine Werke. 4, 8. 
6, 10. 15, 4. 16, 5. — Joh. 5, 23: Auf daß ſie alle den Sohn ehren, wie 
ſie den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, der 
ihn geſandt hat. Ebr. 1, 6: Es ſollen ihn alle Engel anbeten. 

Mit dieſen und andern Worten bezeuget die heilige Schrift Chriſti 
Gottheit, indem ſie ihm beilegt die ewige Geburt aus Gott, gött— 
liche Werke, Vollkommenheiten und Verehrung. Auch nen⸗ 

net fie ihn geradezu Gott, z. B. Joh. 1, 1: Gott war das Wort. 
9 I Tim 3, 16. 


Worte Luthers über Chriſti göttliche Natur. 


| 9. „Dahin führet uns die Schrift, daß ich muß ſagen, daß dieſer 

Chriſtus ſei der einige Sohn Gottes, deßgleichen Sohn Keiner iſt im 

Himmel und auf Erden. Denn die ganze Schrift zeuget, daß er dem 

Vater gleich ſei, und was der Vater ſchaffet oder machet, das thut er 

auch, und Summa, wie Johannes in feinem Evangelio immerdar 

zeiget, daß er theilnimmt an allen Werken Gottes, und will eben fo 
geehret werden, wie der Vater geehret wird, ſetzet ſich allenthalben 
= © dem Vater. Aus ſolchen Sprüchen, die keinem Engel noch 

Menſchen mögen zugeeignet werden, muß ich glauben, daß er wahr⸗ 

haftiger Gott ſei, gleich ſo hoch, ewig, allmächtig, als der Vater. 

g Dies iſt der Artikel, ſo der Vernunft und menſchlichen Weisheit 
zu hoch iſt, und immerdar hat müſſen herhalten, und im Kampf ſtehen 
wider die klugen, ſpitzigen Geiſter, die ihn verläſtern und verlachen, 

oder durch dieſen Artikel wollen ein Loch bohren mit ihren Gloſſen 

und Deuten. Aber Gottes Wort läßt ſich nicht alſo mit Drehen und 

Deuteln umſtoßen; es iſt zu klar und zu gewaltig, und beſtehet wider 

Alles, was durch Menſchen dawider aufgebracht wird. Darum will 

ich auch dabei bleiben und glauben, nicht wiſſen noch (vorwitzig) 

weiter nachdenken. Denn Gott will hier ſelbſt und allein Meiſter ſein 
und uns ſchlecht zu Schülern machen, daß wir ſchlecht Ja dazu ‚Jagen, 
ohne alles Disputiren und Klügeln. „ 

5 Bleibet Chriſtus nicht wahrer, natürlicher Gott, vom Vater in 

Ewigkeit geboren, und Schöpfer aller Kreaturen, fo find wir verloren. 

Denn was wäre mir mit des Herrn Chriſti Leiden und Sterben ge— 

holfen, wenn er nur ein Menſch wäre, wie ich und du? So hätte er 

den Teufel, Tod und die Sünde nicht überwinden können, er wäre 
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viel zu ſchwach geweſen, hätte uns auch nicht helfen können. Darum 
müſſen wir einen Heiland haben, der wahrer Gott, und ein Herr über 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle ſei.“ 


Erzählungen. 


10. Der Kaiſer Theodoſtius ſetzte ſchon bei feinen Lebzeiten 
ſeinen Sohn Arkadius ins Regiment, und verlangte, man ſolle den⸗ 
ſelben ehren, wie ihn ſelbſt. Dieſe Gelegenheit benutzte der fromme 
Biſchof Amphilochius, welcher lange Zeit beim Kaiſer vergebens 
gedrungen hatte auf Unterdrückung der arianiſchen Irrlehren; — 
Arius und ſeine Anhänger läugneten Chriſti Gottheit. Er kam an 
den Hof, und that ſeine Ehrenbezeugung dem alten Kaiſer; bei dem 
Sohne aber ging er gleichgültig vorüber. Der Kaiſer erinnert ihn, 
des Sohnes nicht zu vergeſſen; Amphilochius aber giebt zur Ant⸗ 
wort: „Es iſt genug, daß ich den Vater ehre; ich frage nichts nach 
dem Sohne.“ Darüber ward der alte wu und rief: „Wie? 
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Willſt Du in meinem Kaiſerthum eine Meuteßei machen? Willſt Du 
mich in meinem Vornehmen tadeln, daß ich bei Leibesleben dafür 
ſorge, wie nach meinem Tode möge die Regierung beſtellt und mein 
Land vorſorgt ſein?“ — Da erwiderte Amphilochius unerſchrocken: 
„Allergnädigſter Kaiſer und Herr! Kann's Euch verdrießen, wenn man 
Eures Sohnes nicht achtet, ſo bedenkt, was wird der große himm⸗ 
liſche Kaiſer dazu ſagen, daß man ſeinen Sohn unter Eurem 
Schutze geringſchätzt, und ihn nicht ehren will, wie man den Vater 
ehret, da es doch der Herr Jeſus und ſein Vater ſelber verlangt 
haben?“ — Alsbald befahl Theodoſius, daß ſich Niemand ſollte 
rühren mit der arianiſchen Schwärmerei. 


11. Als eben auf der Synode zu Nizäa im Jahre 325 unſeres 
Heilands ewige Gottheit gegen die Verwirrungen des Arius verthei- 
digt werden ſollte, gab er ſelber einen redenden Beweis ſeiner Gottes⸗ 
macht in der wunderbaren Bekehrung eines ſtolzen Gelehrten. 

Auf dieſer Synode nämlich hatten ſich auch einige heidniſche 
Philoſophen eingefunden, wünſchend die Chriſten in Spitzfindigkeiten 
zu verwickeln oder ſie doch mit einander ſtreiten zu hören. | 

Unter ihnen hatte namentlich Einer eine gar hohe Meinung von 
ſeiner Gelehrſamkeit und verlachte die verſammelten Chriſten wegen 
ihrer Unwiſſenheit. Da übernahm es ein alter, ungelehrter Chriſt, dem 
eingebildeten Heiden zu antworten. Er ſagte: „Höre Philoſoph, im 
Namen Jeſu Chriſti! Es iſt ein Gott, der Schöpfer des Himmels 
und der Erde, der alle Dinge durch die Kraft ſeines Wortes gemacht, 
und ſie befeſtigt durch die Heiligkeit ſeines Geiſtes. Dieſes Wort, 
das wir den Sohn Gottes nennen, hatte Mitleid mit den Men⸗ 
ſchenkindern, die in Irrthum und Bosheit dahingingen. Er entſchloß 
ſich, von einem Weibe geboren zu werden, unter den Menſchen zu 
wandeln und für ſie zu ſterben; er wird wiederkommen als Richter 
über Alles, was die Menſchen hier in der Welt gethan haben. Daß 
alles dieſes ſo iſt, glauben wir in Einfalt; gieb Dir alſo keine ver⸗ 
gebliche Mühe, Dinge zu widerlegen, die durch den Glauben angenom⸗ 
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men werden müſſen, oder die Art zu unterſuchen, wie dieſe Dinge 
ſein oder nicht ſein können; — aber wenn Du glaubeſt, ſo ſage 
es mir.“ Betroffen und getroffen ſagte der Philoſoph: „Ja, ich 
glaube!“ bekannte ſich überwunden und bezeugte, er ſei berührt wor— 
den von einer göttlichen Kraft des Herrn ſelber. 


Lied. 
0 12. 


(Mel.: Nun lob', mein Seel’ —) 


1. Kommt, Seelen, und beſchauet 
Des ew'gen Sohnes Herrlichkeit! 
Eh Gott die Welt gebauet, 
War er ſchon da vor Ewigkeit. 
Gott ſelbſt hat ihn grjcuget; 

Er ift des Vaters Bild, 

Vor dem ſich Alles neiget, 

Was Erd' und Himmel füllt; 
Er iſt des Himmels Krone, 

Des Vaters Freudenſpiel, 

Der ſich in dieſem Sohne 

Am liebſten ſehen will. 


2. Der Vater hat ſein Weſen 
Von Ewigkeit ihm mitgetheilt, 
Und ihn dazu erleſen, g 
Daß er den Tod des Sünders heilt; 
In ihn hat ſich ergoſſen 
Der Gottheit N, und Pracht; 
Durch ihn iſt ausgefloſſen 
| a Licht in unſ're Nacht. 

Er ſelbſt iſt Licht und Sonne, 
Die keinen Flecken kennt, 

Und die mit Kraft und Wonne 
Die Finſterniſſe trennt. 

3. Es wohnt in feiner Mitte 
Des wahren Gottes Nam' und Zier; 
Des Vaters Art und Sitte 
Sieht man ganz vorgebildet hier. 
Vor Grundlegung der Erden 
War er in feinem Schooß: 
Er ſprach, ſo mußte werden 

Das Weltall ſchrankenlos; — 
Der Kreaturen Orden 
Schließt dieſen Sohn nicht ein; 
Sie ſind durch ihn geworden, — 
Er mußt' ihr Schöpfer ſein. 


4. Er träget alle Dinge 
Durch ſein allmächtig, kräftig Wort; 
Was groß iſt und geringe 
Geht nur durch ſeinen Willen fort. 
Sein weiſer Rath regieret 
Die ihm gegeb'ne Welt; 
Weil er das Ruder führet, 
Geſchieht, was ihm gefällt; 
Wird er die Stimm' erheben, 
So wird einſt Meer und Gruft 
Die Todten wiedergeben, 
Die er zum Leben ruft. 


5. Ihm läßt Gott Ehr erzeigen, 
Die keinem Fremden zugehört; 
Vor ihm muß man ſich beugen, 
So oft man ſeinen Namen hört; 
Der Engel wirft ſich nieder 
Vor ſeinem hohen Thron; 

Der Seraphinen Lieder 
Erheben dieſen Sohn. 

Wer nicht auf dieſer Erden 
Auf ihn allein vertraut, 
Der kann nicht ſelig werden, 
Der hat auf Sand gebaut. 


6. Dir ſei Lob, Preis und Ehre, 
Erhab'ner Heiland, großer Gott! 
Beſchäme und bekehre 
Die ſtolze und verweg'ne Rott', 
Die deine Krone raubet 
Und frech mit Füßen tritt, 

Die deinem Wort nicht glaubet; — 
Theil' ihnen Gnade mit 
Dich gläubig zu erkennen; 
Laß die, ſo dich erkannt, 
In deiner Liebe brennen, — 
Dein Ruhm füll' jedes Land. 
(J. J. Rambach.) 


b. Er iſt wahrer Menſch. 


13. Er wurde als ein ſchwaches Menſchenkind geboren, Luk. 2, 7; er 
wuchs und nahm zu auf menſchliche Weile, Luk. 2, 40; er hatte menſchliche Be⸗ 


dürfniſſe und Gefühle, z. 


B. fühlte er Müdigkeit, Joh. 4, 6, Hunger, 


Matth. 4, 1, Betrübniß, Joh. 11, 33. Luk. 19, 41. Matth. 26, 38. Zudem 
bricht Chriſtus ſelber Joh. 8, 40: Ihr ſuchet mich zu tödten, einen ſolchen 
Menſchen der ich euch die Wahrheit geſagt habe. Und Paulus zeuget 1 Tim. 


. 5: Es iſt ein Gott, und ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, näm— 
lich der Menſch Chriſtus Jeſus. 
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14. „Obwohl Chriſtus Gott iſt, ſoll man ihm doch an ſeiner 
Menſchheit nichts abbrechen noch verkürzen, ſondern ihn laſſen bleiben 
einen wahrhaftigen, natürlichen Menſchen, der ſolche Sinne und Ge⸗ 
berden, auch ſolche Gedanken gehabt hat, wie ein anderer Menſch, 
daß er eben alſo trauern, ſich wundern, fröhlich ſein konnte, gleich 
wie wir; denn er hat nicht allein gehabt den Leib eines Meufe en, 
ſondern auch die ganze Seele.“ (Luther.) | 


(Hierzu fiehe die Erzählungen Seite 142, No. 30. 31.) 


c. Er iſt Gottmenſch. 


15. Joh. 10, 30: Ich und der Vater find eins. 14, 9: Wer mich fieher, 
der ſiehet den Vater. 4 
Mit dieſen Worten redet der Herr ſelber von ſeiner zwiefachen 
Natur, und bezeuget, daß er auch in den Tagen ſeiner Menſchheit 
wahrer Gott ſei, alſo Gott und Menſch zugleich — Gottmenſch. 


h 
1 
5 


geworden, geboren aus der reinen Jungfrau Maria, und daß die zwei 
Naturen, göttliche und menſchliche, in einer Perſon als unzertrennlich 
vereiniget, ein Chriſtus find, welcher wahrer Gott und Menſch iſt, 
wahrhaftig geboren, gelitten, gekreuziget, geſtorben und begraben, daß 
er ein Opfer wäre nicht allein für die Erbſünde, ſondern auch für alle 
andere Sünde, und Gottes Zorn verſühnete.“ 

(Augsburgiſche Konfeſſion.) f 


17. „Wenn ich glaube, daß allein die menſchliche Natur für 
mich gelitten, ſo iſt mir Chriſtus ein ſchlechter Heiland, ſo bedarf er 
wohl ſelbſt eines Heilandes; willſt du aber ſeinem Leiden die Kraft 
nicht entziehen, ſo mußt du ihn für einen ſolchen Menſchen erkennen, 
der zugleich wahrer Gott iſt, und feſtiglich glauben, daß Gott ſelber 
ſolch Leiden ausgeſtanden und endlich den Tod erduldet. — Ob du 
es ſchon nicht verſteheſt, wie es zugehe, daß Chriſtus Gott und Menſch 
ſei, die Perſon einig und unzertrennet, die Naturen aber unterſchieden, 
ſo ſchlage die Frage hinweg und ſprich: Ich glaube, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus, Gott und Menſch, eine einige Perſon, und die zwei Naturen, 
Gottheit und Menſchheit, zuſammengefüget ſeien. Denn im chriſtlichen 
Glauben bekennen wir, daß Gottes und Mariens Sohn ein einiger 
Sohn, eine einige Perſon, ein einiger Chriſtus und Herr ſei; — gleich 
wie mein Leib und Seele zwei Naturen ſind, und ich doch eine einige 
Perſon bin, alſo daß, wer meinen Leib verletzet, der verletzet mich, 
alſo auch iſt Chriſtus Gott und Menſch, und wer Marien's Sohn 
verachtet, läſtert, ſchändet, kreuziget, der verachtet, läſtert, ſchändet, 
kreuziget Gottes Sohn, und Gott ſelbſt.“ (Luther.) 


18. „Gott mußte Der ſein, der dich erlöſen ſollte; denn daß 
der Schlange Kopf zertreten würde, dazu gehörte eine unendliche Kraft. 
Eines bloßen Menschen Blut hätte keine Bezahlung ſein können für 
aller Welt Sünde; — die Gottheit, die im Fleiſche Chriſti wohnte, 


| 
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hat es gemacht, daß Chriſti Blut und Leiden heilſam wäre, und eine 
ebengültige Bezahlung für die Sünde. Röm. 8, 33. Der Gott ver⸗ 
ſöhnen ſollte, mußte Gott lieb fein; — nun war ihm Niemand lieber, 
als das einige Kind. — Gott mußte Menſch werden, ſonſt hätte er 
nicht können für uns leiden, ſterben, genugthun, hätte auch nicht kön— 
nen unſere fündliche Natur mit Gott vereinigen und in feine Ver— 
wandtſchaft bringen, auch nicht unſer Bruder werden, und uns zu 
Gottes Kindern machen. — Das iſt kein Geringes, daß der große 
Gott Staub wird, den Staub zu erlöfen und göttlicher Natur theil— 
haftig zu machen.“ (Heinrich Müller.) 
Erzählung. 
19. Zu Etlichen, die Chriſti menſchliche Natur läugneten, ſagte 
Alamandurus, Fürſt der Agarener: „Heute wurde mir in einem 
Briefe gemeldet, daß der Erzengel Michael geſtorben ſei.“ Als man 
antwortete, das ſei unmöglich, rief er aus: „Wie ſollte denn nun der 


Sohn Gottes, wenn nicht mit ſeiner Gottheit die Menſchheit vereinigt 
geweſen wäre, geſtorben ſein, da nicht einmal die Engel ſterben!“ 


Liederverſe. 


20. 1. Eins iſt noth! Ach, Herr, dies Eine 
Lehre mich erkennen doch! . 
Alles And're, wie's auch ſcheine, 
Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 
Darunter das Herze ſich naget und plaget, 
Und dennoch kein wahres Vergnügen erjaget. 
Erlang' ich dies Eine, das Alles erſetzt, 
So werd' ich mit Einem in Allem ergötzt. 


2. Seele, willſt du dieſes finden, 
Such's bei keiner Kreatur, 
Laß, was irdiſch iſt, dahinten, 
Schwing' dich über die Natur. 
Wo Gott und die Menſchheit in Einem vereinet, 
Wo alle vollkommene Fülle erſcheinet: 
Da, da iſt das beſte, nothwendigſte Theil, x 
Mein Eins und mein Alles, mein feligftes Heil. (Schröder.) 


21. 


I. Gott ſei Dank in aller Welt, 2. Zions Hülf' und Abrah'ms Lohn, 
Der ſein Wort beſtändig hält, Jakobs Heil, der Jungfrau'n Sohn, 
Und der Sünder Troſt und Rath, Der wohl zweigeſtammte Held 
Zu uns hergeſendet hat. f Hat ſich treulich eingeſtellt. 


3. Sei willkommen, o mein Heil! 
Hoſiannah, o mein Theil! | 
Richte du auch eine Bahn 
Dir in meinem Herzen an! \ (H. Held.) 


C. Jeſus Chriſtus ift mein Herr. 


a 22. Wie durch ihn Alles ift geſchaffen, das im Himmel 
und auf Erden iſt, und Alles beſtehet in ihm, Kol. 1, 16. 17. 
0 ſo iſt und bleibt er auch mein Schöpfer und Schützer, und darum 
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auch mein Herr. Zudem hat er mich verlornen und verdammten 
Menſchen erlöſet, erworben und gewonnen von Sünde, Tod und 
Teufel, auf daß ich ſein eigen ſei, und in ſeinem Reiche unter 
ihm lebe, daß er mein Herr werde in Zeit und Ewigkeit. 3 

(Siehe weiter bei III. C. und IV.) ; 4 


23. „Das Wort: Chriſtus iſt mein Herr! lautet über die 
Maßen freundlich, und iſt ein lieblich, tröſtlich Wort, nämlich, daß 
wir einen ſolchen Mann an ihm haben, der uns hilft, ſchützt und 
rettet, ſo lange wir leben, nicht allein in allerlei äußerlicher Gefahr 
und Noth, ſondern auch wider die Pforten der Hölle und den Teufel, 
welcher mit ſeiner Weisheit und Gewalt den Glauben angreift, daß a 
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wir wiſſen, daß nicht unſere Kraft und Vermögen es ſei, dabei zun 
bleiben, ſondern Chriſti Gewalt, dadurch er zur Rechten des Vaters 
ſich geſetzet hat, daß er da ſitze, und regiere in unſeren Herzen, und 
uns dabei erhalte, ſo lange wir leben.“ (Luther.) i 


Erzählung. 


24. Die heidniſchen Philoſophen machten dem römiſchen Kaiſer, 
Konſtantin dem Großen, den Vorwurf, er habe das Heidenthum 
ohne hinreichende Prüfung in ſeinem Reiche abgeſchafft, und 
ohne hinreichende Prüfung das Chriſtenthum zur Staatsreligion 
erhoben. Daher ſtellte der Kaiſer zwiſchen einem heidniſchen Philo⸗ 
ſophen und einem chriſtlichen Biſchof ein Geſpräch an, den Glauben 
und die Lehre der Chriſten betreffend. Als der Philoſoph vielerlei 
vorwitzige und ſpitzfindige Reden gemacht hatte, und Chriſten und 
Heiden mit Ungeduld erwarteten, was der Biſchof antworten würde, 
fiel ihm dieſer in die Rede und ſprach: „Ich gebiete Dir im Namen 
Jeſu Chriſti, des wahrhaftigen Gottes und Herrn, daß Du ſtille 
ſchweigſt, und nicht redeſt!“ Alſobald verſtummte der Weltweiſe, und 
konnte kein Wort mehr reden. 


- Gebet. 


25. 1. O Herr, der du anfängſt und mittelſt und endeſt; 
Gott, der du dein Werk ohne Hülfe vollendeſt, 
Wir bitten und flehen im tiefeſten Staube: 
Ach, gieb uns nicht wieder dem Feinde zum Raube! 


2. Erhalte dir, was du von Neuem geſchaffen, 
Ja, eile, noch mehr aus der Hölle zu raffen; 
Befeſtige die, die du einmal gefunden, 
Und gründe ſie tief in den heiligen Wunden! Amen. 


reer 


II. Von Chriſti Leben. 
A. Chriſti Leben im Stande der Erniedrigung. 
(Im Allgemeinen.) 


ö 26. Phil. 2, 6 8] Ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, hielt er's nicht 
für einen Raub, Gott gleich ſein; ſondern äußerte ſich ſelbſt, und nahm Knechts 
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6 ftalt an, ward gleich wie ein anderer Menſch, und an Geberden als ein Menſch 
erfunden. Er erniedrigte ſich ſelbſt, und ward gehorſam' bis zum Tode, ja zum 
25 ode am Kreuz. 


27. 
1. Immer muß ich wieder leſen 4. Wie er keinem Sünder wehrte, 
In dem alten heil'gen Buch, Der bekümmert zu ihm kam, 
Wie er iſt ſo ſanft geweſen, Wie er freundlich ihn bekehrte, — 
Ohne Liſt und ohne Trug. Ihm den Tod vom Herzen nahm. 
2. Wie er hieß die Kindlein kommen, 5. Immer muß ich wieder leſen, 

Wie er hold auf ſie geblickt, Leſ' und weine mich nicht ſatt, 

Und ſie in den Arm genommen, Wie er iſt ſo treu geweſen, 

Und ſie an das Herz gedrückt. Wie er uns geliebet hat. 

3. Wie er Hülfe und Erbarmen 6. Hat die Heerde ſanft geleitet, 
Allen Kranken gern erwies, Die ſein Vater ihm verliehn; 

Und die Blöden und die Armen Hat die Arme ausgebreitet 

Seine lieben Brüder hieß. Alle an ſein Herz zu ziehn. 


7. Laß mich knien zu deinen Füßen. 
Herr, die Liebe bricht mein Herz! 
Laß in Thränen mich zerfließen, 
Selig ſein in Wonn' und Schmerz! 


(Die fünf Stufen der Erniedrigung.) 
a. Menſchliche Geburt. ; 


2 28. Luk. 2, 10. 11: Der Engel ſprach zu ihnen (den Hirten): Fürchtet 
euch nicht; ſiehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus der Herr, in 
der Stadt David. Gal. 4, 4. 5: Da die Zeit erfüllet war, ſandte Gott ſeinen 
Sohn, geboren von einem Weibe, und unter das Geſetz gethan; auf daß er die, 
ſo unter dem Geſetz waren, erlöſete, daß wir die Kindſchaft empfingen. 


Worte Luthers. 


g 29. Iſt das wahr, daß Gott iſt Menſch worden, uns aller Dinge 
gleich, doch ohne die Sünde, ſo folget, daß, ſoweit zuvor Gott und 
Menſch von einander ſind geweſen, nämlich weiter, denn Himmel und 
Erde, fo nahe gehören fie nun zuſammen, alſo daß mir kein Bluts⸗ 
freund ſo nahe verwandt iſt, als Chriſtus, der Sohn des ewigen 
Vaters. Denn es iſt gewißlich wahr, rechnen wir außer Chriſto, wie 
weit Gott und Menſch von einander entfernt ſind, ſo findet ſich's, 
daß ſie weiter von einander ſind denn Himmel und Erde; rechnen wir 
aber in Chriſto, wahrem Gott und Menſchen, ſo findet ſich's, daß fie 
viel näher gefreundet ſind, denn ein Bruder mit dem andern, ſintemal 
Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, iſt worden wahrer natürlicher 
Menſch, des ewigen Vaters Sohn iſt worden der zeitlichen Jungfrau 
Sohn. — Iſt Chriſtus unſer Bruder, ſo wollte ich gerne wiſſen, was 
uns gebrechen ſollte. Gleichwie es nun zugehet mit leiblichen Brü— 
dern, alſo gehet es hier auch zu. Leibliche Brüder ſitzen in gemeinen 
Gütern, haben zugleich einen Vater, e in Erbe, ſonſt wären ſie nicht 
Brüder; alſo ſitzen wir auch mit Chriſto in gemeinen Gütern, und 
haben zugleich einen Vater und ein Erbe, welches Erbe durch die 
Theilung nicht geringer wird, wie andere Erbe, ſondern wird immerzu 
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größer und größer; denn es iſt ein geiſtlich Erbe. — Auch follten wir 
nimmer einem Menſchen können feind ſein, und Einer für den Andern 
laſſen Leib und Leben.“ 5 

„Ob ich wohl unrein empfangen und geboren bin, ſo iſt mein 
lieber Herr Jeſus doch rein, und ohne alle Sünde empfangen und 
Menſch worden, nicht um ſeinet-, ſondern um meinetwillen, daß er 
mir ſeine Geburt ſchenke.“ 


Erzählungen. 

30. Ein Spötter ließ einſt am heiligen Weihnachtsfeſte Me⸗ 
lanchthon durch ſeinen Diener beim Herausgehen aus der Kirche 
fragen, warum man denn ſinge: „Ein Kindelein ſo löbelich iſt uns 
geboren heute,“ ob es gleich vor vielen hundert Jahren geſchehen ſei. 
eh Melanchthon ihn fragen, ob er denn heute keines Troſtes 
edürfe. 


31. Als ein bekehrter Grönländer auf einer Reiſe zu ſeinen 
Lehrern von ſeinen Landsleuten aufgefordert wurde zum Tanze beim 
Sonnenfeſte, um ſich mit ihnen zu freuen über die Rückkehr der 
Sonne, gab er ihnen zur Antwort: „Ich habe eine andere Freude; 
meinem Herzen iſt eine andere Sonne aufgegangen, Jeſus Chriſtus. 
Ich habe auch nicht Zeit dazu, weil ich zu meinen Lehrern eile, um 
mit ihnen ein großes Feſt zu feiern darüber, daß der Schöpfer aller 
Dinge als ein armes Kind zur Welt geboren worden, um 
uns zu erlöſen.“ 


Liederverſe. 


32. 


1. Dort liegt in feiner Mutter Schooß 2. Weil du fo dürftig kommſt herein, 
Des Vaters Kind, gering und bloß, Räumſt du das Himmelreich uns ein, 


Der große Fürſt des Lebens. Wo wir die Fülle haben; 
O theurer Hort, Dein Armſein ſchafft 

O göttlich's Wort, Uns Freud' und Kraft 
Das thuſt du nicht vergebens. Und tauſend edle Gaben. 


3. O Menſchenkinder, freuet euch! 
Dies arme Kindlein macht uns reich; 
Es führet von der Erde 
Uns himmelwärts, 

Daß unſer Herz 
Mit Gott vereinigt werde. 


b. Leben im Leide. 


33. Hebr. 2, 10. 18: Es ziemete dem, um deßwillen alle Dinge ſind, und 
durch den alle Dinge find, der da viele Kinder hat zur Herrlichkeit geführet, daß 
er den Herzog ihrer Seligkeit durch Leiden vollkommen machte. Denn darinnen 
er gelitten hat und verſucht iſt, kann er helfen denen, die verſucht werden. 


Schriftmäßige Chriſtenlehre. 


34. 
Was Chriſtus zahlt iſt meine Schuld; — Der Zorn des Höchſten, der ihn ſchlägt, 
Der Herr zahlt für die Knechte, Der ſollte mich verderben. 
Es büßt mit göttlicher Geduld Es war nur meine Miſſethat, 
Für Sünder der Gerechte. Die meinen Herrn gemartert hat; 


Mein iſt die Laſt, die Jeſus trägt; Sein Leiden ſollt' ich tragen, 
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a | a Erzählungen. 


35. Als der fromme Mattheſius, der mehrere Jahre hindurch 
Luthers Tiſchgenoſſe war, hörete, wie ein Mönch ſeine kranke Wirthin 
mit altem faulem Geſchwätze tröſten wollte, trat er hinzu, nachdem der 
Moöͤnch ſich entfernt hatte, und redete zu ihr von dem bittern Leiden 
und Sterben Jeſu Chriſti. Da ſprach die gottſelige Frau: „Ach, das 


giebt Kraft und Troſt! Das Vorige wollte nicht ins Herz!“ 


4 


36. Miſſionar Kryer las in einer Stadt Oſtindiens an paſſenden 

Stellen den zahlreichen Haufen, die um ihn ſich ſammelten, Abſchnitte 
der heiligen Schrift vor, und erläuterte dann das Geleſene. Mehr 
als ein Mal ſah er Thränen in den Augen der Zuhörer, und als er 
von dem Leiden Chriſti las, ſtreckten faſt Alle ihre Hände aus und 
baten: „Gebt mir ein Buch, das vom Leiden Chriſti erzählt!“ 


m | Gebetslied. 
a 37. 
. (Mel.: Aus tiefer Noth ſchrei —) 
1. Herr Jeſu, deine Angſt und Pein, Ach liebſter Heiland, ſchone mein, 


und dein fo ſchweres Leiden Laß meine Schuld vergeſſen ſein, 
Laß immer mir vor Augen ſein, Und Gnad' für Recht ergehen. 

Dag ich die Sünd' mög' meiden; 4. Du haſt verlaſſen deinen Thron, 
aß mich an deine große Noth, Biſt in das Elend gangen, 


An deinen herben, bittern Tod, Erträgeft Schläge, Spott und Hohn, 
So lang' ich lebe, denken. Mußt an dem Kreuze hangen. 

2. O Herr, laß deiner Seele Qual, Auf daß du für uns ſchaffteſt Rath, 
Der Dornenkrone Spitzen, Und unſ're ſchwere Miſſethat 

5 3 Ehe en Bei deinem Gott verſöhneſt. 

Doch meiner Seele nützen, A 1 i Dank⸗ 
Mir oft und ernſtlich fallen ein, een wi ic nas a 
2 Und eine mächt'ge Warnung ſein Von Herzen dir lobſingen; 
5 Vor allen Miſſethaten. Und wenn du mich nach dieſer Zeit 
3. Die Wunden alle, die du haft, Zur Seligkeit wirſt bringen, 
Hab' ich dir helfen ſchlagen, So will ich dorten noch viel mehr, 
Auch meine große Sündenlaſt Und mit dem ganzen Himmelsheer 
Dir aufgelegt zu tragen. Dich ewig dafür loben. 


e. Kreuzigung. 


38. 1 Kor. 1, 18: Das Wort vom Kreuz iſt eine Thorheit denen, die 
verloren werden; uns aber, die wir ſelig werden, iſt es eine Gotteskraft. Hebr. 
12, 2: Laſſet uns aufſehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des Glau⸗ 
bens; welcher, da er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete er das Kreuz, 
und achtete der Schande nicht, und iſt geſeſſen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. 


- 39. „Darum iſt Chriſtus auf dieſe Welt gekommen, und hat 
menſchliche Natur an ſich genommen, auf daß er ſich zum Opfer gäbe 
für die Sünde der ganzen Welt, uns alſo mit dem Vater verſöhnete 
und uns offenbarete, daß ſolches aus gnädigem Willen des Vaters 
geſchehen wäre, auf daß wir alſo allein auf Chriſtum ſehen, und durch 
ihn hinauf zum Vater gezogen werden.“ (Luther.) 


5 40. In der prächtigen Stadt Florenz in Italien lebte ein from— 
mer Mann, der hieß Hippolytus Galatinus. Diefer Mann hatte 
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eine ſehr ſchöne Nachbarſchaft, die ihm aber gar nicht gefiel. Es 
wohnte nämlich ihm gegenüber eine hübſche, aber leichtfertige Weibs⸗ 
perſon, fo eine Maria Magdalena, bevor fie im Haufe des Phariſclers 
Simon den Fußfall that. So oft er nun zum Fenſter hinausſchaute, 
fiel ſein Auge auf dieſe Perſon, die ſich mit ihren frechen Augen und 
ihrem unverſchämten Anzuge unter ihr Fenſter geſtellt hatte, um junge 
und alte Leute anzulocken. Das ärgerte den gottſeligen Galatinus; 
gar gerne hätte er das üppige Weib dem Herrn zugeführt. Um dieſen 
ſeinen Wunſch zu erreichen, ſtellte er eines Tages an ſeinem Fenſter 
etwas auf in einem Rahmen, das einem Spiegel gleichſah, und blieb 
oftmals mit unverwandten Augen davor ſtehen. Das leichtfertige 
Weibsbild ſah dieſem Treiben eine Zeitlang zu und machte ſich aller⸗ 
hand Gedanken darüber. Wie aber Leute ihres Schlages im Reden 
nicht faul und ſchüchtern zu ſein pflegen, ſo bog ſie ſich bald zum 
Fenſter hinaus und rief dem Nachbar gegenüber zu: „Iſt dies der 
gravitätiſche und hochverehrte edle Herr Galatino, den die Florentiner 
einen heiligen Mann nennen? Stehen die Heiligen auch Stunden lang 
vor dem Spiegel? Hippolyt gab keine Antwort, ſondern wendete bloß 
den vermeintlichen Spiegel um, und hielt ihn ihr vor die Augen; es 
war kein Spiegel, ſondern ein Gemälde, darſtellend den gekreuzigten 
Jeſum mit der Dornenkrone und ſchmerzlich blutendem Angeſicht. Das 
Teufelskind, überraſcht und erſchreckt vor dieſem unerwarteten Anblick, 
ſchwieg tief beſchämt; — ſchon hatte das Licht vom Antlitz des ſter⸗ 
benden Jeſu ihr Herz erleuchtet. Ohne Verzug ſtand ſie ab von ihrem 
Laſterleben und brachte ihre ferneren Tage hin in Einſamkeit, Arbeit 
und Buße. Das Bild des Erlöſers, das ihr Galatinus geſchenkt 
hatte, diente ihr zur ſteten Ermunterung. 


41. 

1. Sinke hin, mein Kind, zur Erde, 4. Doch du haſt für mich bekrieget 
Schaue an dies Wunder groß! Sünde, Tod und Höllenmacht; 
Sieh', der Hirte ſeiner Heerde Du haft alle Feind’ beſieget, 
Hängt am Kreuze nackt und bloß! Gottes Willen ganz vollbracht, 
Sieh' die Liebe, die ihn triebe Und daneben mir zum Leben 
Zu dir aus des Vaters Schooß! Durch dein Sterben Bahn gemacht. 

2. Daß dich Jeſus liebt von Herzen, 5. Ach, ich Sündenkind der Erden, 
Kannſt du recht am Kreuze ſehn! Jeſu, du ſtirbſt ers gut! 
Sieh', wie bitt're Todesſchmerzen Soll dein Feind erlöſet werden 
Ihm durch Leib und Seele gehn! Durch dein eig'nes Herzensblut? 
Wie die Schrecken ihn bedecken, Ich muß ſchweigen und mich beugen 
Wie er ſchwebt in tauſend Wehn! Für dies unverdiente Gut. 

3. Das ſind meiner Sünden Früchte, 6. Leib und Leben, Blut und Glieder 
Die, mein Heiland, ängſten dich; Giebſt du Alles für mich hin: — 


Dieſe ſchweren Zorngerichte, Sollt' ich dir nicht freudig wieder — 
Ja, die Höll' verdiente ich; Geben was ich hab' und bin? 
Dieſe Nöthen, die dich tödten, Ich bin deine ganz alleine; 
Sollt' ich fühlen ewiglich. Dir verſchreib' ich Herz und Sinn. 
7. Zeuch durch deines Todes Kräfte 

Mich in deinen Tod hinein! 

Laß mein Fleiſch und ſein Geſchäfte, 

Herr, mit dir gekreuzigt ſein, a 

Daß mein Wille werde ſtille 

Und die Liebe heiß und rein. (Gerh. Terſteegen.) 


\ 
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d. Tod. 


42. Röm. 5, 8. 10: Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß 
Chriſtus für uns geſtorben iſt, da wir noch Sünder waren. Denn fo wir Gott 
berſöhnet find durch den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren, viel 
mehr werden wir ſelig werden durch ſein Leben, ſo wir nun verſöhnet ſind. 
2 Kor. 5, 15: Und er iſt darum für Alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, 
hinfort ihnen nicht ſelbſt leben, ſondern Dem, der für fie geſtorben und aufs 
erſtanden iſt. 

443. „Gleichwie Chriſtus geſtorben iſt, daß er uns errette durch 
ſein eigen Werk, ohne unſer Zuthun, von Sünde und ewigem Tode, 
alſo ſollen wir auch Einer dem Andern dienen, unangeſehen, es gehe 
uns darüber, wie übel es wolle. Das heißt denn dem Exempel Chriſti 
folgen, daß ein jeder guter Chriſt auch ein guter Hirte wird. Denn 
ob ich ſchon mit meinem Tode Andere vom Tode und Sünden nicht 
exretten kann, fo kann ich doch mein Leben darüber laſſen, daß Andere 
durch ſolch Exempel zum Wort gelocket, und zur Erkenntniß Chriſti 
gebracht werden.“ (Luther.) 
44. Ein vom Miſſionar Rauch bekehrter Indianer, Namens 
Tſchoop, der früher im höchſten Grade wild und ausſchweifend ge— 
weſen war, ſpricht ſich über ſeine Erweckung alſo aus: „Brüder, ich 
bin ein Heide geweſen, bin unter den Heiden alt geworden, und weiß 
alſo ſehr wohl, wie es mit den Heiden iſt. Es kam einmal ein Pre— 
diger zu uns, der wollte uns lehren, und fing an zu beweiſen, daß 
ein Gott ſei. Da ſagten wir: „Ei, meinſt Du denn, daß wir das 
nicht wiſſen? Geh' nur wieder hin, woher Du gekommen biſt.“ Ein 
ander Mal kam ein Prediger und wollte uns lehren: „Ihr dürft nicht 
ſtehlen, nicht ſaufen, nicht lügen u. ſ. w.“ Wir antworteten ihm: 
„Du Narr, denkſt Du denn, daß wir das nicht wiſſen? Lerne das erſt 
felber, und lehre die Leute, zu denen Du gehörſt, daß fie das nicht 
thun!“ Und ſo ſchickten wir ihn fort. Nach einiger Zeit kam Rauch 
in meine Hütte, und ſagte: „Ich komme zu Dir im Namen des Herrn 
Himmels und der Erde. Der läßt Dich wiſſen, daß er Dich gern 
ſelig machen will. Zu dem Ende iſt er Menſch geworden, hat ſein 
Blut für die Menſchen vergoſſen“ u. ſ. w. Dieſe Worte konnte ich 
nicht los werden; ſie fielen mir immer wieder ein; und wenn ich ſchlief, 
ſo träumte ich von dem Blute, das Chriſtus für uns vergoſſen hat. 
Da dachte ich, das ſei doch etwas Anderes, und verdollmetſchte den 
Indianern die Worte, die Rauch noch ferner mit uns redete. So 
iſt die Erweckung durch Gottes Gnade unter uns entſtanden. Daher 
ſage ich euch, Brüder, predigt den Heiden Chriſtum und ſein Blut 
und ſeinen Tod, wenn ihr wollt Segen unter ihnen ſchaffen.“ 

45. 

. (Mel.: Sei Lob und Chr’ dem —) 


1. Ich danke dir für deinen Tod, 2. Ich danke dir für deine Huld, 


Br: Jeſu! für die Schmerzen, Die du mir haſt erzeiget, 

Die du in deiner letzten Noth Da du zur Zahlung meiner Schuld 
Empfand'ſt in deinem Herzen. Dein Haupt im Tod geneiget. 

Laß die Verdienſte ſolcher Pein Ach neige dich, mein Herr und Gott, 
Ein Labſal meiner Seele fein, Zu mir auch in der letzten Noth, 
Wenn mir die Augen brechen! Auf daß ich Gnade ſpuͤre. 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 10 
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3. Laß mich auf deine Huld und Treu’ Nimm dann mich hin, Herr Jeſu Chriſt N 


Einſt aus dem Leibe ſcheiden, Wo du mit deinen Heil'gen biſt, | 
Daß nicht an mir verloren fei Und laß mich ewig leben! 4 
Dein theuer werthes Leiden. Angelus Sileſius.) 


e. Begräbniß. 
46. Jeſ. 53, 9: Er ift begraben wie die Gottloſen, und geſtorben wie ein 
Reicher, wiewohl er Ei Unrecht gethan hat, noch Betrug in feinem Munde 
geweſen iſt. Matth. 27, 57. ff. Mark. 15, 42. ff. 4 
47. „Mein Werk und meine Gedanken ſollen 19 5 bemüht 
ſein mit dem Grabe Jeſu. Er iſt todt. Ich ſterbe mit; daß ich ihm 
gefalle, will ich tödten mein fündliches Fleiſch. Alle meine Begierden 
und Lüſte will ich gefangen nehmen. Ich will ſie verſcharren in ſein 
Grab. Sie ſollen nimmer in mir herrſchen. Sein Tod ſoll mein 
Leben ſein. Sterbe ich mit ihm, ſo werde ich auch mit ihm leben. 
Sein Grab will ich netzen mit Bußthränen. Mein Herz ſoll ein reines 
Tuch werden; ich will ihn darein wickeln. Seinen Leichnam will ich 
küſſen. Dann wird fein Leiden mir zu ſtatten kommen. Sein An⸗ 
denken will ich in meinem Herzen verſiegeln. Die Liebe ſoll das 
Siegel ſein. Wenn ich ſterbe, will ich mich ſanft in ſeine Arme legen; 
wie wohl werde ich ruhen! Seine Todtenleinwand ſei mein Kleid, ſein 
Sarg mein Grab.“ (Joh. Laſſenius.) 
48. Als Herzog Georg von Sachfe en, der abgeſagteſte Feind 
Luthers und der Reformation, auf dem Todbette lag, bemühte ſich 
der Pater Eiſenberg, ihn zum Vertrauen auf eigenes und der Hei⸗ 
ligen Verdienſt zu ermahnen. Da Johann von Lindenau den 
ſterbenden Fürſten neben feinen Schmerzen noch durch den troſtloſen 
Zuſpruch des Paters gemißhandelt ſah, rief er demſelben zu: „Gnädi⸗ i 
ger Herr! Ihr habt das Sprichwort: Geradezu giebt den“ beſten 
Renner! Wendet Euer Herz gerade auf Jeſum, der für unſere 
Sünden geſtorben und begraben, und unſer einziger Fürſprecher iſt; 
ſo ſeid Ihr Eurer Seligkeit gewiſſer.“ „Ei,“ Ei Georg, „ſo hil f 
Du mir, Du getreuer Heiland Jeſu Chriſt! Erbarme Dich über mich 
und mache mich ſelig durch Dein bitteres Leiden und Sterben.“ DA 
darauf ſtarb er. 


49. 


1. Nun darf ich nicht vor meinem Grab erſchrecken, 
Da du, mein Heil, ins Grab dich läſſeſt ſtecken; 
Dein Grab macht mir's zur ſüßen Lagerſtätt', 
Zum Schlafgemach, zum ſtillen Ruhebett. 


2. Mein Fluch, der auf dir lag, iſt mit begraben; 
Nun ſtrömen auf mich her des Himmels Gaben. — 
Welch Heil iſt mir durch deinen Tod geſchehn! 


O laß mich nun mit dir auch auferſtehn! (Freylinghauſen.) 
50. | 
1. So ruheſt du, 2. Man ſenkt dich ein 
O meine Ruh, Nach vieler Pein, 
In deines Grabes Höhle, Du meines Lebens Leben! 
Und erweckſt durch deinen Tod Dich hat jetzt ein Felſengrab, 


Meine todte Seele. Fels des Heils, umgeben! 


—— 


3. Doch Preis ſei dir! 

Du konnteſt hier 
Nicht die Verweſung ſehen; 

Bald ließ dich die Gotteskraft 
Aus dem Grab erſtehen. 


4᷑. O Lebensfürſt! 
Ich weiß, du wirft 
Auch mich zum Leben wecken; 
Sollte denn mein gläubig Herz 
Vor der Gruft erſchrecken? 
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5. Sie wird mir ſein 
Ein Kämmerlein, 
Da ich im Frieden liege, 
Weil ich nun durch deinen Tod 
Sünd' und Tod beſiege. 


6. Nein, nichts verdirbt; 
Der Leib nur ſtirbt; 
Doch wird er auferſtehen, 
Und mit Himmelsglanz verklärt 
Aus dem Grabe gehen. 


= 7. Indeß will ich, 
. Mein Jeſu, dich 
3 In meine Seele ſenken 


Und an deinen Segenstod 


# | Bis zum Grab gedenken. 


51. 


Erde ſind, und alle Zungen bekennen 
Ehre Gottes des Vaters. 


1. Siegesfürſt, du Ehrenkönig, 
Höchſt verklärte Majeftät, 

Alle Himmel ſind nur wenig, 

Du biſt drüber hoch erhöht. 

Sollt' ich nicht zu Fuße fallen, 

Und mein Se vor Freude wallen, 
Wenn mein Glaubensaug betracht't 
Deine Herrlichkeit und Macht? 


2. Seh’ ich dich gen Himmel fahren, 
Seh' ich dich zur Rechten da, 

Seh' ich, wie der Engel Schaaren 
Alle rufen: Gloria! 

Sollt' ich nicht zu Fuße fallen, 

Und mein Herz vor Freude wallen, 
Da der Himmel jubilirt, 

Weil mein König triumphirt? 


eder. 
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53. 1 


| ſtete —. 


g 


leben. 


Re? 
* 
ie 


fangen geführet, und hat den Menſchen Gaben gegeben. 
ahren ift: was ift es, denn daß er zuvor ift hinunter gefahren in die unterften 
Oerter der Erde? Phil. 2, 10. Kol. 2, 15. ö 


(Sal. Frank.) 


B. Chriſti Leben im Stande der Erhöhung. 


(Im Allgemeinen.) 


Phil. 2, 9-11: Darum hat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm 
nen Namen gegeben, der über alle Namen iſt, daß in dem Namen Jeſu ſich 
beugen ſollen aller Derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der 
ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei zur 
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(Mel.: Jeſu, meines Lebens Leben —) 


3. Weit und breit, du Himmelsſonne, 
Deine Klarheit ſich ergeußt, 
Und mit neuem Glanz und Wonne 
Alle Himmelsgeiſter ſpeiſ't. 
Jauchzend wirſt du aufgenommen, 
Freudig heißt man dich willkommen. 
Schau', ich armes Kindlein hier 
Sing’ auch Hofiannah dir! 


4. Sollt' ich deinen Kelch nicht trinken, 
Da ich deine Hoheit ſeh'? 
Sollt' mein Muth noch wollen ſinken, 
Da ich deine Macht verſteh'? 
Meinem König will ich trauen, 
Nicht vor Welt und Teufel grauen; 
Nur in Jeſu Namen mich 
Beugen hier und ewiglich. 


(Die fünf Stufen der Erhöhung.) 


a. Höllenfahrt. 


Pet. 3, 19. 20: In demſelbigen (im Geiſt) iſt er auch hingegangen, 
and hat geprediget den Geiſtern im Gefängniſſe, die etwa nicht glaubten, da Gott 
einſtmals harrete und Geduld hatte zu den Zeiten Noä, da man die Arche zu⸗ 
rü 4, 6: Denn dazu iſt auch den Todten das Evangelium verkündiget, 
auf daß fie gerichtet werden nach dem Menſchen am Fleiſch, aber im Geiſt Gotte 
ph. 4, 8. 9: Er iſt aufgefahren in die Höhe, und hat das Gefängniß 


Daß er aber aufge- 
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54. „Ehe Chriſtus auferſtanden und gen Himmel gefahren iſt, 
da er noch im Grabe lag, iſt er hingegangen im Geiſte und hat ge⸗ 
prediget das Evangelium den Geiſtern im Gefängniß, die daran nicht 
glaubeten, da Gott einſtmals harrete und Geduld hatte. — Daß 
Chriſtus Solches gethan, zeiget an, daß die Erlöſung, durch Chriſtum 
geſchehen, ſich über Alle erſtrecket, nicht nur die Lebendigen, ſondern 
auch die Todten, daher Hoffnung iſt, daß auch die Heiden, die ſonſt 
ohne das Evangelium geſtorben ſind, auch werden an einem andern 
Orte von Chriſto hören und zu ihm gezogen werden, ſo ſie anders 
auf Erden nicht muthwillig gefrevelt, und dem Evangelium wider⸗ 
ſtrebt haben. Das aber zeiget auch dieſer Artikel, daß ohne Chriſtum 
Niemand ſelig wird.“ f 


58. 
(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 
1. O Tod, wo iſt dein Stachel nun? Nichts iſt, das in dem Siegeslauf 


Wo iſt dein Sieg, o Hölle? Den ſtarken Held kann halten auf; 
Was kann uns jetzt der Zeufel thun, Er iſt der Ueberwinder. 
Wie böf er ſich auch jtelle: 4. Des Todes Gift, der Hölle Peſt 


Gott ſei gedankt, der uns den Sieg 


| h Iſt unſer Heiland worden; a 
51. 1 055 15 G n Wenn Satan auch noch ungern läßt 


i Vom Wüthen und vom Morden, 
2. Wie ſträubte ſich die alte Schlang', Und da er ſonſt nichts ſchaffen kann, 


Als Chriſtus mit ihr kämpfte; Nur Tag und Nacht uns klaget an, 
Mit Liſt und en fie auf ihn drang, So ift er doch verworfen. 
e Fersen dicht 5. Des Herren Rechte die behält 
Ser Meg ln ddl De Herne Nel m fl 
Der Kopf iſt ihr zertreten. Was ihr entgegen ſtehet. 

3. Lebendig Chriſtus kommt herfür, Tod, Teufel, Höll' und alle Feind’ 
Den Feind nimmt er gefangen, In Chriſto ganz gedämpfet ſeind, 


Zerbricht der Hölle Schloß und Thür, Ihr Zorn iſt kraftlos worden. 
Trägt weg den Raub mit Prangen. f 


(Fortſetzung ſiehe No. 59.) 


b. Auferſtehung. 


56. Apoſtelgeſch. 2, 24: Den (Mann von Gokt, Jeſum von Nazareth) 
hat Gott auferwecket, und aufgelöfet die Schmerzen des Todes, nachdem es un⸗ 
möglich ift, daß er ſollte von ihm gehalten werden. 3, 15: Aber den Fürſten 
des Lebens habt ihr getödtet. Den hat Gott auferwecket von den Todten, def 
ſind wir Zeugen. Röm. 4, 25: Chriſtus iſt um unſerer Sünde willen dahin 
gegeben, und um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket. 1 Kor. 15. 


57. „Biſt du ein Chriſt, ſo ſollſt du wiſſen, daß dein Herr 
Chriſtus, von den Todten auferweckt, nun nicht mehr ſterben kann, 
und der Tod nichts wider ihn vermag. Denn dadurch, daß er auf- 
erſtanden iſt, iſt er worden ein mächtiger Herr über Tod und Alles, 
was des Todes Macht hat, daß er ihn nicht mehr halten, die Sünde 
nicht mehr auf ihn fallen, noch zum Tode treiben, die Welt oder irgend 
eine Kreatur ihn nicht mehr plagen, noch ihm ſchaden kann. Chriſtus 
heißet in der Schrift der Erſtgeborne von den Todten, als der uns 
die Bahn gebrochen und vorangegangen iſt zum ewigen Leben, daß 


= = 


auch ſiegen und Herren werden durch den Glauben, durch welchen 
in ſeine Auferſtehung gekleidet ſind und hernach allzumal auch 

leiblich und ſichtbar auferſtehen und emporſchweben ſollen, daß uns 

Dinge müſſen ewig unter den Füßen liegen.“ (Luther.) 


et 58. 
Großer Erſtling deiner Brüder, Weil du auferſtanden biſt, 
Ja, du zieheſt uns nach dir; Werden dich, Herr Jeſu Chriſt, 
Du, das Haupt, ziehſt deine Glieder; Einſt in deiner Klarheit ſehen. 
Weil du lebſt, ſo leben wir. Unſre Herzen harren dein: 
Ja, wir werden auferſtehen,— Amen, ewig ſind wir dein! 
1 | (Garve.) 
13 (VB. 1-5 fiehe No. 55.) 
6. Es war getödtet Jeſus Chriſt, 8. Das iſt die rechte Oſterbeut', 
Und ſieh', er lebet wieder. Der wir theilhaftig werden 
Weil nun das Haupt erftanden ift, - Fried, Heil, Freud’ und Gerechtigkeit 
Stehn wir auch auf, die Glieder. Im Himmel und auf Erden. 


So Jemand Chriſti Worten gläubt, Hier ſind wir ſtill und warten fort, 
Im Tod und Grabe der nicht bleibt; Bis unſer Leib wird ähnlich dort 
Er lebt, ob er gleich ſtirbet. Chriſti verklärtem Leibe. 


7. Wer täglich hier durch wahre New 9. Der alte Drach' und feine Rott' 
Mit Chriſto auferſtehet, Hingegen wird zu Schanden; 

Iſt dort vom andern Tode frei, Erlegt iſt er mit Schimpf und Spott, 
Derſelb' ihn nicht angehet; Da Chriſtus iſt erſtanden. 
Der Tod hat ferner keine Macht, Des Hauptes Sieg der Glieder iſt, 
Das Leben iſt uns wiederbracht Drum kann mit aller Macht und Liſt 


Und unvergänglich's Weſen. Uns Satan nicht mehr ſchaden. 
Be | (Juſtus Geſenius.) 


> e. Himmelfahrt. 


60. Joh. 14, 2. 3. In meines Vaters Haufe find. viele Wohnungen. 
Wenn es nicht ſo wäre, ſo wollte ich zu euch ſagen: Ich gehe hin, euch die 
Stätte zu bereiten. Und ob ich hinginge, euch die Stätte zu bereiten; will ich 
doch wiederkommen, und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin. 
17, 24: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch Die bei mir fein, die du mir 
gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt; denn du 
haſt mich geliebet, ehe denn die Welt gegründet ward. Apoſtelgeſch. 1, 9. a 


61. „Die Himmelfahrt Jeſu iſt der Triumph über alle Feinde; 
denn er ift als das Haupt der Menſchheit über alle Himmel aufge⸗ 
fahren; wo aber das Haupt iſt, da müſſen ja die Glieder auch ſein. 
Er wird fie alle nach ſich ziehen. Das Haupt hat geſiegt und ſich 
dutcgesglager, unmöglich koͤnnen die Glieder zurückbleiben. Er hat 
die efangenſchaft, in der wir von der Sünde und dem Teufel ge⸗ 
fangen waren, gefangen geführt, d. h. Alles, was dem Menſchen Fiſber. 
anlegte, ſeinen Lauf hemmte, ihn von Gott zurückhielt, hat Jeſus über⸗ 
wunden und gefangen nehmen müſſen durch ſein Leiden und Sterben. 
Er hat den, der uns Alle gefangen hielt, er hat den Kerkermeiſter ge⸗ 
fangen und ins Gefängniß geworfen. Sitzt der Kerkermeiſter ge⸗ 
fangen, jo find die Gefangenen frei. Er hat uns aber nicht. nur 
von Feſſeln und Gefängniß frei gemacht, ſondern auch Gaben ge— 
geben, Gaben des heiligen Geiſtes, daß wir uns nicht wiederum 
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fangen laſſen, ſondern die Welt, den Satan und die böſen Lüſte, die 
uns immer wieder gefangen nehmen wollen, überwinden können. Er 
hat uns Kraft und Flügel erworben und geſchenket, daß wir uns zu 
ihm ins Himmliſche aufſchwingen, uns von dem Sichtbaren ins Un⸗ 
ſichtbare, in ſein Reich, in ſeine Nähe, in den Himmel verſetzen können.“ 
(Joh. Goßner.) | 

62. | 

(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Chr —) 

1. Du fährſt gen Himmel, Jeſu Chriſt, 3. Wo Jeſus iſt, da komm' ich hin 


E 

| 
1 
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Die Stätt' mir zu bereiten, Bei Jeſu will ich bleiben! N 
Auf daß ich bleibe, wo du biſt Zu Jeſu ſtehet ſtets mein Sinn, 

In alle Ewigkeiten. Nichts ſoll von ihm mich treib 

Du fährſt, mein Heiland, in die Höh', Erduld' ich hier auch viele NO, 

Auf daß ich in die Höh' auch geh'. So werd' ich doch nach meinem Tod 
Das kann mich recht ergötzen. Bei Jeſu recht erquicket. 

2. Du fährſt, mein Heiland, wolkenan, - 4. So zage nicht, o meine Seel’, 
Und dringſt durch alle Himmel, Und laß den Kummer fahren! 
Damit ich dir nachfolgen kann Halt' feſt nur an Immanuel, 

Aus dieſem Weltgetümmel. Daß du nach kurzen Jahren 

Du biſt, mein Heiland, aus dem Leid Gelangeſt aus dem Jammerthal 

Gegangen in die höchſte Freud, Hin in den ſchönen Freudenſaal, 

Daß ſtete Freud' mich labe. Da Jeſus dich wird kee 9010 
ändel. 


d. Sitzen zur Rechten Gottes. 


63. Matth. 22, 44: Der Herr hat geſagt zu meinem Herrn: Setze dich 
zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße. 
Hebr. 1, 3: Welcher (Chriſtus), ſintemal er iſt der Glanz feiner Herrlichkeit und 
das Ebenbild ſeines Weſens, und trägt alle Dinge mit ſeinem kräftigen Wort, 
und hat gemacht die Reinigung unſerer Sünden durch ſich ſelbſt, hat er fi ge⸗ 
feßt zu der Rechten der 1 in der Höhe. 12, 2: Laſſet uns aufſehen auf 
Jeſum, den Anfänger und Vollender des Glaubens, welcher, da er wohl hätte 
mögen Freude haben, erduldete er das Kreuz, und achtete der Schande nicht, 
und iſt geſeſſen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. Röm. 8, 34: Wer will 
verdammen? Chriſtus iſt hier, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch aufer⸗ 
wecket iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes, und vertritt uns. 


64. „Sitzen zur Rechten Gottes iſt ſo viel als regieren und 
Macht haben über Alles. Gott hat Chriſto Alles übergeben und 
Alles unter ſeine Füße gethan, alſo daß er auch als Menſch über 
alle Dinge iſt und darüber regiert. Denn nach ſeiner Gottheit iſt 
ihm Nichts übergeben noch unter die Füße gethan, ſo er's zuvor Alles 
gemacht hat und erhält. Pſ. 8, 7ͤ. Matth. 28, 18. — Die Welt 
ſiehet Chriſtum an als einen geringen Menſchen, der droben ſitze und 
nichts bei uns ſchaffe, und uns Chriſten als arme ſchwache Leute ver⸗ 
laſſen habe, da wir doch mit ihm Herren ſind über Alles, was Fleiſch, 
Welt, Sünde, Teufel vermag, und dazu halb über den Tod. Und 
ſolchen Trutz faſſen wir wider die Welt, daß wir Chriſten größer und 
mehr ſind, denn alle Kreaturen, nicht in oder von uns, ſondern in 
Chriſto, gegen welchen die Welt nichts iſt, noch Reeg 8 

uther. 
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65. 


(Mel.: Schmücke dich, o liebe Seele —) 


I. Setze dich zu meiner Rechten, 
Ueber allen meinen Knechten! 
Sprach der Vater zu dem Sohne, 
Und erhob ihn zu dem Throne. 
Ich will dir das Scepter geben, 
Vor dem Höll' und Welt erbeben; 
2 ſollſt du deinen Freunden, 
Herrſchen unter deinen Feinden! 


2. Alſo ſitzt der Sohn dort oben, 
Den nun alle Himmel loben; 

Der einſt in die Welt gekommen, 
be und Blut an ſich genommen; 
Wahrer Menſch, wie Menſchenkinder; 
Die Verſöhnung für die Sünder; 
Den verkündigt die Propheten; 

Den die Welt nur wollte tödten. 


3. Er iſt König aller Zeiten, 
Er das Licht der Ewigkeiten; 
Prieſter, der uns kann vertreten, 

Und vom ew’gen Tod erretten. 
Stehend zwiſchen Gott und Sündern, 
Kann er die Verdammniß hindern; 
Ihm ſchwoͤrt Gott: Du ew'ger König, 
Alles ſei dir unterthänig. 


4. Nun trägt er die Himmelskrone, 
Sitzet auf des Vaters Throne; 
Seinen Frommen winkt er Gnade, — 
Denn fein Scepter iſt gerade —; 
Aber zittre, Welt und Hölle! 

An der höchſten Ehrenſtelle 
Sitzt nun er, den ihr geſchmähet, 
Den ihr nun verherrlicht ſehet. 


5. Nun erſt wird ſein Volk gedeihen, 
Und ſich ſeiner Herrſchaft freuen: 
Nun wird ſich ſein Reich erweitern, 
Und die weite Welt erheitern; 
Nun mit heiligen Geberden 
Werden Prieſter Gottes werden, 
Neugeborne, frohe Seelen, 
Gleich dem Thaue, nicht zu zählen. 


6. Gott, und Herr zu Gottes Rechten, 
Mach' dich auf, um deinen Knechten 
Sieg und Ruheſtand zu bringen, 

Und den letzten Feind zu zwingen! 

Komm, die Feinde zu verſtören, 

Die dich ſtolz nicht wollen ehren; 

Komm, und ſegne deine Brüder, 

Deines Reichs erkorne Glieder! 
(Lehmus.) 


66. 


(Mel.: Ich dank dir ſchon — 


I. Hoch über Erd“ und Welt und Zeit 
Thronſt du zu Gottes Rechten, 

Ihm gleich an Macht und Herrlichkeit, 
Zum Heile der Gerechten. 


2. Dir iſt in die durchgrab'ne Hand 
Das Scepter übergeben; 
Du herrſcheſt über Meer und Land 
Und über Tod und Leben. 


3. Allwaltend ſchaueſt du vom Thron 
Auf deine Menſchen nieder, 
Schauſt liebend du, der Liebe Sohn, 
Auf die erlöſten Brüder. 


4. Wie heiter macht mich dieſer Blick 
Zu dir, dem Hocherhöhten! 

Er giebt mir Licht im Mißgeſchick 
Und Troſt in allen Nöthen. 


5. Er zeigt die ſich're Zuflucht mir 
In Trübfals Ungewittern; — 
Verſöͤhnt durch dich, vereint mit dir, 
Wie könnt' ich ſorglich zittern? 


6. Wenn ich zu dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Das bange Herz erhebe, 1 
Dann fühl' ich, daß du wahrlich biſt 
Der Weinſtock, ich die Rebe. 


7. Da trink' ich neue Lebenskraft 
Aus deinen reichen Füllen, 5 
Die Sorgen meiner Pilgrimſchaft 
Vor dir, mein Gott, zu ſtillen. 


8. Wie vor dem Morgenſtrahl die Nacht 
Muß ſchnell mein Kummer ſchwinden; 
Ich kann in deiner Lieb' und Macht 
Ruh', Troſt und Frieden finden. 


9. Der Pfad durchs n der 
Zei 


Sei dornicht meinen Füßen: 
Laß deiner Nähe Freundlichkeit 
Nur ſtets mich hier genießen! 


10. Ein Fels iſt mir die Zuverſicht, 
So lang’ ich hier noch walle: 
Das Haupt läßt ſeine Glieder nicht, 
Pflegt, liebt und ſchützt ſie alle. 
(Oßwald.) 


e. Wiederkunft zum Gericht. 


67. Matth. 25, 31—46. 1 Theſſ. 4, 16. 17: Er ſelbſt, der Herr, wird 
mit einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengels, und mit der Poſaune Gottes 


u 4 
hernieder kommen vom Himmel, und die Todten in Chriſto werden auferftehen 
zuerſt; darnach wir, die wir leben und überbleiben, werden zugleich mit den⸗ 
ſelbigen hingerückt werden in den Wolken, dem Herrn entgegen in der Luft, und 
werden alſo bei dem Herrn fein allezeit. Luk. 21, 27: Alsdann werden fie ſehen 
des Menſchen Sohn kommen in den Wolken mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Mark. 13, 32. Von dem Tage aber und der Stunde weiß Niemand, auch die 
Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, ſondern allein der Vater. 1 Theſſ. 
5, 6: So laſſet uns nun nicht ſchlafen wie die Andern, ſondern laſſet uns wachen 
und nüchtern ſein. 


68. „Was haben wir für einen Troſt in dieſer Zukunft Chriſti 
zum Gericht? Daß wir dadurch alles Elendes, mit welchem wir in 
der Welt uns ſchleppen müſſen, befreiet, völlig erlöſet, und unſers 
Leides herrlich ſollen getröſtet werden, Luk. 21, 28. 2 Theſſ. 1, 6—8; 
ſodann, daß Chriſtus Richter iſt, welcher auch unſer Heiland, Bruder 
und Fürſprecher iſt; daher wir uns des Urtheils der Verdammniß 
nicht zu befahren, ſondern feiner Losſprechung zu getröſten haben. 
Joh. 3, 18. , N. a | | 

Wie foll uns dieſelbe zum Antrieb der Gottſeligkeit dienen? Daß 
wir, nicht wiſſend, wann der Herr kommen wird, allezeit wachen und 
uns bereit halten, Luk. 21, 3436. Matth. 25, 13. Mark. 13, 35—37. 
Luk. 12, 35—38, und durch das Gedächtniß ſolches vorſtehenden ſtren⸗ 
gen Gerichts uns von Sünden abhalten laſſen, Pred. 12, 13. 14. 
2 Kor. 5, 9. 10. Matth. 12, 36.“ (Spener.) 


69. 


1. Zorntag, ſchrecklichſter der Tage, 
Der Propheten ernſte Sage, 
Füllſt die Welt mit Angſt und Klage! 


2. Welch einzittern, welch ein Schrecken, 
Wenn, was Finſterniſſe decken, 
Einſt der Richter wird entdecken! 


3. Die Poſaune wird erſchallen, 
Sprengen aller Gräber Hallen, 
Die alsdann in Staub zerfallen. 


4. Alles Todte hebt mit Beben 
Sich empor zu neuem Leben, 
Antwort vor Gericht zu geben. 


5. Wird das Schuldbuch aufgeſchlagen, 
Die Verbrecher anzuklagen 
Aus den allerältſten Tagen: 

6. Dann erſcheinet im Gerichte 
Frevelthat in grellem Lichte; — 
Wehe jedem Böſewichte! 

7. Ach, was ſoll ich Armer ſagen! 
Gnade zu erflehen wagen, 

Wo Gerechte ſelber zagen? 

8. König, furchtbar, hoch erhaben, 
Brunnquell aller Gnadengaben, 
Dein Erbarmen laß mich laben! 


9. Treuer Jeſu, woll'ſt bedenken, 
Daß du kamſt, mir Heil zu ſchenken, 
Vom Verderben abzulenken! 


10. Suchteſt mich auf rauhen Wegen, 


Litt'ſt das Kreuz um meinetwegen; — 


Ach, es werde mir zum Segen! 

11. Richter, der gerechten Rache, 
Schenke Nachſicht meiner Sache, 

Eh' ich zum Gericht erwache! 

12. Schuldbewußtſein drückt mich 

nieder, 
Angſt durchzittert meine Glieder; — 
Gott, ach Gott, erquick' mich wieder! 

13. Sünder durften zu dir kommen, 
Wurden liebreich angenommen; — 
Laß auch mich denn hoffend kommen! 

14. Mein Gebet gilt zwar nicht theuer, 
Doch du Gnadenvoller, Treuer, 

Rette mich vom ew'gen Feuer! 

15. Mit den Schafen laß mich gehen, 
Nur von fern die Böcke ſehen; — 
Froh zu deiner Rechten ſtehen! 

16. Wenn die Böſen ohn' Verſchonen 
Herbe Flammenpein wird lohnen, 

Laß mich bei den Sel'gen wohnen! 


17. Allen Jammer von mir wende! 
Nimm mich auf in deine Hände! 
Mach' es wohl mit mir am Ende! 77 N 
(Wiegmann, Ueberſetzung eines alten lateiniſchen Liedes.) 
U 


4 


Un nüßet feinen Tag, 


* nacht; — 
t iſt noch Alles ſtill. 
Wohl dem, der nun ſich fertig macht, 
Und ihm begegnen will. 
2. Er hat es uns zuvor geſagt 
Und einen Tag beſtellt; 
r kommt, wenn Niemand nach ihm fragt, 


; tod) es für möglich hält. 


3. Wie liegt die Welt fo blind und todt! 
Sie ſchläft in Sicherheit, 

Und meint, des großen Tages Noth 
Sei noch ſo fern und weit. 


4. Wer wacht und hält ſich nun bereit 
Als ein getreuer Knecht, ö 

Daß er in jener Rechnungszeit 

Vor Gott beſtehe recht? 


4 5. Wer giebt fein Pfund 


auf Wucher 
hin, 


aß er mit himmliſchem Gewinn 
Vor Jeſum treten mag? 


6. Weckt ihr einander aus der Ruh', 
A Niemand ſicher fei? 

uft ihr einander fleißig zu: 

Seid wacker, fromm und treu!? 
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19 (Mel.: Lobt Gott, ihr Chriſten all' zugleich — 
I. Der Herr bricht ein um Mitter⸗ 


Wenn aller Sünder Luſt und 


— 


7. So wache denn mein Herz und Sinn 
Und ſchlummre ja nicht mehr! 
Blick' täglich auf fein Kommen hin, 
Als ob es heute wär'! 


8. Der Tag der Rache nahet ſich; 
Der Herr kommt zum Gericht; — 
O meine Seel', ermanne dich, 
Steh' und verzage nicht! 


9. Dein Tagewerk iſt ſchön und groß; 
Mit Jeſu wird's vollbracht, 
Der ein fo ſelig ſchönes Loos 
Dem Treuen zugedacht; 


10. Dem Knechte, der 5 e 
| fa 
Ihm folgte Schritt vor Schritt, 
Fromm blieb, wenn Alles übel that, 
Geduldig ſtritt und litt. 


11. Dann, wann der Ach wie ein 
it 
Vom Himmel niederfährt; 
Witz 


In Heulen ſich verkehrt: 


12. Dann kommt er dir als Morgenſtern 
Mit ew'gem Gnadenſchein; 
Dann geheſt du mit deinem Herrn 
Zu ſeinen Freuden ein. 


13. Der Herr bricht ein um Mitternacht; — 
Jetzt iſt noch Alles ſtill. 
Wohl dem, der nun ſich fertig macht, 
Und ihm begegnen will. 


3% 


III. Von dem Werke Chriſti — der Erlöſung. 


(Im Allgemeinen.) 


1. Wo iſt göttliches Erbarmen, 
Das die Sünder nicht verſchmäht; 
Liebe, die mit offnen Armen 
Reuigen entgegengeht? 

Wo wird alle Schuld vergeben, 
Alle Miſſethat bedeckt, 

Und wenn Tod und Hölle ſchreckt, 
Seligkeit geſchenkt und Leben? 
Faſſe Muth, in Jeſu Chriſt 
Solcher Gnaden Fülle iſt! 


f o wird Rath und Troſt gefunden 
Für ein rath⸗ und troſtlos Herz? 
f abet alle matten Seelen, 


. 


Richtet die Gefall'nen auf; 

Stärkt zu unverdroſſ'nem Lauf; 
Läßt des rechten Wegs nicht fehlen? 
Sei getroſt, in Jeſu Chriſt 

Solcher Gnaden Fülle iſt! 


3. Wer giebt Leben, das genüget? 
Wer giebt Freud' in Traurigkeit, 
Und mit Allem, was Gott füget, 
Völlige Zufriedenheit? 

Wer giebt kindliches Vertrauen, 
Legt uns in des Vaters Schooß, 


Macht uns eitler Sorgen los, 


Läßt uns Gottes Wunder ſchauen? 
Freue dich, dein Jeſus Chriſt 
Solcher Gnaden Geber iſt! 


4. Wer giebt Sinn der Kinder Gottes? 
Demuth, die ihr Nichts erwägt? 
Sanftmuth, die den Pfeil des Spottes 
Ungereizt zur Seite legt? 

Liebe, die kein Opfer ſcheuet, 
Der das Geben Seligkeit, 

Die zu allem Dienſt bereit, 
Mit dem Fröhlichen ſich freuet? 
Danke Gott, dein Jeſus Chriſt 
Solcher Gnaden Geber iſt. 


5. Wer macht zumGewinn das Sterben, 
Läßt den Tod uns nimmer ſehn, 
Und uns ew'ge Güter erben, 
Wenn wir nackt von hinnen gehn? 
Wer läßt noch einmal auf Erden 
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Für die Saat, die da geſät, 
Daß ſie herrlich auferſteht, N 
Frühling durch ſein Wort es werden? 
Lob' und ſing', dein Jeſus Chriſt 
Solcher Gnaden Geber iſt. j 


6. D du Einer, der du Allen 
Alles giebſt und Alles bift, 
Weil nach Gottes Wohlgefallen 
Alle Fülle in dir iſt! 
Alle haſt du eingeladen, 
Alle ſollen zu dir nahn, 
Allen haſt du aufgethan 
Solche Fülle deiner Gnaden! 
Selig, wer es recht genießt, 
Was du giebſt und was du biſt! | 
(Spitta.) 


12, 
1. Du Haft Wort’ des ew'gen Lebens 5. Sud’ ich Kraft, — „In dir, dem 


} (Joh. 6, 68.), 
Wohin ſonſt wohl könnt' ich gehn? 
Andre frag' ich nur vergebens, 
Andre kann ich nicht verſtehn; 
Du allein, ſo mild und gnädig, 
Du allein, mein Herr und Gott, 
Machſt die Seele aller Noth, 
Aller Sündenfeſſeln ledig. 

Teste „Komm, 


2. Sud’ ich Friede, 
und finde,” 


Sprichſt du, „was dein Herz begehrt; 
Meine Laſt iſt leicht und linde, 
Mein Joch nimmer dich beſchwert. 
Komm zu mir, von mir zu lernen, 
Wie du recht aus deiner Bruſt, 
Allen Eigendünkel mußt, 

Allen eignen Sinn entfernen.“ 


3. Such' ich Reichthum, — „Rechte 
N i Schätze,“ 
Sprichſt du, „für die Ewigkeit 
Geb' ich dir, und reich erſetze 
Ich das Leid dir dieſer Zeit. 
Reich in Gott, — darnach vor Allem 
Trachte deine Seele hier, 
So iſt auf das Beſte ihr 
Hier und dort ihr Loos gefallen.“ — 


4. Such' ich Troſt, — „Hör' auf zu 
weinen!“ 
Sprichſt du zu mir voller Huld; 
„Biſt und bleibſt du bei den Meinen, 
So vergeb' ich deine Schuld; 
Und wenn dir die Schuld vergeben, 
Wenn dein Gott dein Vater iſt, — 
Sage, welche Laſt noch iſt, * 
Die dich drücken mag im Leben?“ 


73. 


„Schwachen,“ 
Sprichſt du, „will ich mächtig ſein, 
Und zu allen guten Sachen 
Meinen Beiſtand dir verleihn; 
Laß dir nur an meiner Gnade 
G'nügen, die dich nie verläßt; 


Hältſt du nur an mir dich feſt, 


Weich' ich nicht von deinem Pfade.“ 


6. Such' ich Schutz, — „In allen 
Nöthen.“ 

Sprichſt du, „ſchirmt dich meine Hand. 
Droh'n auch Feinde, dich zu tödten, 
Sieh' auf mich nur unverwandt. 
Wie kein Sperling von dem Dache 
Ohne mich zur Erde fällt, 
Alſo ſchadet in der Welt 
Ohne mich dir keine Sache.“ R 


7. Such' ich Freude, — „Für die 

Meinen,“ 

Sprichſt du, „hab' ich Seligkeit, 

Die kein Klagen kennt, kein Weinen 

In der Ewigkeit bereit. 

Alle Luſt der Welt vergehet; — 

Suchſt du Freude, komm zu mir! 

Ich allein, ich gebe dir 

Luſt, die ewiglich beſtehet.“ 


8. Was ich ſuche — Lebensworte 
Sprichſt du freundlich ſtets mir zu, 
Bis ich durch die dunkle Pforte 
Gehe ein zu deiner Ruh'. 

Andre frag' ich nur vergebens, 

Andre kann ich nicht verſtehn; — = 

Wohin ſollt' ich ſonſt denn gehn? — 

Du haſt Wort' des ew'gen Lebens. 
(Fr. Dahl.) 


„Du, Herr Jeſu, biſt uns der Gott unſerer Gerechtigkeit, 


ein Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, unſer ewiger Hoherprieſter, 
der Geſalbte, unſer Verſöhnopfer, unſere Erfüllung des Geſetzes, das 
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Verlangen der Patriarchen, ein Eingeber der Propheten, ein Meifter 
der Apoſtel, ein Doktor der Evangeliſten, ein Licht der Bekenner, 
eine Krone der Märtyrer, ein Lob der Heiligen, eine Auferſtehung 
und der Erſtgeborne der Todten, der Seligen Herrlichkeit, der Engel 
Freude, der Traurigen Tröſter, der Sünder Gerechtigkeit, der Trüb⸗ 
ſeligen Hoffnung, der Elenden Zuflucht, der Fremdlinge Hüter, der 
Pilgrime Gefährte, der Irrenden Weg, der Verlaſſenen Hülfe, der 
Schwachen Kraft, der Entzünder der Liebe, der Anfänger des Glau— 
bens, der Anker der Hoffnung, der Baum der Geſundheit, der Brun— 
nen der Seligkeit, das Brot des Lebens, das Haupt der Kirche, der 
Fels des Heils, ein lebendiger Eckſtein, das Heil der Welt, der Ueber⸗ 
winder der Hölle, die Sonne der Gerechtigkeit, ein unauslöſchliches 
Licht des himmliſchen Jeruſalems —.“ (Joh. Arndt.) 


A. Wen hat Chriſtus erlöſet? 


74. „Mich verlornen und verdammten Menſchen,“ der 
ich durch zahlloſe Uebertretungen und Sünden von Gott, dem wahr⸗ 
haftigen Leben, getrennt war, und ohne meinen göttlichen Erretter 
Jeſus Chriſtus im Tode geblieben, und vom gerechten Gott verſtoßen 
wäre in die ewige Verdammniß. 

Een ſchreckliches Bild der verderbten Natur des Menſchen ſtellt dir Paulus 
vor Augen Röm. 3, 10—18: Da iſt nicht, der gerecht ſei, auch nicht Einer; da 
iſt nicht, der verſtändig ſei; da iſt nicht, der nach Gott frage; fie find Alle ab⸗ 
gewichen, und alleſammt untüchtig geworden; da iſt nicht, der Gutes thue, auch 
nicht Einer. Ihr Schlund iſt ein offenes Grab, mit ihren Zungen handeln ſie 
trüglich; Otterngift iſt unter ihren Lippen; ihr Mund iſt voll Fluchens und 
Bitterkeit; ihre Füße find eilend, Blut zu vergießen; in ihren Wegen iſt eitel 
Unfall und Herzeleid; und den Weg des Friedens wiſſen ſie nicht; es iſt keine 
Furcht Gottes vor ihren Augen. 


Die Unreinen aber alleſammt, deren Gerechtigkeit iſt wie ein un⸗ 
fläthiges Kleid (Jeſ. 64, 6.), die ſich arm, blind und bloß fühlen; die 
Mühſeligen und Beladenen alle ohne Ausnahme, wenn ſie zu ihm 
kommen, will der Heiland erquicken (Matth. 11, 28.), der ſich ſelbſt 
gegeben hat für Alle zur Erlöſung (1 Tim. 2, 6.). Denn des Men⸗ 
hen Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, das ver- 
loren iſt (Luk. 19, 10.). 


| 75. Ein Indianer und ein Weißer wurden durch eine Predigt 
zum Gefühl ihres verlorenen Zuſtandes gebracht. Der Indianer durfte 
ſich bald der vergebenden Gnade Gottes erfreuen; der Weiße dagegen 
befand ſich lange in einem gedrückten Gemüthszuſtande, der ihn fast 
zur Verzweiflung brachte, bis auch ihm endlich die Sonne der Ge— 
kechtigkeit aufging. Einige Zeit nachher redete er feinen braunen 
Bruder, den Indianer, alte an: „Wie kam es doch, daß ich fo lange 
in einem gedrückten Seelenzuſtande hingehen mußte, während Du ſo 
bald Troſt erhielteſt?“ „O Bruder,“ antwortete der Indianer, „das 
will ich Dir ſagen. Da kommt ein reicher Fürſt her und will Dir 
ein neues Kleid ſchenken; Du beſiehſt Dein eigenes Kleid und ſagſt: 
Ich weiß nicht; — mein Kleid iſt noch recht gut, ich glaube, es wird 
noch halten und genügen. Dann bietet er das neue Kleid mir an. 


Gerechtigkeit gekleidet.“ 


76. Als dem treuen Diener Chriſti John Newton auf dem 
Sterbebette ſchon das Gedächtniß faſt ganz verſchwunden war, pflegte 
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Ich beſehe mein altes Wamms und fage: Das taugt nichts mehr! 
ich werfe es gleich weg, und nehme das neue Kleid an. 
war es, Bruder. Du probirteſt, ob Deine alte Gerechtigkeit nicht noch 
eine Zeitlang den Dienſt thun könne; Du gabſt ſie ungern auf. Aber 
ich armer Indianer hatte keine; darum war ich auf einmal ſo froh, 
die Gerechtigkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti zu empfangen. Jeſ. 61, 10 
Er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem Rock der 
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er oft zu fagen: Mag ich immerhin Alles vergeſſen: dieſe zwei Dinge 
will ich nie aus dem Gedächtniß laſſen: daß ich ein großer Sünde 


bin — verloren und verdammt —; 


27, 


Heiland ift.“ 


1. Mein Heiland nimmt die Sünder an, 
Die unter ihrer Laſt der Sünden 
Kein Menſch, kein Engel tröſten kann; — 
Die nirgend Ruh' und Rettung finden, 
Den'n ſelbſt die weite Welt zu klein, 
Die ſich und Gott ein Gräuel ſein, 
Den'n Moſes ſchon den Stab gebrochen, 
Und fie der Hölle zugeſprochen, 

Wird dieſe Freiſtatt aufgethan; — 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


2. Sein mehr als mütterliches Herz 
Trieb ihn von ſeinem Thron auf Erden; 
Ihn drang der Sünder Noth und Schmerz 
An ihrer Statt ein Fluch zu werden; 
Er ſenkte ſich in ihre Noth 
Und ſchmeckte den verdienten Tod; 
Nun da er denn ſein eigen Leben 
Zur theuren Zahlung hingegeben 
Und ſeinem Vater g'nug gethan, . 
So heißt's: Er nimmt die Sünder an! 


3. Nun iſt ſein aufgethaner Schooß 
Ein ſichres Schloß gejagter Seelen, 
Er ſpricht ſie von dem Urtheil los 
Und tilget bald ihr ängſtlich Quälen. 
Es wird ihr ganzes Sünderheer 
Ins unergründlich tiefe Meer 
Von ſeinem reinen Blut verſenket; 
Der Geiſt, der ihnen wird geſchenket, 
Schwingt über ſie die Gnadenfahn'; — 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


4. So bringt er ſie dem Vater hin 
In ſeinen blutbefloſſ'nen Armen; 
Das neiget denn den Vaterſinn 
Zu lauter ewigem Erbarmen; 
Er nimmt ſie auf an Kindesſtatt; 
Ja Alles, was er iſt und hat, 
Wird ihnen eigen übergeben, 
Und ſelbſt die Thür zum ew'gen Leben 
Wird ihnen froͤhlich aufgethan; — 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


daß Jeſus Chriſtus ein großer 


5. O ſollteſt du fein Herze ſehn, 
Wie ſich's nach armen Sündern ſehnet, 
Sowohl wenn ſie noch irre gehn, 4 
Als wenn ihr Auge vor ihm thränet; 
Wie ſtreckt er ſich nach Zoͤllnern aus! 
Wie eilt er in Zachäi Haus! 5 
Wie ſanft ſtillt er der Magdalenen 
Den milden Fluß erpreßter Thränen, 
Und denkt nicht, was ſie ſonſt gethan! 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


6. Wie freundlich blickt er Petrum an, 
Ob er gleich noch ſo tief gefallen! R 
Nun, dies hat er nicht nur gethan, 
Da er auf Erden mußte wallen; 
Nein, er iſt immer einerlei, 
Gerecht und fromm und ewig freu; 
Und wie er unter Schmach und Leiden, 
So iſt er auf dem Thron der Freuden 
Den Sündern liebreich zugethan; — 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


7. So komme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen ſein Sündengräu'l betrübet, 
Zu dem, der Keinen von ſich weiſ't, 
Der ſich gebeugt zu ihm begiebet. 
Wie? willſt du dir im Lichte ſtehn 
Und ohne Noth verloren gehn? 

Willſt du der Sünde länger dienen, 
Da dein Erlöfer nun erſchienen? 

O nein, verlaß die Sündenbahn; — 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


8. Komm nur mühſelig und gebückt; 
Komm nur, ſo gut du weißt zu kommen. 
Wenn gleich die Laſt dich niederdrückt, 
Du wirſt auch kriechend angenommen. 
Sieh', wie ſein Herz dir offen ſteht, 
Und wie er dir entgegen geht! 

Wie lang' hat er mit vielem Flehen 
Sich brünſtig nach dir umzuſehen! 

So komm denn, armer Wurm heran; — 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 
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9. Sprich nicht: ich hab's zu arg Nein, weil er ruft, fo höre du 
3 gemacht; Und greif' mit beiden Händen zu; 
Ich hab' die Güter ſeiner Gnaden Wer ſeine Seele heut' verträumet, 
u lang’ und ſchändlich durchgebracht; Der hat die Gnadenzeit verſäumet; 


Er hat mich oft umſonſt geladen. Ihm wird hernach nicht aufgethan; 
Wofern du's nur jetzt redlich meinſt Heut' komm, heut' nimmt dich Jeſus an. 
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ED fl Kom nichts die Sande binden, 4, dach zich uns feoften rer zu dir, 
Ind du ſollſt dennoch Gnade finden; Jolspſeligs ſüßer Freund der Sünder! 
Er hilft, wenn ſonſt nichts helfen kann; Erfüll' mit ſehnender Begier 5 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. Auch, uns und alle Adamsfinder 

9 Zeig' uns bei unſerm Seelenſchmerz 

10. Doch ſprich auch nicht: Es iſt Dein aufgeſpalt'nes Liebesherz; 

a: noch Zeit, Und wenn wir unfer Elend ſehen, 
Ich muß erſt dieſe Luſt genießen; So laß uns ja nicht ſtille ſtehen, 
Gott wird ja eben nicht gleich heut' Bis daß ein Jeder ſagen kann: 

Die off'nen Gnadenpforten ſchließen. Gottlob! auch mich nimmt Jeſus an! 

I: (L. F. Fr. Lehr.) 


B. Wovon hat Chriſtus mich erlöſt, erworben, gewonnen? 


178. (a) Kol. 2, 13. 14: Er hat uns geſchenket alle Sünden, 
Und ausgetilget die Handſchrift, jo wider uns war, welche durch Satzungen ent— 
ſtand und uns entgegen war, und hat fie aus dem Mittel gethan, und an das 
Kreuz geheftet. 1 Pet. 2, 24. 25: Welcher unſere Sünden ſelbſt geopfert hat 
an ſeinem Leibe auf dem Holze, auf daß wir, der Sünde abgeſtorben, der Ge— 
kechtigkeit leben; durch welches Wunden ihr ſeid heil geworden. Denn ihr waret 
wie die irrenden Schafe; aber ihr ſeid nun bekehret zu dem Hirten und Biſchof 
eurer Seelen. 1 Joh. 1, 7: So wir aber im Lichte wandeln, wie er im Lichte 
it, ſo haben wir Gemeinſchaft unter einander; und das Blut Jeſu Chriſti, feines 
Sohnes, macht uns rein von aller Sünde. V. 9: — und reiniget uns von 
aller Untugend. 2, 2: Und derſelbige iſt die Verſöhnung für unſere Sünden; 
icht allein aber für die unſere, ſondern auch für der ganzen Welt. Pf. 130, 8. 
Matth. 12, 31. 32: Alle Sünde und Läſterung wird den Menſchen vergeben; 
aber die Läſterung wider den Geiſt wird den Menſchen nicht vergeben. Und wer 
etwas redet wider des Menſchen Sohn, dem wird es vergeben; aber wer etwas 
75 en a heiligen Geiſt, dem wird es nicht vergeben, weder in dieſer noch 
in jener Welt. 


79. Chriſtus erlöſet mich alſo von allen Sünden, — 
von allen wirklichen Uebertretungen der Gebote Gottes in Werk, 
Wort und Geſinnung, entſpringen ſie aus Unwiſſenheit, Unbedacht— 
ſamkeit und Uebereilung — Schwachheitsſünden —, oder aus 
und mit Wiſſen, Willen und Wohlgefallen — Bosheitsſünden —, 
wie von der Mutter aller wirklichen Sünde, nämlich der Erbfünde, 
155 der jedem Menſchen angeerbten Unluſt zum Guten und Luſt zum 
Böſen. ; 


Harms: „Von allen Sünden und ihren Strafen erlöft uns 
Chriſtus. Wir wollen das Wort allen uns nicht entgehen laſſen; 
es liegt ein beſonderer Troſt darin, daß Chriſtus uns von allen 
Sünden und Strafen erlöſt. Er iſt ein ganzer, vollſtändiger Erlöſer. 
Er erlöſt nicht von den großen nur, ſondern auch von den klei— 
nen, und von den kleinen wie von den großen Sünden.“ Ausgenom— 
men iſt nur der höchſte Grad der Bosheitsſünde, die Sünde und 
Läſterung wider den heiligen Geiſt, da man dem klar er— 
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fannten Werke des heiligen Geiftes ſich muthwillig widerfept und 
ihm Laſter beilegt. 1 


80. Erbſünde. „Eher verdammt, als geboren. Ach Menſch, 
das gilt dir und mir. In Adam haben wir geſündiget; in Adam 
find wir verdammt. Denn Adam hat nicht nur allein für ſich, ſon⸗ 
dern auch für alle ſeine Nachkommen Gaben empfangen, und hernach 
nicht als eine Privatperſon, ſondern als der Stammvater des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts geſündiget; daher auch ſeine durch Fort⸗ 
pflanzung der Natur mitgetheilte Sünde und derſelben anhängige 
Schuld und Strafe eines Jeden eigen wird, gleichwie die durch ih 
mitgetheilte Natur eines Jeden eigen wird. Ach, was ſoll ich ſagen! 
Vom Mutterleibe hängt mir die Unart an, die verdammlich iſt. Denn 
gleichwie einem jungen Wolf, ob er ſchon nicht Schafe zerreißt, doch 
die Wolfsart angeboren iſt, alſo klebt einem jeden Kinde ſtracks von 
der Empfängniß her die ſündliche Unart an, ſo daß Alle mit David 
klagen müſſen: Siehe, ich bin aus ſündlichen Samen gezeuget, und 
meine Mutter hat mich in Sünden empfangen, Pf. 51, 7. Aus einer 
böſen Wurzel wachſen böſe Früchte; aus einem unreinen Brunnen ent⸗ 
ſpringen unreine Strömlein; ausſätzige Eltern zeugen ausſätzige Kinder. 
Drum will ich weder mich ſelbſt rechtfertigen, noch einen Andern ver⸗ 
dammen. Der Allerheiligſte iſt verdammt von Mutterleibe an, ja von 
Adam her. Daß er gerecht und ſelig wird, iſt Chriſti Gnade; der 
macht's, daß nicht verdammen muß, was ſonſt verdammen könnte. os 
iſt nichts Verdammliches an Denen, die in Chriſto Jeſu find. Röm. 8. 

(9. Müller.) 
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81. „Die Erbfünde ift die Neigung, Luft und Wille, welch 
uns Alle unſer Lebenlang vom Guten und Rechten, das Gott gebeut 
ſo gewaltig abziehet, und zu dem verbotenen Argen ſo gewaltig zwinge 
und treibet, daß wir mit großer Gottesverachtung ſchwer und viel⸗ 
fältig ſündigen. Matth. 15, 19. 20. 1 Mof. 6, 8. Röm. 3, 23. 
Erbſünde heißt ſie deßhalb, weil wir ſie nicht von Anderer Exempel, 
Vorthun und Anweiſung gelernt haben und nachthun, ſondern daß wir 
ſie alleſammt mit und in der Natur des Fleiſches und Blutes von 
Adam her durch unſere Eltern ererben und an uns laden, wie Paulus 
ſagt Eph. 2: Wir waren Kinder des Zorns von Natur. Röm. 5, 12. 
Pi. 51, 7. — Die Erbſünde wird nicht gethan, wie alle andere Sünde, 
ſondern fie iſt, fie lebet; ſie thut alle Sünde und iſt die weſentliche 
Sünde, die da nicht eine Stunde oder Zeitlang ſündigt; ſondern wo 
und wie lange die Perſon iſt, da iſt die Sünde auch. Dieſelbige 
mag man mit keinem Geſetz, mit keiner Strafe vertreiben, wenn gleich 
tauſend Höllen wären; ſondern allein die Gnade Gottes muß fie aus⸗ 
fegen, die die Natur neu und rein machet. — Obwohl die Sünde 
auch dann noch vorhanden iſt, ſo wir leben unter der Gnade, ſo ſind 
wir doch nicht unter der Sünde, und muß dieſelbe über uns nicht 
herrſchen. — Die Sünde, die in uns wohnet, iſt nicht müſſig, ſon⸗ 
dern treibet die Herzen ohne Unterlaß wider Gottes Geſetz. Darum 
iſt die Erbſünde der rechte Brunnquell, daraus andere wirkliche 


m 


Sünden der Menſchen entſpringen und herkommen, nämlich Alles, was 
vir mit Worten, Werken oder Gedanken wider Gottes ce Er 
8 Uther. 


82. Wirkliche Sünde. „Wie vielerlei iſt die wirkliche Sünde? 
Zweierlei: die Sünde der Schwachheit, oder welche nicht herrſchet 
m dem Menſchen, und die Sünde der Bosheit, oder herrſchende 
Sünde, 4 Moſ. 15, 27. Das erſte nennt Johannes Sünde haben, 
1 Joh. 1, 8; das andere Sünde thun und ſündigen, 1 Joh. 3, 
3. 9. — Was heißt denn Schwachheitsſünde? Wo ein frommer 

A fo ſonſten einen herzlichen Vorſatz hat, feinem Gott recht— 
ſchaffen zu dienen, aus Unwiſſenheit oder Uebereilung etwas Unrechtes 
thut, aber weder Wohlgefallen daran hat, noch darinnen fortfähret, 
ſondern ſobald er's gewahr wird, bereuet und davon abläßt, Röm. 7, 
15—17. Weil nun bei ſolchem Fehler der Glaube und gut Gewiſſen 
noch bleibet, ſo verdammt ſie den Gläubigen nicht, und heißet daher 
seine läſſige Sünde, nicht gleich, als verdiente fie nicht die Ver⸗ 
dammniß, Rarern daß ſie Gott um Chriſti willen durch den Glauben 
Bie nachläſſet und vergiebt, Röm. 8, 1. 6, 12— 14. Luk. 12, 47. 

as iſt denn die Bosheitsſünde? Wo der Menſch wiſſentlich 
und mit Willen Böſes thut, daran feinen Gefallen hat, und darinnen 
fortfährt, alſo die Sünde über ſich herrſchen läſſet. Solche Sünde, 
weil ſie bei Denjenigen, die den heiligen Geiſt vorhin gehabt, den⸗ 
ſelbigen ſobald austreibet, und den Menſchen wirklich in Gottes Zorn 
und Verdammniß ſtürzet, wird die Todſünde genannt, Ken 8 
75 (Spener.) 


83. Ein reicher Hindu fragte feinen Prieſter, was er thun 
müſſe, um Ruhe und Frieden der Seele zu bekommen. „Du mußt 
Dich,“ ſagte der Prieſter, „im heiligen Fluſſe (Ganges) waſchen.“ 
Ex that es; ihm ward aber nicht leichter, der Fluch der Sünde 
drückte ſeine Seele ganz zu Boden. Da wurde ihm eine Wall— 
fahrt nach einem Gößentempel aufgelegt. Er wandert 150 Stun- 
den durch brennenden Sand, fühlt ſich aber hernach eben ſo fluch— 
beladen, als vorhin. Darauf bittet er flehentlich noch einmal ſeinen 
Prieſter um Rath. Dieſer ſagt ihm: „Es ſoll Dir geholfen werden.“ 
Der Hindu verſpricht Alles. Da wird ihm aufgegeben, er ſolle 
durch ſeine Sohlen ſpitzige Nägel ſchlagen, ſie anlegen, dann einen 
ſchweren Block auf ſeine Schultern nehmen, und ſo 50 Stunden 
weit gehen. Er unterwirft ſich dieſer harten Buße. Schon iſt er 
20 Stunden weit unter den entſetzlichſten Qualen gegangen, da 
kommt er in ein Dorf, wo ein Miſſionar predigt vor einer großen 
Verſammlung von Menſchen. Er verkündigt feinen heidniſchen Brü⸗ 
dern, daß Jeſus ſei das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde 
trägt, und daß er Allen, die an ihn glauben, Sündenvergebung und 
Seelenfrieden gebe. Wie Honigſeim ſchlürft der Bekümmerte dieſe 
Botſchaft ein; er wirft den Block von ſeinen Schultern, zieht ſeine 
ſtachlichten Sohlen ab und ruft mitten unter allem Volk: „Der iſt's, 
der mir helfen kann; der iſt's, den ich ſuche; an ihn will ich glauben; 
ihm will ich folgen.“ 
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1. Von Adam ber, fo lange Zeit 
War unſer Fleiſch vermaledeit; 
Auch Seel' und Geiſt zum Tod verwund't, 
Am ganzen Menſchen nichts geſund. 


2. Uns hatt' umfangen große Noth, 
Denn in uns herrſchte Sünd' und Tod; 
Wir ſanken in der Höllen Grund, 

Und Niemand war, der helfen konnt'. 


3. Gott ſah auf aller Menſchen Stätt' 
Nach Einem, der ſein'n Willen thät'; 
Er ſucht' ein'n Mann nach ſeinem Muth, 
Fand aber nichts denn Fleiſch und Blut. 


4. Denn die rechtſchaff'ne Heiligkeit, 
Würdigkeit und Gerechtigkeit 
Hatten in Adam ſie verlor'n, 
Aus dem ſie waren All' gebor'n. 


9. O Chriſte, großer Liebesheld, 
Du Retter unſrer Sündenwelt, 
Mach' uns von aller Sünde frei; 
x Sei unſre Hülf' und Arzenei! 


85. 


(Mel.: Jeſus, meine Zuverſicht —) 


1. Jeſus nimmt die Sünder an! 
Saget doch dies Troſtwort Allen, 
Welche von der rechten Bahn 
Auf verkehrten Wegen wallen! 

Hier iſt, was ſie retten kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


2. Keiner Gnade ſind ſie werth; 
Doch er hat in ſeinem Worte 
Eidlich ſich dazu erklärt; 

Offen ſteht die Gnadenpforte; 
Weit iſt ſie nun aufgethan: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


3. Wenn ein Schaf verloren iſt, 
Suchet es ein treuer Hirte: 
Jeſus, der uns nie vergißt, 
Suchet treulich das Verirrte, 
Führt es auf die rechte Bahn: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


4. Kommet Alle, kommet her! 
Kommet, ihr betrübten Sünder! 
Jeſus rufet euch, und er 
Macht aus Sündern Gotteskinder. 
Glaubt es doch und denket dran: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


86. 
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84. 
(Mel.: Vom Himmel hoch, da —) 


5. Als er ſolch groß Siechthum erkannt, 
Und keinen Arzt noch Helfer fand, 
Sein’ ew'ge Gnad' und theure Lieb’ 
Zu dieſem Rathſchluß ihn antrieb: — 


6. Ich will Barmherzigkeit denn thun, 
Für die Welt geben meinen Sohn, 
Daß er ihr Arzt und Heiland ſei, 
Sie mach' geſund und fündenfrei. 


7. Und als nun kam die rechte Zeit, 
Von welcher lang' war prophezeit, 
Las Gott ſich eine Jungfrau aus 
Aus Davids altem Königshaus. 


8. In der wirkt er mit Gotteskraft 
In ihrer reinen Jungfrauſchaft, 5 
Das reine benedeite Kind, 

Bei dem man Gnad' und Frieden find't. 
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(Mich. Weiß.) 


5. Ich Betrübter komme hier, 
Und bekenne meine Sünden: _ 
Laß, mein Heiland, mich bei dir 
Gnade und Vergebung finden, 
Daß dies Wort mich tröften kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


6. Nun, ſo faſſ' ich frohen Muth; 
Auf dich werf' ich meine Sünden; 
Dein am Kreuz vergoſſ'nes Blut 
Läſſet mich Vergebung finden, 
Daß ich freudig ſprechen kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


7. Mein Gewiſſen zaget nicht. 
Wer will mich vor Gott verklagen? 
Jeſus, der mich ledig ſpricht, 

Hat auch meine Schuld getragen, 
Daß mich nichts verdammen kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


8. Jeſus nimmt die Sünder an! 
Mich auch hat er angenommen, e 
Mir den Himmel aufgethan, 4 
Daß ich ſelig zu ihm kommen, 

Und auch ſterbend ruhmen kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
(Erdm. Neumeiſter.) 


ER RETTET EEE Der 


(b.) 2 Tim. 1,10: Jeſus Chriſtus hat dem Tode die Macht 


genommen, und das Leben und ein unvergängliches Weſen an das Licht gebracht 


durch das Evangelium. 


1 Kor. 15, 55—57: Der Tod iſt verſchlungen in den 
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Sieg. Tod, wo it dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Aber der Stachel 
des Todes iſt die Sünde; die Kraft aber der Sünde iſt das Geſetz. Gott aber 


ei Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 
Joh. 11, 25. 26. Röm. 8, 35—39. (Leiblicher Tod:) Hebr. 2, 14, 15: 
Nachdem nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, iſt er es gleichermaßen theil— 
15 geworden, auf daß er durch den Tod die Macht nähme Dem, der des 
Teufels Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel, und erlöſete Die, ſo durch Furcht 
des Todes im ganzen Leben Knechte ſein mußten. (Geiſtlicher Tod:) Röm. 6, 
4. 11: So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß. 
gleichwie Chriſtus iſt auferwecket von den Todten durch die Herrlichkeit des 

aters, alſo ſollen auch wir in einem neuen Leben wandeln. Alſo auch ihr, 
haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geſtorben ſeid, und lebet Gott in Chriſto 
ae unferm Herrn. 2 Kor. 5, 15: Er ift darum für Alle geſtorben, auf daß 
Die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern Dem, der für ſie ge— 
ſtorben und auferſtanden iſt. (Ewiger Tod:) Joh 8, 51: Wahrlich, wahr⸗ 
lich, ich ſage euch: So Jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich. 


87. Der Tod iſt todt, und ich bin frei von ſeiner Macht und 
Tyrannei; fo ich zum Glauben an meinen Heiland gelange, ſo erlöſt 
er mich vom leiblichen Tode, der mir dann gemacht iſt zum Aus⸗ 
gang aus dem Erdenleid, zum Eingang in die Herrlichkeit und Him⸗ 
melsfreud'; — auch vom geiſtlichen Tode der Liebloſigkeit, indem 
er das Leben aus Gott, die Liebe, in mein Herz herabſtrömt; — 
endlich auch vom ewigen Tode, — ich trage dann ſchon hier dem 
Anfange und Keime nach das ewige Leben in mir, wie ſollt' ich nicht 
ſicher Kin vor ewiger Verdammniß? — 


: 88. „In Chriſto wird die Sünde der ganzen Welt überwunden, 
erwürget und begraben und zugeſcharret, und dagegen die Gerechtig— 
keit, die als eine Heldin überwunden und geſieget hat, bleibet Herr⸗ 
ſcherin und Kaiſerin ewiglich. Alſo auch der Tod, der da ein all— 
mächtiger Herr der ganzen Welt iſt; denn er würget Könige, Fürſten 
und ohne allen Unterſchied dahin alle Menſchen, leget ſich mit Macht 
wider das Leben, will es überwinden und verſchlingen, richtet es auch 
aus, wie er ihin vornimmt. Weil aber das Leben unſterblich war, 
eben weil es ſich den Tod überwinden und erwürgen ließ, wandte es 
ſich wieder um, überwand und erwürgete den Tod. Von ſolchem 
wunderlichen Kampf ſinget die Chriſtenheit ganz fröhlich und tröſtlich: 


Tod und Leben haben zugleich 

In Chriſto geſtritten wunderlich; 

Der Tod das Leben überwand, 

Doch behielt das Leben den Sieg zur Hand, 

Daß nun erwürget liegt der Tod, 

Das Leben ewig herrſcht in Gott.“ (Luther.) 
89. Da Kaiſer Rudolph II. ſein herannahendes Ende merkte, 
und von ſeinen Räthen gefragt wurde, ob er auch ein Verlangen trage, 
länger zu leben, antwortete er: „Ich weiß ein beſſer Leben!- Liebe 
Herren, als ich in meiner Jugend in Spanien war, und mein Vater 
mir einen Botſchafter ſchickte, mich in mein irdiſches Vaterland wieder 
zu holen, da konnte ich vor Freuden die Nacht nicht ſchlafen. Ei, 
wie viel mehr ſoll ich denn doch fröhlich ſein, dieweil mich jetzt mein 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 14 
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himmliſcher Vater heimfordert in das ewige Vaterland, das mir fei 
Sohn erworben hat durch ſein eigen Blut!“ 


90. 


Nunmehr gehe ich ins Leben, 
Weil der Herr trug meinen Tod; 
Nun ſoll ich in Freuden ſchweben, 
Weil er hat vollend't die Noth; 
Nun wird Frieden, Kraft und Heil 
Durch ſein Kreuz mein ewig Theil. 
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91. 
1. Den Tod Niemand bezwingen konnt' All' ſein Recht und ſein' Gewalt, 
Bei allen Menſchenkindern; Da bleibet nichts, denn Tod’sgeftalt, 
Das machte Alles unfre Sünd', Den Stachel hat er verloren. 
Kein’ Unſchuld war zu finden; Hallelujah! 


Davon kam der Tod ſobald a . 5 
N 3. Es war ein wunderlicher Krieg, 
Und nahm über uns Gewalt, Da Tod und Leben rungen; 


Hielt uns in feinm Reich gefangen. Das Leben, das behielt den Sieg, 


1 1 
arenen Es hat den Tod verſchlungen; 
2. Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, Die Schrift hat verkündet das, 
An unſrer Statt iſt kommen, Wie ein Tod den andern fraß; 
Und hat die Sünde abgethan, Ein Spott aus dem Tod iſt worden. 


Damit dem Tod genommen Hallelujah! 


(Luther.) 
92. 


(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 


1. Wenn meine letzte Stunde ſchlägt, Daß du für Den, der an dich glaubt, 
Mein Herz hört auf zu ſchlagen; Dem Tode ſeine Macht geraubt, | 
Wenn man ins ftille Grab mich legt So muß ich ja verzagen. 


Nach all' den lauten Tagen: i a 4 
37 1 ‘ 376; 3. Nun aber, weil du mein, ich dein, 
Was wär' ich dann, was hätt' ich dann, Kann ich getroſt entſchlafen; : 


Wär’ mir die Thür nicht aufgethan wa naeh 5 
- ˖ iche? Dein heiliges Verdienſt iſt mein, 
e Bee Schützt mich vor allen Strafen; 

2. Wenn du dann nicht mein eigen biſt Du haft ja meinen Tod gebüßt, 
In meiner letzten Stunde, Und dadurch meinen Tod verſüßt 
Wenn du dann nicht, Herr Jeſu Chriſt, Zu einem ſüßen Heimgang. 

Mich labſt mit froher Kunde, (Spitta.) 


93. (e.) 1 Joh. 3, 8: Dazu iſt erſchienen der Sohn Gottes, daß er 
die Werke des Teufels zerſtöre. Hebr. 2, 14. 15. — (Siehe No. 86.) 


94. Mein Heiland gewann mich von der Gewalt des Teu— 
fels; wer, wie der Erlöſete, mit Gott vereinigt iſt, wem Gottes 
Liebesſtrom ins Herz ſich ergießt, wer in göttlicher Gebetskraft wider 
Den Teufel ſtrebt, über den hat der böſe Feind feine Herrſchaft ver- 
oren. 


95. „Wohl hat noch der Teufel ſein Reich in dieſer Welt; aber 
uns, die wir glauben, hat Chriſtus erlöſet und frei gemacht von der 
Gewalt des Teufels und zu ſich gebracht in ſein Himmelreich, und 
regieret uns, als ein König der Gerechtigkeit, des Lebens und der 
Seligkeit wider Sünde, Tod und böſes Gewiſſen, dazu er auch ſeinen 
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Bee Geiſt gegeben hat, der uns Solches heimbrächte, durch fein 
heiliges Wort und durch ſeine Kraft im Glauben erleuchtete und 
ſtärkete. Kol. 1, 13. 

Dies Teufels Reich gehet ſo weit, als die Welt iſt; da iſt er ein. 
Herr, und iſt Alles ſein, was nicht an Chriſtum glaubt. Darum darfſt 
du nicht ſicher fein, noch denken, daß er mit feinem Engel weit da— 
hinten in Indien oder Mohrenland ſei, ſondern ſollſt wiſſen, daß er 
dir nicht ferne, ja täglich und alle Augenblicke bei dir und um dich 
iſt, in deinem Kämmerlein, um dein Bett, auf der Gaſſe, wo du biſt, 
geheſt, ſteheſt, und was du thuſt. — Er kommt nicht daher gegangen 
in ſchwarzer Farbe, daß er ſage: „Ich bin Satan!“ — ſondern 
ſchleicht daher wie eine Schlange, und ſchmückt ſich aufs Allerſchönſte 
mit Gottes Wort und Namen; er hat zu Hülfe dieſe Welt, ſoweit 
keine Erkenntniß Gottes noch ſeines Wortes in ihr iſt, und unſer 
eigen Fleiſch, das uns allzeit zieht, daß wir ſollen ſicher und unacht⸗ 
ſam werden, und ablaſſen zu wachen und zu beten. Darum gilt es, 
ſtets zu Felde liegen und kriegen und den Mann daran ſtecken. Unſer 
Harniſch und Stärke iſt der Herr Jeſus Chriſtus, in ſeinem Wort ge— 
faſſet durch den Glauben.“ (Luther.) 


96. Als der Erzbiſchof Erneſtus zu Magdeburg ſich ſeinem 
Tode näherte, erſchienen die Barfüßermönche vor ſeinem Bette, um 
ihm in ſeinen letzten Augenblicken beizuſtehen. Unter den Troſtgründen, 
womit fie ihn aufzurichten und zu erheitern ſuchten, war ihr vor— 
nehmſter, daß ſie zu ihm ſagten, er ſolle nur getroſt ſein, und ſich 
weder vor dem Tode, noch vor der Hölle und ihrem Fürſten fürchten; 
ſie und ihre übrigen Brüder wollten ihm alle ihre Heiligkeit, ſammt 
den Verdienſten ihres Patrons und des ganzen Minoritenordens zu— 
eignen, damit er vor Gottes Gericht beſtehen möge. Hierauf verſetzte 
der ſterbende Erzbiſchof: „Nein, Ihr lieben Herren, ich begehre weder 
Eure, noch eines Andern Heiligkeit und gute Werke; denn ſie können 
mir nichts helfen. Ich verlaſſe mich ganz allein auf das hochtheure 
Verdienſt meines Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, der ungezweifelten 
Hoffnung lebend, ich werde damit bei Gott beſtehen und ſelig werden.“ 
Bald darauf entſchlief er — am 3. Auguſt 1513. 


97. „Wovon hat uns Chriſtus erlöſet? Zacharias drückt 
es aus mit kurzen Worten: Auf daß er uns erlöſete von unſern 
Feinden, und von der Hand Derer, die uns haſſen, Luk. 1, 71. Hand 
und Arm bedeuten in der Schrift Macht und Gewalt, als welche ſich 
durch ſolche Werkzeuge äußert. Nun bleibet zwar nach der Erlöſung 
der Feind; aber ſeine Hand iſt zerſchlagen und ſeine Macht zerbrochen. 
Der erſte Feind iſt die Sünde; die hält in der einen Hand Kron' 
und Scepter und will herrſchen; mit der andern Hand zeiget ſie die 
Hölle und will verdammen. Nun höret zwar nach der Erlöſung die 
Sünde nicht auf im Fleiſch zu wohnen; denn ſie hat ihre Wurzel ſo 
tief in das Fleiſch geſenkt, daß ſie nicht mag ausgerottet werden, ehe 
der Leib zu Staub und Aſche wird. Iſt eben, als wenn ein Gefäß 
brechen muß, wo der Unrath hinaus ſoll. Aber weil Chriſtus in der 
Erlöſung die Schuld völlig bezahlet und die Strafe gebüßet hat, ſo 
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mag uns keine Sünde verdammen. Die Strafe liegt auf ihm, da⸗ 
mit wir Frieden hätten. Iſt eben, als wenn man der Schlange den 
Stachel nimmt, ſo kann ſie nicht vergiften. — Eine ſchändliche Dienſt⸗ 
barkeit iſt's, wenn man der Sünde dienet. Solche Leute ſind wie 
ein todter Leichnam, den man ſchleppt, wohin man will; ſie ſind des 
Satans Maulthier, der ſie ſattelt und bereitet nach ſeinem Wohlge⸗ 
fallen; ein ſolcher Menſch muß tanzen, nach dem ihm der Teufel 
durch die ſündliche Luſt vorpfeifet. Davon aber hat uns Chriſtus 
frei gemacht. f 

Der andere Feind iſt Moſes oder das Geſetz. Dies bleibt 
zwar nach der Erlöſung theils ein Spiegel, ſowohl der Unſchuld und 
Herrlichkeit in Adam, als der Verderbniß durch die Sünde, theils ein 
Bild und Richtſchnur unſers Gehorſams. Aber die Hand iſt ihm 
geſchwächet; mit der einen Hand dräuet er den Fluch, 5 Moſ. 27, 16, 
mit der andern hält er den Stecken, treibet und zwinget zum Ge⸗ 
horſam. Beides hat Chriſtus gehoben, er iſt ein Fluch worden am 
Kreuz, Gal. 3, 13, damit wir in ihm geſegnet würden; er hat ſich 
unter das Geſetz gethan, Gal. 4, 4, daſſelbe für uns erfüllet, daß wir 
getroſt rufen: Abba, lieber Vater! Röm. 8, 15. f . 

Der dritte Feind iſt der Tod, der hänget an der Sünde, wie 
der Apfel am Baum, Röm. 5, 12. Wo die Sünde zu Gaſt geladen 
wird, da bringet fie den Tod mit ſich. So oft wir armen Menſchen 
eine Sünde begehen, ſo oft gehet uns etwas vom Leben ab; gleichwie 
ein Baum, je näher ihm ein giftiger Wurm wohnet, je eher er ver⸗ 

dorret. Der Zorn Gottes fällt durch die Sünde in unſern elenden 
Körper, als ein heimlich Feuer in den Zunder, bis er zunichte wird. 
Nun bleibet ja dieſer Feind auch bei Denen, die durch den Glauben 
der Erlöſung Chriſti ſind theilhaftig worden; denn Leib und Seele 
müſſen ſcheiden, damit der Leib könne zunichte, und alſo der Sünden 
los werden; aber dem Feind iſt der Arm entzweigeſchlagen. Mit der 
einen Hand zeiget er den ewigen und andern Tod, mit der anderen 
Hand ſchenket er bittere Galle und Wermuth in ſeinen Becher; aber 
Chriſtus hat uns erlöſet, ſowohl vom ewigen Tode, als auch von 
der Bitterkeit des zeitlichen Todes; — vom ewigen Tode damit, 
daß er im höchſten Grade geſchmecket hat, was alle Verdammten in 
Ewigkeit ſchmecken können und werden; auch mag uns der zeitliche 
Tod nicht bitter ſein, weil er durch Chriſti Tod geheiliget und ver⸗ 
ſüßet iſt. Alſo iſt der Chriſten Tod kein Tod, oder ſo er ja ein Tod 
heißen ſoll, ein gemalter Tod, ein Zuckertod. 

Der vierte Feind iſt der Teufel; der bleibet zwar auch unſer 
Feind, nachdem wir durch Chriſtum erlöſet ſind; er ſtrecket auch manch⸗ 
mal die Hand aus, den Frommen damit Leides zu thun, wie er an 
Hiob, Paulo u. A. erwieſen. Das können wir ihm nicht wehren, 
daß er nicht ſollte um uns hergehen und ſchnappen nach der Seele, 
wie ein hungriger Löwe nach dem Raub. Wir können's ihm nicht 
wehren, daß er den Siebkorb um uns herträgt, und begehret uns zu 
ſichten, wie man den Waizen ſichtet; weil er ein Jäger iſt, mögen 
wir es nicht wehren, daß er nicht ſollte Stricke und Netze legen. 
Aber unſer Gott ſtreitet für uns; der ſchlägt ihn auf die Finger, 
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ſchilt ihn und zertritt ihn unter unſere Füße. (Und wenn die Welt 
voll Teufel wär' —.) 

Der letzte Feind iſt die Welt; von der müſſen wir es zwar 
leiden, daß ſie uns anficht zur Rechten und zur Linken. In der 
rechten Hand hält ſie den Weltapfel, locket durch Augenluſt, Fleiſches— 
luſt und hoffärtiges Leben; in der linken Hand hält fie das Kreuz, 
dräuet mit Verachtung, Verläumdung, Verfolgung. Aber wir haben 
Gottlob einen Herrn, der hat die Welt überwunden, Joh. 16, 8, deſſen 
Geiſt ſtrafet die Welt in uns, und unſer Glaube iſt der Sieg, der 
die Welt überwindet, 1 Joh. 5, 4. Unſer Jeſus ſchmecket uns im 
Glauben ſo ſüß, daß uns die ſüße Welt ganz bitter, und die bittere 
Welt ganz ſüß wird, 2 Kor. 6, 7— 10.“ (H. Müller.) 


98. „Fluch und Zorn kann an Kinder Gottes nicht mehr heran. 
Das erwirkte Der, der ihre ſämmtlichen Sünden auf ſich nahm, und 
dann zum Richtplatz des Kreuzes ſie hinan trug. So hat er ſeine 
Vertretenen, wie die Schrift ſagt, aus dem Fluche des Geſetzes heraus— 
gekauft, nicht heraus geriſſen, erkauft durch Darlegung eines Aequi⸗ 
valents, durch eine genugthuende Hingabe ſeiner Seele zum Schuld— 
opfer. Ihr fragt, wie denn ſeitdem die Sachen ſtehen? Vortrefflich 
ſtehen ſie, ſo wir anders Chriſto angehören. Sie ſtehen jetzt ſo, daß 
nicht nur nichts Verdammliches mehr an uns iſt, ſondern auch nichts 
Verdammliches mehr durch uns geſchehen kann. Sündliches, Bekla— 
genswerthes und Gebrechliches leider wohl; nichts Verdammliches aber; 
nichts, was uns wieder ſtrafbar machen und das wunderſchöne Ver— 
hältniß Gottes zu uns wieder zerſtören und trüben könnte. Der ganze 
alte Menſch, den wir noch in uns tragen, taugt nicht und wird ſein 
Lebenlang nichts taugen; aber ſeine Streiche werden uns nicht mehr 
zu Strick und Falle; er hat ſeine Strafe dahin. Gott hat uns einen 
Todtenſchein über ihn ausgeſtellt. Der alte wird vor ihm nicht mehr 
ins Gedächtniß kommen. Gott ſelbſt hat uns ausgefertigt eine Ur— 
kunde ewiger Amneſtie. Mit dem Blute des Lammes iſt ſie gefihrie- 
ben. — Strafe kann und darf einen Erlöſeten Chriſti nicht mehr 
treffen; denn auf dem Bürgen lag alle Strafe. Einem Chriſten be— 
egnet nichts Böſes mehr, Re nur Gutes; auch in den Bitter- 
eiten und ſogenannten Mißgeſchicken nur Gutes, Liebeserweiſung nur 
und Segen. So, meine Lieben, hat ſich's gegenwärtig, daß ich die 
Uebertretungen meines Lebens die Revue kann paſſiren laſſen mit 
Empfindungen, wie etwa ein ſiegreicher General ein in Banden ge— 
ſchlagenes, entwaffnetes Feindesheer, und daß ich die Drohungen und 
Flüche des Geſetzes betrachten kann, etwa wie ein Soldat vernagelte 
Kanonen und ausgebrannte Bomben anſieht, davor er ſich durchaus 
nicht fürchtet. Seht, ſo haben wir durch des Lammes Blut einen 
Freipaß überkommen vom Fluch des Geſetzes, eine göttliche Sicher— 
heitskarte.“ (Krummacher.) 


. Wodurch iſt meine Erlöſung vollbracht? 


99. 1 Pet. 1, 18. 19: Und wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Golde erlöſet ſeid von eurem eiteln Wandel nach väterlicher Weiſe; ſondern 
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mit dem theuren Blute Chriſti als eines unſchuldigen und unbefledten Lammes. 
Hebr. 9, 12— 15; Auch nicht durch der Böcke oder Kälber Blut; ſondern er iſt 
durch ſein eigen Blut einmal in das Heilige eingegangen, und hat eine ewige 
Erlöſung erfunden. Denn ſo der Ochſen und der Böcke Blut, und die Aſche von 
der Kuh geſprenget, heiliget die Unreinen zu der leiblichen Reinigkeit (4 Moſ. 19.), 
wie vielmehr wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen Wandel durch den 
heiligen Geiſt Gott geopfert hat, unſer Gewiſſen reinigen von den todten Werken, 
zu dienen dem lebendigen Gott. Und darum iſt er auch ein Mittler des 
neuen Teſtaments, auf daß durch den Tod, fo geſchehen iſt zur Erlöſung von 
den Uebertretungen, die unter dem erſten Teſtamente waren, Die, ſo berufen ſind, 
das verheißene ewige Erbe empfahen. 1 Tim. 2, 5. 6: Denn es iſt ein Gott 
und ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, nämlich der Menſch Chri⸗ 
ſtus Jeſus, der ſich ſelbſt gegeben hat für Alle zur Erlöfung. 


100. Mein Mittler hat mich erlöſet, erworben, gewonnen, „nicht 
mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem heiligen theuren Blut und 
mit ſeinem unſchuldigen Leiden und Sterben,“ oder durch ſeinen voll⸗ 
kommenen, mir zu Gute gereichenden Gehorſam im Thun und Leiden, 
— als Prophet, Hoherprieſter und König. Der Mittler mußte 
ſein: (a.) ein Prophet, denn wir bedurften der Belehrung, der 
Wiedereinlöſung der Vernunft, des Lichtes der göttlichen Weis⸗ 
heit gegen die herrſchende Finſterniß; (b.) ein Hoherprieſter, der 
unſerm Herzen Troſt gäbe für Vergangenheit und Zukunft; (e.) 
ein König, der unſern Willen belebte und heiligte. 

1 Kor. 1, 30: Chriſtus Jeſus iſt uns gemacht von Gott zur Weisheit 


(als Prophet) und zur Gerechtigkeit (als Hoherprieſter), zur Heili⸗ 
gung und zur Erlöſung (als König). | 


101. (a.) Prophet. Jeſ. 61, 1-3: Der Geift des Herrn Herrn ift 
über mir, darum hat mich der Herr geſalbt. Er hat mich geſandt den Elenden 
zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden; zu predigen den Gefangenen 
eine Erledigung, den Gebundenen eine Oeffnung; zu predigen ein gnädiges Jahr 
des Herrn, und einen Tag der Rache unſers Gottes; zu tröften alle Traurigen; 
zu ſchaffen den Traurigen zu Zion, daß ihnen Schmuck für Aſche, und Freudenöl 
für Traurigkeit, und ſchöne Kleider für einen betrübten Geiſt gegeben werde; 
daß ſie genannt werden Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen des Herrn zum Preiſe. 
Joh. 13, 15: Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch 
gethan habe. 1 Pet. 2, 21. — Matth. 7, 29. 21, 11. Luk. 4, 18. 7, 16. 
Joh. 6, 14. 12, 46—49. Jeſ. 11, 2. 50, 4. 


102. Als Prophet verkündigt Jeſus Chriſtus durch Lehre, 
Vorbild und ſeinen heiligen Geiſt die Wahrheit, und zeigt, wie der 
von ihr Beſeelte wandelt, auf daß wir nachfolgen ſeinen Fußtapfen. 


103. 
1. Treuer Meiſter, deine Worte 4. Hilf mir, mich im Lieben üben, 
Sind die rechte Himmelspforte; Und Gott über Alles lieben; 
Deine Lehren ſind der Pfad, Meinen Nächſten gleich wie mich 
Der uns führt zur Gottesſtadt. Laß mich lieben ewiglich. | 

2. O wie ſelig, wer dich höret, 5. Laß in Werk, Wort und Geberden 
Wer von dir will ſein gelehret, Deine Freundlichkeit mein werden; 
Wer zu jeder Zeit und Stund' Geuß mir deine Demuth ein, 

Schaut auf deinen treuen Mund. Laß mich klug in Einfalt ſein. 

3. Sprich doch ein in meiner Seele, 6. Alſo werd' ich mich verbinden 
Gieb ihr Weiſung und Befehle; Ganz mit dir und Ruhe finden; 
Lehr' ſie halten bis zum Tod, Alſo werd' ich in der Zeit 
Deiner Liebe ſanft Gebot. Sein gelehrt zur Ewigkeit. 


(Scheffler) 


| N Heilig 


I. Heiligſter Jeſu, Heil'gungsquelle, 
Mehr als Kryſtall rein, klar und helle, 
Du laut'rer Strom der Heiligkeit! 
e der Cherubinen 
eit der Seraphinen 
Iſt gegen dich nur Dunkelheit. 
Ein Vorbild biſt du mir; 
Ach, bilde mich nach dir, 
Du mein Alles! 
Jeſu, ei nu, 
dir mir dazu, 
aß ich mag heilig fein, wie du! 


15 2. O ſtiller Jeſu, wie dein Wille 
* Willen deines Vaters ſtille, 
Und bis zum Tod gehorſam war: 


Alſo mach' auch gleichermaßen 

Mein Herz und Willen dir gelaſſen! 

Ach, ſtille meinen Willen gar! 

Mach' mich dir gleichgeſinnt, 

Wie ein gehorſam Kind, 

Stille, ſtille. 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich fein ſtille ſei, wie du! 

3. Wachſamer Jeſu, ohne Schlum— 
mer, 

In großer Arbeit. Müh' und Kummer 

Biſt du geweſen Tag und Nacht; 

Du mußteſt täglich viel ausſtehen, 

Des Nachts lagſt du vor Gott mit Flehen, 

Und haft gebetet und gewacht. 

Gieb mir auch Wachſamkeit, 

Daß ich zu dir all'zeit 

Wach' und bete! 

Jeſu, ei nu, 

daß mir dazu, 

aß ich ſtets wachſam ſei, wie du! 


4. Gütigſter Jeſu, ach wie gnädig, 
Wie liebreich, freundlich und gutthätig 
Biſt du doch gegen Freund und Feind! 


Dein Sonnenglanz, der ſcheinet Allen, 


Dein Regen muß auf Alle fallen, 
Ob ſie dir gleich undankbar ſeind. 
Mein Gott, ach lehre mich, 
Damit hierinnen ich 

Dir nacharte! 

Jeſu, ei nu, 

zu R 

Daß ich auch gütig ſei, wie du! 


5. Du, ſanfter Jeſu, Ba unſchul⸗ 
ig. 
Und litteſt alle Schmach geduldig, 


Vergabſt, und ließ'ſt nicht Rachgier aus; J 


Niemand kann deine Sanftmuth meſſen, 
Bei der kein Eifer dich gefreſſen, 
Als der um deines Vaters Haus. 
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Mein Heiland, ach verleih' 

Mir Sanftmuth, und dabei 
Guten Eifer! ; 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu. 

Daß ich ſanftmüthig ſei, wie du! 


6. Würdigſter Jeſu, Ehrenkönig, 
Du ſuchteſt deine Ehre wenig, 
Und wurdeſt niedrig und gering; 
Du wandelt'ſt ganz ertieft auf Erden, 
In Demuth und in Knechtsgeberden, 
Erhubſt dich ſelbſt in keinem Ding. 
Herr, ſolche Demuth lehr' 
Mich auch je mehr und mehr 
Stetig üben! 
Jeſu, ei nu, 

ilf mir dazu, a 

aß ich demüthig ſei, wie du! 


7. O keuſcher Jeſu, all dein Weſen 
War züchtig, keuſch und auserleſen, 
Voll ungefaͤrbter Sittſamkeit; 
Gedanken, Reden, Glieder, Sinnen, 
Geberden, Kleidung und Beginnen 
War voller laut'rer Züchtigkeit. 

O mein Immanuel, 

Mach' mir Geiſt, Leib und Seel’ 
Keuſch und züchtig! 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, 


So keuſch und rein zu ſein, wie du! 


8. Mäßiger Jeſu, deine Weiſe 
Im Trinken und Genuß der Speiſe 
Lehrt uns die rechte Mäßigkeit. 
Den Durſt und Hunger dir zu ſtillen 
War, ſtatt der Koſt, des Vaters Willen 
Und Werk vollenden dir bereit't. 
Herr, hilf mir meinen Leib 
Stets zähmen, daß ich bleib' 

Dir ſtets nüchtern! 

Jeſu, ei nu, 

Hilf mir dazu, CR 
Daß ich ſtets nüchtern fei, wie du! 


9. Nun, liebſter Jeſu, liebſtes Leben, 
Mach' mich in Allem dir ergeben, 
Und deinem heil'gen Vorbild gleich. 
Dein Geiſt und Kraft mich gun durch⸗ 
ringe, 
Daß ich viel' Glaubensfrüchte bringe 
Und tüchtig werd' zu deinem Reich. 
Ach, zeuch mich ganz zu dir! 
Behalt' mich für und für, 
Treuer Heiland! 
eſu, ei nu, 
Laß mich, wie du, 
Und wo du biſt, einſt finden Ruh'! 
(Gottfr. Arnold.) 
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105. 1 

Jeſu, Jeſu, Daß ich gehorſam fei, wie du! 4 
Hilf mir dazu, Daß ich friedfertig ſei, wie da! 
Daß ich ſo gläubig ſei, wie du! Daß ich wahrhaftig ſei, wie du! 
So willig arm zu ſein, wie du! Daß ich fo freundlich ſei, wie du! 
Daß ich im Trauern ſei, wie du!! Daß ich mildthätig ſei, wie dun 
Daß ich auch weiſe ſei, wie du! Das ich geſalbet ſei, wie du! 2 


Daß ich auch ſchweigen mag, wie du! Daß ich in deinem Tode ruf! 
(Endſtrophen der Verſe eines Liedes von Ph. D. Burk.) 


106. (b.) Hoherprieſter. Jeſ. 53, 4. 5: Fürwahr, er trug unſere 
Krankheit und lud auf ſich unſere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der 
geplagt und von Gott geſchlagen und gemartert wäre: Aber er iſt um unſerer 
Miſſethat willen verwundet, und um unſerer Sünde willen zerſchlagen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch ſeine Wunden ſind 
wir geheilet. Röm. 8, 34: Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der geſtorben 
iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes und ver⸗ 
tritt uns. Hebr. 2, 17. 18: Er mußte allerdinge ſeinen Brüdern gleich werden, 
auf daß er barmherzig würde und ein treuer Hoherprieſter vor Gott, zu verſöh⸗ 
nen die Sünden des Volks. Denn darinnen er gelitten hat und verſucht iſt, 
kann er helfen denen, die verſucht werden. 4, 14. — 10, 39. 


107. Als Hoherprieſter gab er ſich ſelbſt, als Haupt der Menſch⸗ 
heit, mit allen Gliedern ſeines Leibes dem Vater zum Opfer hin; 
verſöhnte und vereinte die Seinen mit Gott, indem er die Sünden⸗ 
ſcheidewand niederbrach und hinwegtrug; vergißt ihrer auch jetzt noch 
nicht, ſondern betet immerdar für ſie und überſchüttet ſie mit himm⸗ 
liſchen Gütern. f 


108. 
(Mel.: Lobt Gott, ihr Chriſten all' zugleich —) 

1. Wie biſt du mir ſo innig gut, 7. Ich hab' vergeſſen meine Sünd', 
Mein Hoherprieſter, dul Als wär' fie nie geſchen; 
Wie theu'r und kräftig iſt dein Blut! Du ſprichſt: Sei ſtill zu mir, mein Kind; 
Es bringt mich ſtets zur Ruh'. Du mußt auf mich nur ſehn! 

2. Wenn mein Gewiſſen zagen will 8. So iſt's, o Herr, du trügeſt nicht, 
Vor meiner Sünden Schuld, Dein Geiſt mir Zeugniß giebt; 

So macht dein Blut mich wieder ſtill, Dein Blut mir Gnad' und Fried' ver⸗ 
Setzt mich bei Gott in Huld. a 15 ſpricht, 

3. Es giebt dem hartbedrängten Sinn Ich werd umſ gez geen 
Freimüthigkeit zu dir, 9. So will auch ich, Herr, lieben dich, 
Daß ich in dir zufrieden bin, Mein Gott, mein Troſt, mein Theil! 
Wie arm ich bin in mir. Ich will nicht denken mehr an mich: 

4. Hab' ich geſtrauchelt hie und da, In dir iſt all 1 0 Heil | 
Und will verzagen fait, , 10. Weg, Sünde; bleib’ mir unbewußt; 
So ſpür' ich dein Verſöhnblut nah', Stillt Chriſti Blut mein Herz, 

Das nimmt mir meine Laſt. So ſtirbet alle 5 

5. Es ſtillet meinen tiefen Schmerz De gebt ser BR 
Durch feine Gotteskraft; 11. O nein, ich will und kann nicht mehr, 
Es ſtärket mein geſtörtes Herz Mein Freund, betrüben dich! 

Zu neuer Ritterſchaft. Dein Herz verbindet Ki, ſo ſehr; — 
: Perz be, T n 

6. Da ſenkt ſich denn mein blöder Ach. A e 0 0 . 

Sinn 12. Zeuch mich in dein verföhnend Herz, 
In dein Erbarmen ein, Mein Jeſu, tief hinein! 
Und kann auf ſolche Gnade hin Laß es in allem Druck und Schmerz 


Gar froh und kindlich ſein. Mir Schloß und Zuflucht ſein! 


— 
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13. Kommt, groß und kleine Sünder, doch, 
Die ihr mühſelig ſeid; 
Dies liebend Herz ſteht offen noch, 
Das euch von Noth befreit! (G. Terſteegen.) 


g 109. (e.) König. (1.) Matth. 8, 27: Was iſt das für ein Mann. 
aß ihm Wind und Meer gehorſam find? 11, 27: Alle Dinge find mir 
ibergeben von meinem Vater —. 28, 18. 


2.) Pf. 145, 13: Dein Reich iſt ein ewiges Reich, und deine Herrſchaft 
pähret für und für. Luk. 17. 20. 21: Da er aber gefragt ward von den Pha— 
Adern: Wann kommt das Reich Gottes? antwortete er ihnen und ſprach: Das 
Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Geberden. Man wird auch nicht 
agen: Siehe, hie oder da iſt es; denn ſehet, das Reich Gottes iſt inwendig in 
uch. Röm. 14, 17. 18: Denn das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und Trinken, 
ſondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geiſte; wer dar— 
innen Chriſto dienet, der iſt Gott gefällig und den Menſchen werth. 


3.) Luk. 23, 42: Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich (der Herr⸗ 
lichkeit) koͤmmſt! Matth. 25, 34: Kommt her, ihr Geſegneten meines Vaters; 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt her. 13, 43. 
. 10, 15, 23: Luk. 6, 20. 13, 29. 22, 29. 30. Joh. 3, 3. 5. 
Apoſtelgeſch. 14, 22. 1 Kor. 6, 9. 10. 


110. Als König beſitzet und regiert Chriſtus ein dreifaches 
Reich: (1.) ein Machtreich, nämlich die ganze Schöpfung; (2.) ein 
Gnadenreich, — äußerlich die Kirche, innerlich Friede, Freude 
und Gerechtigkeit im heiligen Geiſt; (3.) ein Ehrenreich oder Reich 
der Herrlichkeit, — die Herrſchaft Chriſti im Himmel, oder die 
Herrlichkeit und Seligkeit, die dort ſeine Gläubigen bei ihm finden. 


111. 


(Mel.: Schmücke dich, o liebe Seele —) 


1. König, dem kein König gleichet, 
Deſſen Ruhm kein Mund erreichet; 
Dem als Gott das Reich gebühret, 
Der als Menſch das Scepter führet! 
Dem das Recht gehört zum Throne, 
Als des Vaters ew'gem Sohne; 

Den ſo viel Vollkommenheiten 
Krönen, zieren und begleiten! 


2. Himmel, Waſſer, Luft und Erde, 
Nebſt der ungezählten Heerde 
Der Geſchöpfe in den Feldern, 
In den Seen, in den Wäldern, 
Sind, Herr über Tod und Leben, 
Dir zum Eigenthum gegeben. 
Thiere, Menſchen, Geiſter ſcheuen, 
Menſchenſohn, dein mächtig Dräuen. 


3. In des Gnadenreiches Gränzen 
Sieht man dich am ſchönſten glänzen, 
Wie viel tauſend treue Seelen 

Dich zu ihrem Haupt erwählen, 
Die durch's Scepter deines Mundes, 
Nach dem Recht des Gnadenbundes, 
Sich von dir regieren laſſen, 

Und, wie du, das Unrecht haſſen. 


4. In dem Reiche deiner Ehren 
Kann man ſtets dich loben hören 
Von dem himmliſchen Geſchlechte, 
Von der Menge deiner Knechte, 
Die dort ohne Furcht und Grauen 
Dein verklärtes Antlitz ſchauen, 
Die dich unermüdet preiſen, 

Und dir Ehr' und Dienſt erweiſen. 


5. O Monatch in dreien Reichen, 

Dir iſt Niemand zu vergleichen, 

An dem Ueberfluß der Schätze, 

An der Ordnung der Geſetze, 

An Vortrefflichkeit der Gaben, 
Welche deine Bürger haben; 

Du beſchützeſt deine Freunde, 

Du bezwingeſt deine Feinde. 


6. Herrſche auch in meinem Herzen 
Ueber Zorn, Furcht, Luſt und Schmerzen, 
Laß mich deinen Schutz genießen, 

Laß mich dich im Glauben Füllen, 
Ehren, fürchten, loben, lieben 
Und mich im Gehorſam üben; 
Daß ich einſt nach Kampf und Leiden 
Mit dir theile deine Freuden. 

(J. J. Rambach.) 


— — 
112. 


(Mel.: Vom Himmel hoch, da komm —) 


1. Herr Jeſu Chriſte, mein Pro- 6. Ich opf’re auch als Prieſter dir 
„ bbet, Mich ſelbſt und Alles für und für; 
Der aus des Vaters Schooße geht; Schenk' mir viel Rauchwerk zum Gebet, 
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Mach' mir den Vater 1 Das ſtets im Geiſt zu dir aufgeht. 
Und ſeinen heil gen Willen a | 7. Mein Himmelskönig, mich 

2. Lehr' mich in Allem, weil ich blind; regier', 
Mach' aus mir ein gehorſam Kind, Mein Alles unterwerf' ich dir! 
Andächtig und ſtets eingekehrt; Nett’ mich von Satan, Welt und Sünd', 
So werd' ich wahrlich gottgelehrt. Die mir ſonſt gar zu mächtig ſind. 

3. Gieb, daß ich auch vor Jedermann, 8. Ja komm' du in mein Herz hinein, 
Von deiner Wahrheit zeugen kann, Und laß es dir zum Throne ſein; 


Und Allen zeig' mit Wort und That Vor allem Uebel und Gefahr f 
Den ſchmalen, ſel'gen Himmelspfad. Mich, als dein Eigenthum bewahr'. 


4. Mein Hoherprieſter, a für 9. Hilf mir im königlichen Geift 
i 


m Mich ſelbſt beherrſchen allermeiſt, | 
Am Kreuzesſtamm geopfert ſich, Begierden, Willen, Luſt und Sünd'., 
Mach' mein Gewiſſen ſtill und frei, Und daß mich nichts Geſchaff'nes bind'. 
Mein ewiger Erlöſer ſei. 10. Du hocherhab'ne Majeſtät, 


5. Geſalbter Heiland, ſegne mich Mein König, Prieſter und Prophet, 
Mit Geiſt und Gnaden kräftiglich; Sei du mein Ruhm, mein Schatz und 
Schleuß mich in deine Fürbitt' ein, Freud' 
Bis ich werd' ganz vollendet ſein. Von nun an bis in Ewigkeit. 

(G. Terſteegen.) 


Erzählungen. 


113. Miſſionar Mundy in Oſtindien kam vor einem Schup⸗ 
pen vorbei, wo Götzen fabricirt wurden. Zwei Arbeiter waren eben 
damit beſchäftiget, einige neue Götzen anzuſtreichen und aufzuputzen. 
Er ging hinein und redete unter Zulauf des Volkes über die Thorheit 
und Gottloſigkeit, ſolche ſinnloſe Dinge anzubeten. Da unterbrach ihn 
ein Mann und ſprach: „O Herr, Sie verſtehen die Sache nicht. Wenn 
ich in das Haus eines vornehmen Mannes gehen ſoll und ihn ſprechen 
muß, dann habe ich mich zuerſt an ſeine Bedienten zu wenden, und 
durch dieſe den Einlaß zu ihm zu ſuchen. Geradezu, ohne Vermitte⸗ 
lung kann ich nicht zu ihm kommen. So iſt's auch hier. Gott iſt 
ein großes, herrliches Weſen, geradezu zu ihm können wir nicht gehen; 
deßwegen wenden wir uns zu dieſen Götzen als Mittelsleuten.“ 
„Guter Freund,“ antwortete Mundy, „in einem wichtigen Punkte 
habt Ihr vollkommen recht, nämlich daß wir Gott nicht ohne Mitt⸗ 
ler uns nahen können, da wir Alle ſchuldvolle Sünder ſind, und ſein 
heiliges Geſetz tauſendfältig übertreten. Aber wer unſer Mittelsmann 
ſein will, muß ſelbſt frei von Sünden ſein. Jeſus Chriſtus iſt der 
Mittler und Heiland, deſſen wir bedürfen — als unſer Prophet, 
Hoherprieſter, König.“ Alle hörten aufmerkſam zu und ſagten: „Es 
iſt wahr! Es iſt wahr!“ 1 Tim. 2, 5. 6. 

114. Eine arme Dienſtmagd in England brachte einem chriſt⸗ 
lichen Manne mehrere Fünfgroſchenſtücke für drei verſchiedene fromme 
Anſtalten. Als er in ſie drang, ſie möge doch Einiges zurücknehmen, 


a 


ie konne es für fich ſelber brauchen, erwiderte fie: „O deſſen bedarf's 
licht! Rechnen fie nur, was ich durch Chriſtum erſpart habe — und 
urch ſeine Lehre an Mühe, Zeit und Geld; ſo muß ich doch auch 
ür ihn ſparen.“ 


. 115. Als Herzog Heinrich (+ 1541) auf feinem Todtenbette 
gefragt wurde, ob er auf Chriſtum ſterben wolle, antwortete er: „Ich 
alte ja wohl, ich werde keinen beſſern Fürſprecher haben können, 


zenn dieſen. (Siehe No. 96.) 


116. Kaiſer Joſeph II. reiſte einſt unerkannt unter dem Namen 
eines Grafen von Falkenſtein, und kehrte bei geringen Leuten ein, 
die ihn hernach in der Kaiſerſtadt mit großem Erſtaunen als den Kaiſer 
erkannten. Hierzu ſagte Pfarrer Oberlin: „Es kommt ein Tag, wo 
Ehriſtus nicht mehr der Graf von Falkenſtein fein wird, ſondern 
der Kaiſer, um in ſeiner vollen Herrlichkeit ſich zu offenbaren.“ 


5 Gleichnißandacht. 


117. Gotthold ſah, bei einem Garten vorbeigehend, einen 
Birnbaum, deſſen Zweige unter der Menge von Früchten ſo gebeugt 
waren, als wollten ſie brechen. Er ſagte zu einer Perſon, die bei 
ihm war: „Was meinſt Du, daß dieſer bedarf?“ „Eine Stütze, oder 
etliche unter die beſchwerten Zweige,“ war die Antwort. „Nein,“ ver⸗ 
ſetzte Gotthold, „ſondern Hände, welche die Früchte brechen, und Körbe, 
die ſie faſſen. Wir haben hieran ein ſchönes Bild des Herrn Jeſu, 
unſers theuren Erlöſers; der bedarf meiner und ich feiner; fo kommen 
wir wohl zuſammen. Laß Dich nicht wundern, daß ich ſage, der Herr 
Jeſus bedürfe meiner; — nämlich ſo wie dieſer Baum der Körbe, 
wie der Prophetin von Gott geſegnet Oelkrüglein der leeren Gefäße, 
2 Kön. 4, 2. ff. Die Liebe dränget den Herrn Jeſum, daß er mich 
ſuchet; mich dränget meine Noth, daß ich ihn ſuche; der Herr Jeſus 
hat Alles, Himmel und Erde iſt ſein, und Alles, was darinnen iſt; 
er bedarf's aber nicht, nur Seelen und Herzen bedarf er, mit feiner 
Gnade und ſeinem Geiſte ſie zu füllen und ſelig zu machen. — Was 
dünkt Dich, ob wir denn feiner auch wohl bedürfen? Was mich betrifft: 
meine Seele iſt wie ein hungriges und durſtiges Kind, ich bedarf 
ſeiner Liebe und ſeines Troſtes zu meiner Erquickung; — ich bin wie 
ein verirrtes und verlornes Schaf, ich bedarf ſein, als eines getreuen 
und un. Hirten; meine Seele ift wie eine verſchüchterte und vom 
Habie t gejagte Taube, ich bedarf ſeiner Wunden zu meiner Zuflucht; 
ich bin wie eine ſchwache Rebe, ich bedarf ſeines Kreuzes, worum ich 
mich winde und woran ich mich feſthalte; ich bin ein Sünder, und 
bedarf ſeiner Gerechtigkeit; ich bin nackend und bloß, und bedarf 
einer Heiligkeit und Unſchuld, mich zu decken; ich bin betrübt und 
erſchrocken, und bedarf feines Troſtes; ich bin unwiſſend, und 
| edarf ſeiner Lehre; ich bin albern und einfältig, und bedarf der 
Regierung ſeines heiligen Geiſtes. Ich kann ſeiner nirgends und 
nimmer entrathen. Wenn ich beten ſoll ſo muß er mein Fürbitter 
und Worthalter; wenn mich der Satan vor Gottes Gericht verklagt, 


ne | 
fo muß er mein Fürſprecher; wenn ich in Noth gerathe, ſo muß 
er mein Helfer; wenn mich die Welt verfolgt, ſo muß er mei 
Schutzherr; wenn ich verlaſſen bin, fo muß er mein Beiſtandz 
wenn ich ſterben ſoll, fo muß er mein Leben; wenn ich im Grabe 
erwache, ſo muß er meine Auferſtehung ſein. Nun, ſo will ich 
denn der ganzen Welt und Alles deſſen, was darinnen iſt, lieber ent⸗ 
rathen, als deiner, mein Erlöſer! Und Gott ſei Lob, daß ich weiß, 
daß du meiner auch nicht entrathen kannſt und willſt. Du biſt reich, 
ich arm; du haſt Ueberfluß, ich habe Mangel; du haſt Gerechtigkeit 
ich habe Sünden; du haft Oel und Wein, ich habe Wunden; du haft 
Erquickung und Labſal, ich habe Hunger und Durſt. So gebraucht 
nun, mein Heiland, meiner, wo und wie du mein bedarfſt! Fi 
Hier ift mein armes Herz, ein leeres Gefäß; fülle es mit deinen 
Gnade! Hier iſt meine ſündhafte, betrübte Seele; erquicke und erfreue 
ſie mit deiner Liebe! Gebrauche mein Herz zu deiner Wohnung! Ge⸗ 
brauche meinen Mund, deines Namens Ruhm auszubreiten! Gebrauch 
mein ganzes Leben und alle meine Kräfte zu deiner Ehren und deinen 
Gläubigen Dienſt, und laß ja die Freudigkeit meines Glaubens nich 
aufhören, daß ich allezeit von Herzen ſagen könne: Jeſus bedarf mei 
ner und ich ſeiner, ſo kommen wir wohl zuſammen! (Seriver.) 


IV. Von dem Zwecke der Erlöſung, oder: Wozu hat mid 
Chriſtus erlöft? 


(a.) „Auf daß ich ſein eigen ſei; 

(b.) in ſeinem Reiche unter ihm lebe, und 

(e.) ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit; 

(d.) (daß ich auferſtehe) gleichwie er iſt auferſtanden von dem Tode 

(e.) (daß ich dort ewiglich lebe und herrſche, gleichwie er) lebe 
und regieret in Ewigkeit. Das iſt gewißlich wahr.“ 


118. (a.) Tit. 2, 14: Jeſus Chriſtus hat ſich ſelbſt für uns gegeben 
auf daß er uns erlöſete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ei 
Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werken. 

119. Alsdann bin ich Chriſti Eigenthum, wenn ich, von mi 
ſelbſt und meinem alten Menſchen völlig befreit, mit dem Herrn Chri 
ſtus verwachſen bin, wie die Rebe mit dem Weinſtock, Joh. 15, 4. 

„Dem iſt Jemand eigen, dem er zugethan iſt von ganzem Herzen 
auf den ſeine meiſten und liebſten Gedanken gehen, dem er ſich ver 
pflichtet und verbunden achtet, in deſſen Freundſchaft er fein größte“ 
Glück ſetzet, nach deſſen Wünſchen er ſich gerne — auch nach der 
unausgeſprochenen — richtet, wenn er ſie eiſbeſche kann, und deſſen 
Willen er fo willig als fröhlich befolgt, für den er, auf Erforder. 
auch Schweres thut und Hartes leidet, Gefahren ſich ausſetzt und übe 
ſich kommen läßt, glücklich wenn ſie kommen, weil er zeigen kann, wi 
ſehr er ſich ihm habe hingegeben.“ (Harms.) 


120. Ein kleines getauftes Negermädchen zu Paramaribo 
das immer ſehr gern in die Kirche ging, wurde gefragt: „Warum 


a 


eſuchſt Du doch fo gern den Tempel?“ — „Ich höre dort,“ antwor— 
ete das Kind, „daß der Heiland für mich geſtorben ſei.“ — „Kannſt 
Du denn auch von Herzen glauben, daß er für Deine Sünden ſein 
Blut vergoſſen hat?“ wurde das Mädchen weiter gefragt. „Ja, ja!“ 
antwortete es ohne Zaudern. „Haft Du aber auch einen Bund mit 
Deinem Heiland gemacht?“ — „Ich habe ihm mein ganzes Herz ge— 
geben, verlange fein Eigenthum zu werden, und fühle feinen Geiſt in 
meinem Herzen.“ 


121. Ein bekehrter Negerſklave wurde gefragt, was er thun 
dürde, wenn man ihm die Wahl ließe, entweder mit dem Herrn 
Chriſto ein armer Sklave zu bleiben, oder reich und frei in der Welt 
zu leben und Chriſto den Abſchied zu geben. Ueber dieſe Frage 
wurde er ordentlich entrüſtet, und antwortete ganz bewegt: „Nein, 
nein, das will ich nicht thun! Der Herr Jeſus liebt mich ſo ſehr, und 
i Ar en Herrn Jeſum, daß wir uns beide jetzt nicht mehr ver- 
ſſen können.“ 


2 122. Die Wittwe des Herzogs Heinrich von Sachſen (+ 1561) 
ſagte oft: „Ich will an meinem Herrn Chriſtus und am Saum ſeines 
Kleides hängen bleiben, wie eine Klette am Rock, die ſich eher zer⸗ 
weisen, als davon abreißen läßt.“ 


123. 


1. Wir ſind des Herrn, wir leben oder ſterben; 
. Wir ſind des Herrn, der einſt für Alle ſtarb! 
x Wir find des Herrn, und werden Alles erben! 
. Wir ſind des Herrn, der Alles uns erwarb! 


2. Wir ſind des Herrn! So laßt uns ihm auch leben; 
Sein eigen ſein mit Leib und Seele gern, | 
Und Herz und Mund und Wandel Zeugniß geben, 
Es fei gewißlich wahr: Wir find des Herrn! 

3. Wir ſind des Herrn! So kann im dunklen Thale 
Uns nimmer grau'n; uns ſcheint ein heller Stern, 
Der leuchtet uns mit ungetrübtem Strahle, 
Es iſt das theure Wort: Wir find des Herrn! 


4. Wir ſind des Herrn! So wird er uns bewahren 
Im leßten Kampf, wo and're Hülfe fern; 
Kein Leid wird uns vom Tode widerfahren, 
Das Wort bleibt ewig wahr: Wir ſind des Herrn! (Spitta.) 


124. (b.) Das Reich Chriſti, darinnen ich hier unter ihm leben, 
— und welches in mir leben ſoll, iſt inſonderheit fein inneres Gna— 
denreich (ſiehe No. 110.). Dieſes Reiches Unterthan iſt, wie fein 
König, vom heiligen Geiſte geſalbet mit Gerechtigkeit, Friede und 
Freude zum Propheten, Prieſter und König. 


dd) Als Prophet ſucht er in der Schrift, Joh. 5, 39; redet 
gern von Gottes Wort, 1 Pet. 2, 9. Joel 3, 1. 2; trägt daſſelbe 
inſonderheit den Kindern und dem Geſinde vor, 2 Tim. 3, 15. Eph. 
6, 4; arbeitet wie er nur weiß und kann an eigener und Anderer 
Erbauung, 1 Theſſ. 5, 11. Gal. 6, 1. Hebr. 3, 13. — Joh. 8, 12. 


— . 


(2.) Als Prieſter, Offenb. 1, 6. bringt er vor Gott geiftlic 
Opfer, 1 Pet. 2, 5; als den Leib, Röm. 12, 1. 6, 13; die Seel 
Pſ. 51, 19. den Willen, Matth. 26, 39. Herz und Zunge, WM 
69, 317 32. 50, 14. Hebr. 13, 15. Güter, Hebr. 13, 16. Mat 
25, 40. — auch thut er Fürbitte 1 Tim. 2, 1. und ſegnet Ander 
wie er ſelbſt dazu berufen iſt, den Segen zu beerben. 1 Pet. 3, 9. 

(3.) Als König Offenb. 1, 6. beherrſcht er die Sünde in ſich 
Röm. 6, 12. kämpft mit Fürſten und Gewaltigen, nämlich mit dei 
Herren der Welt, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, mit de 
böſen Geiſtern unter dem Himmel; Eph. 6, 12. und hat er überwun 
den, will ihm Chriſtus geben mit ihm auf ſeinem Stuhl zu ſitzen 


125. (e.) Ich diene dem Herrn in ewiger Gerechtigkeit, wem 
ich, durch den Glauben der Gnade Gottes theilhaftig, nur das denke 
will, rede und thue, was vor ihm recht iſt; in Unſchuld diene id 
dem lieben Heiland, wenn ich in junger brünſtiger Liebe, als feir 
neugebornes Kindlein, wieder ein wahres Menſchenleben führe, gleich 


den Stammeltern vor ihrem Falle; wenn ich aber hier ſchon die I 


melswonne dem Anfange nach in mir trage, und die zuverſichtli 
Hoffnung habe, dereinſt völlig Theil zu nehmen an Chriſti Herrlich⸗ 
keit, ſo diene ich ihm in ewiger Seligkeit. 5 
(Ueber die Auferſtehung und das ewige Leben der Erlöfeten (d. und e.) 
ſiehe beim dritten Artikel.) 5 

126. Eph. 4, 13: „Daß wir Alle hinan kommen zu einer 
Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes und ein vollkomme— 
ner Mann werden, der da ſei in der Maße des vollkommenen Alters 
Chriſti,“ iſt Zweck der Erlöſung. „Der glücklichſte Menſch auf Erden, 
ja der allein glückliche, iſt der Mann in Chriſto. In ihm. daa 
du zugleich die bedeutendſte, wie die geheimnißvollſte Erſcheinung unte 
dem Himmel. Sein Aeußeres freilich verräth dir von feiner Be 
deutendheit meiſt wenig nur oder nichts. Was ihn von Andern unter⸗ 
ſcheidet, ruht in ſeinem Innern. Nehmen wir einmal einen ſolchen 
Menſchen ins Verhör, und er ſtehe uns Rede und Antwort. Nach 
feinen Familien verhältniſſen erkundigen wir uns zuerſt. Wir 
fragen: Von wannen biſt Du? — Er weiſt zur Höhe. — Wo wohnt 
Dein Vater? — „Weit und nahe,“ iſt die Antwort. — Wie weit? — 
„So weit der Himmel von der Erde.“ — Wie nah? — „So nahe 
die Mutter dem Säugling, der an ihrer Bruſt ruht.“ — Was iſt 
Dein Vater? — „Ein Zimmermann.“ — Was baute er? — „Die 
Welt.“ — Was iſt er mehr? — „Ein Träger.“ — Was trägt er? — 
„Die Welt, mit ſeinem kräftigen Wort.“ — Was iſt er mehr? — 
„Ein Wirth.“ — Wer geht bei ihm zu Tiſche? — „Aller Augen war⸗ 
ten auf ihn.“ — Was iſt er noch? — „Ein Steuermann.“ — Wo 
ſitzt er? — „Am Ruder — auch meines Schiffleins.“ — Und ſein 
Name? — „Jehovah Zebaoth.“ — Wie, Gott Dein Vater? — 
„Gott, mein Vater.“ — Nun, wie er Aller Vater iſt? — „Nein, wie 
nur Weniger.“ — Warum nennſt Du ihn Deinen Vater? — „Weil 
er väterlich mich liebt.“ — Warum noch mehr? — „Ich bin aus ihm 
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ezeugt.“ — So wärſt Du ja von hohem Adel? — „Vom allerhöch— 
ten.“ — Und beſäßeſt einen großen Schatz? — „Mein Schatz iſt 
gott.“ — Und tauſchteſt wohl mit Niemand? — „Mit keinem Se— 
aph.“ — Biſt Du denn vor Gott kein Sünder? — „Nein.“ — 
Bas biſt Du? — „Gerecht und angenehm.“ — In Dir? — „O, das 
ei ferne.“ — In wem? — „Im ewigen Lamme.“ — 

„Wovon beſtehſt Du? — „Ich gehe in Koſt.“ — Haſt Du Ver⸗ 
* — „Kein's, und das größte.“ — Kein's? — „Ich lebe von 
äglicher Wohlthat.“ — Das größte? — „Ein Kapitaliſt ohne Gleichen 
prach zu mir: Was mein iſt, iſt auch Dein.“ — So fehlt Dir 
üchts? — „Nur eins.“ — Das wäre? — „Daß ich an meinen Neich- 
hum nicht genugſam glaube.“ — Wo wohnt Dein Brotherr? — 
„Dort oben in der Höhe.“ — Und der ſorgt für Alles? — „Alle eure 
Sorge werfet auf ihn; er ſorget für euch.“ — Alſo Dir banget vor 


ichts? — „Wie follte mir doch bangen?“ — So wird nichts Schlim— 
mes Dich mehr treffen? — „Nichts Schlimmes.“ — Nur Heil und 
Segen wird Dir widerfahren? — „Nur Heil und Segen.“ — In 
eine Verſuchung alſo kommſt Du mehr? — „Doch wohl, ich fiege 
Aber.“ — Und keine Trübſal trifft Dich mehr? — „Ich kann's nicht 
wien.“ — Und dennoch weißt Du, daß nur Erwünfchtes Dir be— 
gegnen werde? — „Erwünſchtes ſage ich nicht.“ — Was ſagſt Du 
denn? — „Ich ſage Gutes.“ — Alſo doch allewege Gutes nur? — 
„Ja, denn ich vertraue, und zweifle nicht, Gott werde alles Uebel, ſo 
er mir in dieſem Jammerthale zuſchickt, mir zu gute wenden, weil 
er's thun kann, als ein allmächtiger Gott, und auch thun will, 
als ein getreuer Vater.“ 

Seht, das ſind Klänge aus Jeruſalem! Das iſt Chriſtenſprache! 
— Wer in Chriſto iſt, und trägt Bedenken, ſo zu ſprechen, kennt 
ſeinen Stand nicht. Seine Privilegien berechtigen ihn zu noch küh— 
neren Sprüchen.“ | (Krummacher.) 


127. 


1. Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 
Obgleich ſie von außen die Sonne verbrannt; 
Was ihnen der König des Himmels gegeben 
Iſt Keinem, als ihnen nur ſelber bekannt; 
Was Niemand verſpüret, 
Was Niemand berühret 
1 Hat ihre erleuchteten Sinne gezieret, 
1 Und ſie zu der göttlichen Würde geführet. — 


4 2. Sie ſcheinen von außen oft arm und geringe, 

2 Verſchmäht von den Hohen, verlacht von der Welt; 

| Doch innerlich find fie voll herrlicher Dinge, 5 
* Der Zierrath, die Krone, die Jeſu gefällt; 

5 Das Wunder der Zeiten, 

. Die hier ſich bereiten 


Dem König, der unter den Lilien weidet, 
Zu dienen, mit heiligem Schmucke bekleidet. 


5 3. Sonſt ſind ſie wohl Adams natürliche Kinder, 
175 Und tragen das Bildniß des Irdiſchen auch; 


2 Sie leiden am Fleiſche, wie andere Sünder, 
= Sie eſſen und trinken nach nöthigem Brauch; 


> ae Fo 


— U 


In leiblichen Sachen, Me 
In Schlafen und Wachen, 

Sieht man ſie vor Andern nichts Sonderlich's machen, — | 
Nur daß fie die Thorheit der Weltluſt verlachen. 1 Kor. 15, 49, ° 


4. Doch innerlich ſind ſie aus göttlichem Stamme, g 
Von Gott durch ſein mächtig Wort ſelber gezeugt; 
Ein Funken, entzündet von göltlicher Flamme; 

Ein Leben, von oben her freundlich geſäugt; 

Die Engel ſind Brüder, 

Die ihre Loblieder 

Mit ihnen holdſelig und inniglich ſingen; 

Das muß denn gar herrlich und prächtig erklingen. 


. 5. Sie wandeln auf Erden, und leben im Himmel; 

Sie bleiben ohnmächtig, und ſchützen die Welt; 

Sie ſchmecken den Frieden bei allem Getümmel; 

Sie haben, die Aermſten, was ihnen gefällt. 

Sie ſtehen in Leiden, 

Und bleiben in Freuden; 

Sie ſcheinen ertödtet den äußeren Sinnen, 4 
Und führen das Leben des Glaubens von innen. 2 Kor. 6, 9. 10. Gal 2, 20 


6. Wenn Chriſtus, ihr Leben, wird offenbar werden, 
Wenn er ſich einſt dar in der Herrlichkeit ſtellt, 
So werden ſie mit ihm als Fürſten der Erden 
Auch herrlich erſcheinen zum Wunder der Welt. 
Sie werden regieren, 
Mit ihm triumphiren, 
Den Himmel als prächtige Lichter auszieren; — 
Da wird man die Freude gar offenbar ſpüren. 2 Tim. 2, 11. ff. 


7. Frohlocke, du Erde, und jauchzet ihr Hügel, 0 
Dieweil du den göttlichen Samen geneußt; f 5 
Denn das iſt des Ewigen göttliches Siegel, 

Zum Zeugniß, daß er dir noch Segen verheißt; 

Du ſollſt noch mit ihnen 

Aufs prächtigſte grünen, 

Wenn erſt ihr verborgenes Leben erſcheinet, N 

Wornach ſich dein Seufzen mit ihnen vereinet. Röm. 8, 21. 22. 


8. O Jeſu, du inneres Leben der Seelen, 

Du heilige Zierde, verhüllt vor der Welt, 
Laß deinen verborgenen Weg uns erwählen, 
Wenn gleich uns die Bürde des Kreuzes entſtellt; 
Hier übel genennet 
Und wenig gekeanet, 

ier heimlich mit Chriſto im Vater gelebet, 

ort ͤffentlich mit ihm im Himmel geſchwebet. Gal. 3, 3. 4. 

(Ch. F. Richter.) 


Aus Briefen des Wandsbecker Boten Asmus 
an ſeinen Freund Andres. 


128. „Es geht mir eben ſo, wie Dir, Andres, wenn ich in 
der Bibel von einem alten und neuen Bunde, von einer Verbindung 
und einem Verkehr zwiſchen dem höchſten und unſerm Geſchlechte lefe: 
ich mache auch oft das Buch zu und falte die Hände, daß die Men— 
ſchen vor Gott ſo hochgeachtet und werth find. Es drückt Einen das 
freilich wieder in den Staub; aber man kriegt zugleich Reſpekt fin 
ſich ſelbſt, und wittert Morgenluft, — und man kann und kann den 


1 5 i 
13 ii 
Mittler zwiſchen Beiden nicht genug anfehen und lieben, und möchte 
ihn für Andere mitlieben, die es nicht beſſer wiſſen. — Wer nicht an 
Chriſtus glauben will, der muß ſehen, wie er ohne ihn rathen kann. 
Ich und Du können das nicht. Wir brauchen Jemand, der uns hebe 
und halte, weil wir leben, und der uns die Hand unter den Kopf 
lege, wenn wir ſterben ſollen. Und das kann er überſchwenglich nach 
Dem, was von ihm geſchrieben ſteht, und wir wiſſen Keinen, von 
dem wir's lieber hätten. Keiner hat ja ſo geliebet; und ſo etwas in 
135 Gutes und in ſich Großes, als die Bibel von ihm ſaget und 
ſetzet, iſt nie in eines Menſchen Herz gekommen und über all ſein 
Verdienſt und Würdigkeit. Es iſt eine heilige Geſtalt, die dem armen 
Pilger wie ein Stern in der Nacht aufgehet, und ſein innerſtes Be— 
Afuiß, ſein geheimſtes Ahnen und Wünſchen erfüllt. 
Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn auch Niemand 
mehr an ihn glaubte. 
Beeſinnſt Du Dich noch unſerer erſten Schifffahrt, als wir den 
neuen Kahn probirten, und ich mitten auf dem Waſſer herausfiel? 
Ich hatte ſchon Alles aufgegeben, und dachte nur daran, wie mir der 
Tod ſchmecken, und was meine arme Mutter ſagen würde; — da 
ſahe ich Deinen ausgereckten Arm herkommen, und hakte an. Und 
ich ſehe ihn noch immer, Andres, wenn ich nur von ungefähr Dei- 
nen Namen leſe, oder oft nur auf ein großes A ſtoße. Im Grunde 
war Deine Hülfe nur ein Palliativ (Hinhaltungsmittel); denn was 
damals ohne Dich das Waſſer würde gethan haben, das werden nun 
die andern Elemente noch thun, und Du wirft mich nicht netten. 
Aber ich kann doch den Arm nicht wieder vergeſſen; und ich glaube, 
daß er bei unſerer innigen Freundſchaft die Hand viel mit im Spiel 
habe. Das iſt hier einmal mit uns nicht anders. Noth lehrt beten, 
und Hülfe und Errettung erfreut! | 
Und nun ein Erretter aus aller Noth, von allem Uebel! Ein 
Erlöſer vom Böſen! Und nun ein Helfer, wie die Bibel den Herrn 
Chriſtum darſtellt, der umher ging und wohlthat, und ſelbſt nicht 
3 wo er ſein Haupt hinlege; um den die Lahmen gehen, die 
usſätzigen rein werden, die Tauben hören, die Todten aufſtehen und 
den Armen das Evangelium geprediget wird; dem Wind und Meer 
gehorſam find, und der die Kindlein zu ſich kommen ließ, und fie 
herzte und ſegnete; der bei Gott, und Gott war, und wohl hätte 
mögen Freude haben, der aber an die Elenden im Gefängniß gedachte, 
und verkleidet in die Uniform des Elends zu ihnen kam, um ſie mit 
ſeinem Blut frei zu machen, der keine Mühe und keine Schmach 
achtete, und geduldig war bis zum Tode am Kreuz, daß er ſein Werk 
vollbringe; — der in die Welt kam, die Welt ſelig zu machen, und 
der darin geſchlagen und gemartert ward und mit einer Dornenkrone 
wieder hinausging. 
Andres, haſt Du was Aehnliches gehört, und fallen Dir nicht 
die Hände am Leibe nieder? Es iſt freilich ein Geheimniß, und wir 
begreifen es nicht; aber die Sache kommt von Gott und aus dem 
Himmel, denn ſie trägt das Siegel des Himmels und trieft von Barm— 
herzigkeit Gottes. 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 12 


EB 


Man könnte fih für den bloßen Gedanken wohl brandmarken 
und rädern laſſen; und wem es einfallen kann zu ſpotten und zu 
lachen, der muß verrückt ſein. Wer das Herz auf der rechten Stelle 
hat, der liegt im Staube, und jubelt und betet an.“ A 


Schlußlied. 
129. 


1. Willſt du in ſonnenheller Klarheit 4. Willſt du an Gräbern deiner Lieben 
Erſchaun das Licht der ew'gen Wahrheit, Dich nicht verzweiflungsvoll betrüben, 
Der Macht der Finſterniß entflohn, Sie wiederſehn vor Gottes Thron, 
So glaub' an Jeſum, Gottes Sohn! So glaub’ an Jeſum, Gottes Sohn! 


2. Willſt du erfüllen deine Pflichten, 5. Willſt du für alle deine Sünden 
Und, was du ſollſt, getreu verrichten, Vergebung bei dem Richter finden, 
Auch ohne niedern Erdenlohn, Wenn Ebals Flüche furchtbar drohn, 
So glaub' an Jeſum, Gottes Sohn! So glaub' an Jeſum, Gottes Sohn! 


3. Willſt du des Lebens Laſt und Plagen 6. Willſt du im heißen Kampf hienieden 
Gelaſſ'nen Muthes ſtandhaft tragen, Empfinden Gottes hohen Frieden, 


Und Siegespalmen ſehen ſchon, Und allen Feinden ſprechen Hohn, 
So glaub’ an Jeſum, Gottes Sohn! So glaub' an Jeſum, Gottes Sohn!“ 
7. Willſt du getroſt von hinnen ſcheiden, & 


Und in des Himmels ſel'gen Freuden 
Empfangen Gottes Gnadenlohn, 4 
So glaub' an Jeſum, Gottes Sohn! 4 


Der dritte Artikel des chriftlichen Glaubens. ; 
Von der Heiligung. 8 


Ich glaube an den heiligen Geiſt, eine heilige chriſtliche 
Kirche, die Gemeinſchaft der Heiligen, Vergebung dei 
Sünden, Auferſtehung des Fleiſches und ein ewige 
Leben. Amen. 55 11 

Was iſt das? Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Per 
nunft noch Kraft an Jeſum Chriſtum, meinen Herrn, glauben, 
oder zu ihm kommen kann; ſondern der heilige Geiſt hat mich 
durch das Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, im 
rechten Glauben geheiliget und erhalten; gleichwie er die ganze 
Chriſtenheit auf Erden berufet, ſammlet, erleuchtet, heiliget, und 
bei Jeſu Chriſto erhält im rechten einigen Glauben; in welcher 
Chriſtenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden 
reichlich vergiebt, und am jüngſten Tage mich und alle Todten 
auferwecken, und mir, ſammt allen Gläubigen, in Chriſto ei 
ewiges Leben geben wird. Das iſt gewißlich wahr. 1 
1. Dieſer Artikel handelt 2 4 

I. von des heiligen Geiſtes Perſon, — „Ich glaube 

an den heiligen Geiſt“ —; ö 

0 II. von der chriſtlichen Kirche, als des heiligen Gei- 

ſtes Hauptwerk und Hauptwerkzeug, — „eine hei— 


Allllige criſtliche Kirche, die Gemeinſchaft der Heiligen ;" — 
En „gleichwie er die ganze Chriſtenheit — erhält im rechten 
Br: einigen Glauben.“ 


III. von der Heiligung, als dem Werke des heiligen 

A Geiſtes an den Einzelnen, — „Vergebung der Sün⸗ 

2 den;“ — „Ich glaube, daß ich nicht — geheiliget und 
erhalten!“ — „in welcher Chriſtenheit — vergiebt.“ 

IV. von der Auferſtehung des Fleiſches und dem ewi⸗ 
gen Leben, als den Folgen vom Werke des hei⸗ 
ligen Geiſtes, — „Auferſtehung des Fleiſches und ein 
ewiges Leben.“ — „und am jüngſten Tage — ewiges 
Leben geben wird.“ 


I. Von der Perſon des heiligen Geiſtes. 


2. Das Wort Gottes lehret vom heiligen Geiſte 
(K.) daß er ausgehe vom Vater und Sohne, 
(B.) mit beiden gleichen Weſens ſei, und 
(C.) doch, wie Vater und Sohn, eine beſondere Perſon 
in der Gottheit. 


3. (A.) Joh. 15, 26: Wenn aber der Tröſter kommen wird, welchen 
ich euch ſenden werde vom Vater, der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater 
ausgehet, der wird zeugen von mir. 14, 26: Aber der Tröſter, der heilige 
Geiſt, welchen mein Vater ſenden wird in meinem Namen, derſelbige wird's 
euch Alles lehren, und euch erinnern alles deß, das ich euch geſaget habe. Luk. 
24, 49: Und ſiehe, ich will auf euch ſenden die Verheißung meines Vaters —. 
Mit dieſen Worten bezeuget der Sohn Gottes ſelber des heiligen Geiſtes Aus— 
gang und Sendung von ihm und dem Vater. 


4. (B.) Die Weſensgleichheit des heiligen Geiſtes mit Vater 
und Sohn erkennen wir 
(1.) aus feinen göttlichen Namen: 
Apoſtelgeſch. 5, 3. 4: Warum lügeſt du dem heiligen Geiſt? Du 
haſt nicht Menſchen, ſondern Gott gelogen. 1 Kor. 3, 16. 17. 
(2.) aus ſeinen göttlichen Vollkommenheiten: 
1 Kor. 2, 10: Der Geiſt erforſchet alle Dinge, auch die Tiefen der 
Gottheit. Bi. 139, 7: Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt und 
wo ſoll ich hinfliehen vor deinem Angeſicht? — 
(3.) aus feinen göttlichen Werken: 
5 Hiob 33, 4: Der Geiſt Gottes hat mich gemacht, und der Odem 
des Allmächtigen hat mir das Leben gegeben. Joh. 3, 5. Röm. 
La 18077107. | 
(A.) aus dem Befehl, ihn göttlich zu verehren: 
Matth. 28, 19: Gehet hin in alle Welt —. 
5. (C.) Die Perſönlichkeit des heiligen Geiſtes erkennen 
wir (1.) aus Chriſti Taufbefehl, Matth. 28, 19; (2.) aus Chriſti 
Taufe, Matth. 3, 16. wo in Geſtalt einer Taube der Geiſt Gottes 
ſichtbarlich über dem Sohn ſchwebete; (3.) aus Chriſti Bitte, Joh. 
14, 16: Ich will den Vater bitten, und er ſoll euch einen andern 
Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich; (A.) aus Chriſti 
12 * 
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Empfängniß, Luk. 1, 35: Der heilige Geift wird über dich kommen 
und die Kraft des Höchſten wird dich überſchatten; (5.) aus dem 
apoſtoliſchen Segensſpruch, 2 Kor. 13, 13. (ſiehe 1. Artikel 2.). 
Apoſtelgeſch. 3, 4. 18, 5. 21, 4. Gal. 3, 14. Eph. 3, 5. | 


6. Deutlicher noch erkennen wir des heiligen Geiſtes Perſon, 
— auch ſchon deſſen Werk, — aus feinen ſonſtigen Namen. So 
heißt er z. B. Eph. 1, 13: der Geiſt der Ber ng weil er 
den Gläubigen verheißen iſt, Joel 3, 2. und die göttlichen Verheißun⸗ 
gen in uns verſiegelt; — Sach. 12, 10. Ebr. 10, 29: der Geiſt 
der Gnaden, weil er aus Gnaden uns verliehen wird, wir durch 
ihn die Gnadengaben erhalten und er uns durch die Wiedergeburt zu 
Gnaden bringt; und des Gebets, weil er mit uns bittet, uns beten 
lehrt, zum Gebet treibt, bei unſerer Schwachheit im Beten uns auf⸗ 
hilft; Röm. 8, 15. 16: der Geiſt der Kindſchaft, weil er uns 
bezeugt, daß wir Gottes Kinder find; — 2 Kor. 4, 13: des Glau⸗ 
bens, weil er durchs Wort den Glauben in uns wirkt und ſtärkt; 
— Joh. 16, 13: der Wahrheit, weil er uns in alle Wahrheit lei⸗ 
tet; — Eph. 1, 17. Weish. 7, 22. 23: der Weisheit und Offen⸗ 
barung, weil er die Gläubigen der himmliſchen Weisheit theilhaftig 
macht und Chriſtus in ihren Herzen immer völliger offenbart; — 1 Pet. 
4, 14: der Herrlichkeit, der herrlich iſt und macht; — 2 Tim. 1, 
7: der Liebe, der Kraft, der Zucht; Jeſ. 4, 4: des Rechts; 
Offenb. 19, 10: der Weisſagung; Jeſ. 11, 2: der Geiſt der 
Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Raths und der 
Stärke, der Geiſt der Erkenntniß und der Furcht des Herrn. 


7. 


(Mel. : 


1. Wer täglich Pfingſten feiern will, 
Der werd' in ſeinem Herzen ſtill. 
Ruh', Friede, Lich’ und Einigkeit 
Sind Zeichen einer ſolchen Zeit, 
Worin der heil'ge Geiſt regiert. 

Der iſt es, der zur Andacht führt; 
Er kann kein Weltgetümmel leiden; 
Wer jene liebt, muß dieſes meiden, 
Und Gott allein N 
Gehorſam ſein. 


2. Da baut er einen Tempel ſich; 
Da dient man ihm nach rechter Pflicht; 
Da giebt er Klugheit und Verſtand; 
Da wird der Sprachen Grund erkannt; 
Der Zungen Feuereifer glimmt; 

Er zeigt, was Niemand ſonſt vernimmt; 
Schenkt das Vermögen, auszuſprechen, 
Was der Vernunft, dem Witz der Frechen 
Und aller Liſt 
Zu mächtig iſt. 

3. Dies iſt der heil'ge Geiſt aus Gott, 
Der Frommen Troſt, der Böſen Spott. 
Die ſich der Sündenluſt entziehn 
Und Buße thun, empfangen ihn, 

Auf wem er ruhet, der wird rein; 


Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott —) 


Er geht zu keinem Stolzen ein, 
Verleiht der Demuth reiche Gaben, — 
Der Geiſtlicharme ſoll ſie haben; 

Denn ſein Gebet 

Wird nicht verſchmäht. 

4. Er iſt ein Athem und ein Wind, 
Der Seelen anbläſ't und entzünd't; 
Der von dem Munde Gottes webt, 
Und, was erſtorben iſt, belebt. 

Er iſt ein Wort, das neugebiert, 
Deß Kraft man durch Erfahrung ſpürt; 
Ein Zeugniß, das zum Glauben treibet, 
Und das Geſetz ins Herz einſchreibet, 
Daß Jedermann 

Es wiſſen kann. 


5. Er iſt die Kraft, die Alles regt; 
Ein Strahl, der durch die Felſen ſchlägt; 
Ein heller Glanz, der uns erleucht't; 
Ein Licht, dem Nacht und Schatten weicht; 
Ein Lehrer, der aufs Gute dringt; 

Ein Felſen, welcher Stärke bringt; 
Ein Rath, der uns zurechte weiſet; 
Ein Labſal, das mit Gnade ſpeiſet, 
Und Den erquickt, 
Den Elend drückt. 
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5 180 Er iſt der Ausfluß aus der Höh'; Die ſich dem innern Aug' entdeckt, 
Der Weisheit unerſchoͤpfte See; Wogegen Menſchenkunſt und Wiſſen 
Ein Waſſer, das vom Unrecht wäſcht; Als Schatten ferne weichen müſſen. 
Ein Quell, der Durſt und 7 Er machet frei 
Ein 8 l hl: Von Heuchelei. 
) big e 

And 1 it Gütern füll; 8. Du theures Heil, du höchſter Hort, 

Ein Schaß von ungezähltem Segen, Sei unſer Beiſtand fort und fort, 


An den ſich das Vertrauen hält, 
Der , und milder Regen, Wenn uns Verſuchung überfällt. 


Vermehr' in uns die Zuverſicht! 
Was arünt und blüht. Wehr' aller Furcht! Verlaß uns nicht! 
7. Er iſt ein Oel, deß Lauterkeit Laß uns in Noth nicht unterliegen, 
u Königen und Prieſtern weiht; Und herzhaft einſt den Tod beſiegen! 


# ie Salbung, die uns mitgetheilt, Dann führ' uns aus 
Die Wunden und Verderbniß heilt; Ins Vaterhaus! 
ä Abgrund, drin die Weisheit ſteckt, (Ernſt Lange.) 


Dreieinigkeit. 
4 8. „Der wahre chriſtliche Glaube erkennt, ruft an und ehrt den 
52 einigen wahren Gott, welcher iſt der Vater, Sohn und heilige Geiſt, 


drei unterſchiedene Perſonen, eines göttlichen Weſens, gleicher Ewig— 
1 eit, Majeſtät und Herrlichkeit. 


. 1. Denn wir haben erkannt im Glauben, daß Gott der Vater 
von Ewigkeit erzeugt hat ſeinen eingebornen Sohn gleichen Weſens. 


7 2. Wir haben im wahren Glauben erkannt, daß der Sohn, 
vom Vater von Ewigkeit geboren, ſei das weſentliche Ebenbild des 
Vaters, der Glanz der Herrlichkeit des Vaters, ein Licht vom Licht, 
ein wahrer Gott vom wahren Gott, und daß derfelbe ſei in der Zeit 
Menſch geworden, und habe die menſchliche Natur an ſich genom⸗ 
men, aus und von der Jungfrau Maria, daß er ſei ein Heiland der 
Menſchen. 


3. Wir haben im Glauben erkannt, daß der heilige Geiſt 
wahrer Gott ſei, vom Vater und Sohn ausgehe, und ſei ein Tröſter 
der Menſchen. 


4. Wir glauben, daß wir einen Vater haben, von welchem alle 
; welche ſind, und wir in ihm, und einen Herrn Jeſum Chriſtum, durch 
welchen alle Dinge ſind, und wir durch ihn, 1 Kor. 8, 6. 


: 5. Wir glauben, daß der Himmel durch das Wort des Herrn 
. r 85 ki, und durch den Geiſt feines Mundes alles fein Heer, 


’ 


5 6. Wir glauben, daß drei find im Himmel, die da zeugen, der 
5 Th 15 0 Wort und der heilige Geiſt, und daß dieſe drei Eins ſind, 
1 Jo 


f 7. Wir glauben, daß Gott der Vater geſalbt ſeinen Sohn mit dem 
5 Freudenöl des heiligen Geiſtes, zu predigen den Betrübten, Pf. 45, 8. 


8. Wir glauben, daß der Vater mit uns rede durch den ee 
> beide aber durch den heiligen Geiſt, Ebr. 1, 2. 


— 


9. Wir glauben, daß Gott der Vater in unſeren Herzen wirke 
und anzünde den Glauben an ſeinen Sohn durch den heiligen Geiſt. 


10. Wir glauben, daß Niemand zum Sohn kommen könne, wo 
ihn der Vater nicht ziehe durch den heiligen Geiſt, Joh. 6, 44. 


11. Wir glauben, daß der Vater nicht könne erkannt werden, 
als durch den Sohn, und daß der Sohn nicht könne erkannt werden, 
als durch den heiligen Geiſt. k 


12. Wir glauben, daß die Gnade des Vaters nicht könne erlangt 
werden, als in dem Sohne, welcher iſt der Gnadenthron, die Gnade 
aber nicht könne ergriffen werden, als durch den heiligen Geiſt. 


13. Wir glauben, daß der Vater des Lichts uns erleuchte und 
heilige in dem Sohn, welcher unſer Licht iſt, und in dem, der da 
unſere Heiligung iſt, durch den heiligen Geiſt. 


14. Wir glauben, daß uns der Vater herzlich lieb habe in ſeinem 
geliebten Sohne, durch den heiligen Geiſt aber ſeine Liebe in unſere 
Herzen ausgieße. 

15. Wir glauben, daß wir mit Gott dem Vater, Sohn und 
heiligen Geiſt das höchſte Verbündniß in der Taufe aufrichten, und 
angenommen werden zu Kindern des ewigen Vaters, zu Gliedmaßen 
des Sohnes Gottes, und zu Tempeln und Wohnungen des heiligen 
Geiſtes geweiht werden. 


16. Wir glauben, daß die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
des Sohnes Gottes, die Liebe des Vaters und die Gemeinſchaft des 
heiligen Geiſtes allezeit bei uns ſei, 2 Kor. 13, 13. 


17. Wir glauben, daß uns der Vater angenommen habe zu 
Kindern in ſeinem geliebten Sohne, die Kindſchaft aber durch den 
heiligen Geiſt verſiegelt habe, Eph. 1, 5. 6. 13. | 


18. Wir glauben, daß Gott der Vater den Geift feines Sohnes 
geſandt in unſere Herzen, welcher ruft: Abba, lieber Vater! auf daß 
er Zeugniß gebe unſerm Geiſt, daß wir Kinder Gottes ſind, Gal. 4, 6. 
Röm. 8, 16. 

19. Wir glauben, daß der Vater in Chriſto ſei, und der Sohn 
im Vater, und daß ſie beide durch den heiligen Geiſt mit uns ver⸗ 
einigt werden, und in unſeren Herzen wohnen, Joh. 17, 21. 


20. Wir glauben, daß der Sohn den heiligen Geiſt ſende vom 
Vater, auf daß er uns in alle Wahrheit leite, und von Chriſto zeuge 
und ihn verkläre, Joh. 15, 26. 16, 13. 14. / 


21. Wir haben erkannt im Glauben, und glauben, daß der 
Vater ohne den Sohn, und beide ohne den heiligen Geiſt nicht recht 
und wahrhaftig geehrt und angerufen werden können. 


22. Wir glauben, wenn wir mit dem Tode ringen, daß Gott 
der himmliſche Vater unſere Seelen, die durch den Sohn erlöſt und 
durch den heiligen Geiſt geheiliget ſind, aufnehme, und daß der heilige 
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Geiſt, der Tröſter, nimmermehr, auch im Tode nicht, von unſeren 
Seelen weiche. 


22. Wir glauben feſtiglich, daß Gott der Vater, durch die Stimme 
ſeines Sohnes, unſere Leiber auferwecken, und mit ſeinem Geiſte ſie 
verklären werde. 1 

224. Wir glauben beſtändig, daß der Vater in dem Sohne, der 
Sohn im Vater, durch den heiligen Geiſt, im ewigen Leben den Aus— 


‚erwählten werde Alles in Allem fein. 


O heilige Dreifaltigkeit, | O unbetrügliche Wahrheit! 
Würdig des Anrufs jeder Zeit; O Weſen hoch und ungeſchätzt! 

O wunderliche Einigkeit, O Macht, der gar kein Ziel geſetzt! 
Geehrt von aller Ewigkeit! O Klarheit, die ohn' Dunkel iſt“ 
O unbegreifliche Majeftäat! - > O Licht, das unauslöſchlich ift! 

O unumſchränkte Gottheit! Erbarm' dich unſer gnädiglich! 

O unzertheilte Dreifaltigkeit! Regier' und ſchütz' uns ſtetiglich! 

O unauflöslice- Einigkeit! Amen, Amen, Amen.“ 

O unausſprechliche Gütigkeit! (Joh. Arnd.) 

9. 


f (Mel.: Vom Himmel hoch, da komm' ich her —) 
1. Brunn alles Heils, dich ehren wir, 3. Der Herr, der Heiland, unſer Licht, 


Und öffnen unſern Mund vor dir; Uns leuchten laß' ſein Angeſicht, 

Aus deiner Gottheit Heiligthum Daß wir ihn ſchaun und glauben frei, 
Dein hoher Segen auf uns komm. Daß er uns ewig gnädig ſei. 

2. Der Herr, der Schöpfer, bei 4. Der Herr, der Tröſter, ob uns 
. | uns bleib”, i ſchweb', 
Er ſegne uns nach Seel’ und Leib, Sein Antlitz über uns erheb', 

Und uns behüte ſeine Macht Daß uns ſein Bild werd' eingedrückt; 
Vor allem Uebel Tag und Nacht. Und geb' uns Frieden unverrückt. 


5. Jehovah, Vater, Sohn und Geiſt, 
O Segensbrunn, der ewig fleußt, 
Durchfleuß Herz, Sinn und Wandel wohl, 
Mach' uns dein's Lob's und Segens voll! (G. Terſteegen.) 


II. Von der chriſtlichen Kirche, 
dem Hauptwerke und Hauptwerkzeuge des heiligen Geiſtes. 


N 10. Was iſt die Kirche? Gottes Wort ſpricht: Sie iſt, 
Bi. 1, 5: die Gemeinde der Gerechten; Pf. 112, 2: das Ge- 
ſchlecht der Frommen; Matth. 20, 1. ff.: des Herrn Weinberg; 
Joh. 10, 1: ſein Schafſtall; Apoſtelgeſch. 20, 28: ſeine Heerde; 
Röm. 11, 24: der Oelbaum; 1 Kor. 3, 9: Gottes Ackerwerk 
und Gebäu; 2 Kor. 11, 2: die reine Jungfrau; Gal. 4, 26: 
das Jeruſalem, das droben iſt, die Freie, unſer Aller Mut⸗ 
ter; Eph. 2, 22: Beh auſung Gottes; 1 Pet. 2, 9: das aus⸗ 
erwählte Geſchlecht, das könig liche Prieſterthum, das hei— 
lige Volk, das Volk des Eigenthums; Ebr. 12, 22: Berg 


— Stadt des lebendigen Gottes, himmliſches Jeru— 
Salem —. 
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Menſchenantwort lautet: Die Kirche ift die Gemeinde aller 
Derer, welche Chriſtum für ihren Herrn bekennen; — ſie iſt der 
Tempel des Herrn, erbauet vom heiligen Geiſt aus lebendigen Stei⸗ 
nen, die er ſelbſt zuſammenruft und ſammlet; von ihm erleuchtet, 
erfüllet mit ſeinem helligen Leben, und feſtgehalten an dem Felſen⸗ 
grunde Chriſto durch des Geiſtes Kraft. | 


11. „Es wird auch gelehret, daß allezeit müſſe eine heilige chriſt⸗ 
liche Kirche ſein und bleiben, welche iſt die Verſammlung aller Gläu⸗ 
bigen, bei welchen das Evangelium rein geprediget, und die heiligen 
Sakramente laut des Evangelii gereicht werden. Denn dieſes iſt ge⸗ 
nug zu wahrer Einigkeit der chriſtlichen Kirche, daß da einträchtiglich 
nach reinem Verſtand das Evangelium geprediget, und die Sakramente 
dem göttlichen Worte gemäß gereicht werden; und iſt nicht noth zu 
wahrer Einigkeit der chriſtlichen Kirche, daß allenthalben gleichförmige 
Zeremonien, von Menſchen eingeſetzt, gehalten werden; wie Paulus 
ſpricht Eph. 4: Ein Leib, ein Geiſt, wie ihr berufen ſeid zu einerlei 
Hoffnung eures Berufs, ein Herr, ein Glaube, eine Taufe 

(Augsburgiſche Konfeſſion, Art. 7.) 


12. Wann entſtand, wie lange beſteht ſie? „Die rechte, 
ächte Chriſtenbrüderſchaft iſt freilich dem Anſchein nach nur fo alt als 
der Menſch, nämlich erſt gegen 6000 Jahr; — aber ſie reicht über 
alle Welttheile hinüber und in alle Ewigkeit hinein; denn dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft iſt vor Grundlegung der Welt geſtiftet — mag ſie auch erſt 
recht hervorgetreten fein beim erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte, Apoſtelgeſch. 
2, —, und wird noch fortdauern, wenn man die Grundſteine der 
Welt wieder herausnehmen und die zu einer neuen Welt — einem 
neuen Himmel und einer neuen Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnet 
— dafür hinlegen wird.“ Matth. 28, 20. 16, 18. 

(Dr. G. H. Schubert.) 


13. Wo und wie iſt ſie? „Der Berg Gottes iſt ein frucht⸗ 
barer Berg. So ſinget David im 68. Pfalm im 16. Verſe. Gr 
meint den Hügel Zion, und zwar den geiſtlichen. Mit Recht ſtellt er 
die wahre Gemeinde als einen Berg, oder als eine Stadt auf dem 
Berge dar. Liegt fie doch in der That ihrer Denkweiſe, ihrer Gefin- 
nung und ihrem Tichten und Trachten nach hoch über der Welt und 
deren gemeinem Getreibe erhaben, und wird, wo ſie iſt, weithin und 
ſchnell bemerkt, wenn auch nicht ſelten mit Verdruß und ergrimmten 
Blicken. Freilich faßt die hochgelegene auch mancher Sturm, von dem 
das drunten hauſende Geſchlecht in ſeinen Niederungen nichts gewahr 
wird; aber dafür hat ſich auch dieſes der Ausſichten keiner zu erfreuen, 
die dort oben nach allen Seiten hin in entzückender Schöne ſich aufthun. 

David rühmt uns ſonderlich die Fruchtbarkeit, die auf dem Berge 
Zion, die in der Gemeinde Gottes herrſche; und freilich ſprießen da 
unter dem Thau des Himmels Blumen und Gewächſe auf, wie ſie 
ſonſt weit und breit auf der Erde nicht mehr gefunden werden. Denn 
wo pranget ſonſt noch die Roſe einer wahren Liebe zu Gott nach dem 
inwendigen Menſchen? Wo blüht noch ſonſt die Sonnenwende eines 
lauteren, kindlich gläubigen Gebets? Wo die Lilie eines ungeheuchelten 


Heimwehs nach dem Himmel, und das Blümlein der Demuth, und 
das der Kindeseinfalt, und das der Geduld? — Und was Alles 
wächſt außerdem noch auf der Zionshöhe! Da duften Heilskräuter 
wider alle Uebel. Die Salbe Gileads wächſt da, die ewig geneſen 
macht; da grünen Lebensſtauden, die eine unverwelkliche Lebensfriſche 
dir gewähren; ja ſogar auch das Kräutlein wird hier nicht vermißt, 
das wider den Tod gewachſen iſt. — Beneidenswerthes Volk, dem 
feinem ſolchen Boden ein Erbe geworden! — 

Jas, ſagt ihr, aber ſind's denn nichts als geiſtliche Produkte? Nein, 
Freunde, wenn's auch vor Allem darum geht: an irdiſchen gebricht's 
dort auch nicht. Auf dem Zionsberge wächſt auch Flachs zu Lein⸗ 
wand, Wolle zu Kleidern und Brots die Fülle; und was das Herr- 
te it, Mißwachs und Hungersnoth treten dort nimmer ein. Wenn 
die übrige Welt auch darben muß: Der Acker der Zioniten trägt 
immer. — Wie, immer trägt der? — Sommers und Winters, und kein 
Hagelſchlag noch Platzregen kann ihn verderben. Denn ihr Acker iſt 
gott. — Gott ihr Acker? — Ei freilich; ihr Acker und ihr Magazin 
und ihr Schatzhaus, — und wer weiß, was Alles ſonſt nicht. — 
Nicht wahr, Geliebte, davon überzeugtet ihr euch gerne etwas näher?“ 
F (Krummacher.) 


14. Ueber das Wie oder die Eigenſchaften der Kirche 
merke weiter: | 

— da) Es iſt nur eine chriſtliche Kirche, — ihre Glieder, obſchon 
unterſchiedlich benannt, und zerſtreut über die ganze Erde, bilden zu— 
ſammen den einen Leib des Herrn, gleichwie alle oft ſo verſchiedenen 
und zerſtreuten Kinder eines menſchlichen Vaters doch nur eine Fa⸗ 
milie ausmachen. | 

Euyph. 4, 4-6: Ein Leib und ein Geift; wie ihr auch berufen feid auf 
einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein 


Gott und Vater unſer Aller, der da iſt über euch Alle und durch euch Alle und 
in euch Allen. 


1. Die Kirche Chriſti, die er ſich weiht 
Zu ſeinem Hauſe, iſt weit und breit 
In der Welt zerſtreuet, in Nord und Süden, 
In Oſt und Weſt, und doch ſo hienieden 
Als droben eins. 


2. Meiſt ſind die Glieder ſich unbekannt, 
Und doch einander gar nah' verwandt. 
Einer iſt ihr Heiland, ihr Vater einer, 
Ein Geiſt regiert ſie, und ihrer keiner 
Liebt mehr ſich ſelbſt. 


3. Sie leben Dem, der ſie mit Blut erkauft 
Und mit dem heiligen Geiſte ſie tauft, 
Und in wahrem Glauben und treuer Liebe 
Gehn ihrer Hoffnung lebend'ge Triebe 
Aufs ew'ge Gut. 


4. Die allgenugſame Hand des Herrn 
Beſorgt fie all' in der Näh' und Fern', 
. Und wenn in der Demuth ſie ihn nur meinen, 
% Eilt er im Geiſte, fie zu vereinen 
Zu einem Leib. 
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5. O Geiſt des Herrn, der das Leben ſchafft, 

Walt' in der Kirche mit deiner Kraft. 

Daß die Gotteskinder geboren werden, 

Gleichwie der Morgenthau, ſchon auf Erden 

Zu Chriſti Perl'! (Spangenberg.) 


(b.) Die Kirche iſt heilig, obwohl auch Unheilige und Unwür⸗ 
dige in ihr ſich finden, und obwohl auch ihren Beſten noch immer die 
Sünde anklebt; — denn Gott ſieht uns in der Kirche Chriſti um 
feines lieben Sohnes willen an als Heilige und Gerechte, vergiebt 
uns unfere Sünden und wandelt uns um zu feinen heiligen Kindern. 


Eph. 2, 19 —22: So ſeid ihr nun nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, ſon⸗ 
dern Bürger mit den Heiligen, und Gottes Hausgenoſſen, erbauet auf den Grund, 
da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem der ganze Bau in einander ge⸗ 
füget, wächſet zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, auf welchem auch ihr mit 
erbauet werdet zu einer Behauſung Gottes im Geiſt. 


(e.) Auch iſt ſie eine allgemeine, 
ſchen beſtimmt iſt; 


Matth. 28, 19. — lehret alle Völker — Mark. 16, 15: Gehet hin in 
alle Welt, und prediget das Evangelium aller Kreatur. Kol. 1, 23. 


(d.) und eine chriſtliche, von Chriſto gegründet, erhalten und 
regiert. | 


1 Kor. 3, 11: Einen andern Grund kann zwar Niemand legen, außer dem, 
der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 2, 2. Kol. 3, 11: — Alles und in 
Allen Chriſtus. — \ 


15. Kennzeichen der Kirchenglieder. 


1. Es kennt der Herr die Seinen, 4. Er kennt fie an der Liebe, 
Und hat ſie ſtets gekannt, Die ſeiner Liebe Frucht, E 
Die Großen und die Kleinen Und die mit lautrem Triebe 9 
In jedem Volk und Land; Ihm zu gefallen ſucht; 

Er läßt ſie nicht verderben, Die Andern ſo begegnet, 
Er führt ſie aus und ein; Wie er das Herz bewegt; 
Im Leben und im Sterben Die ſegnet, wie er ſegnet; 
Sind ſie und bleiben ſein. Die trägt, wie er ſie trägt. 


2. Er kennet feine Schaaren 5. So kennt der Herr die Seinen, 
Am Glauben, der nicht ſchaut, Wie er ſie ſtets gekannt, 
Und doch dem Unſichtbaren, Die Großen und die Kleinen 
Als ſäh' er ihn, vertraut; In jedem Volk und Land, 


inſofern ſie für alle Men⸗ 


Der aus dem Wort gezeuget, 
Und durch das Wort ſich nährt, 
Und vor dem Wort ſich beuget, 
Und mit dem Wort ſich wehrt. 


3. Er kennt ſie als die Seinen 

An ihrer Hoffnung Muth, 

Die fröhlich auf dem Einen, 
Daß er ihr Herr iſt, ruht. 

In ſeiner Wahrheit Glanze 

Sich ſonnet frei und kühn 

Die wunderbare Pflanze, 

Die immerdar iſt grün. 


16. Eintheilungen der 
meinen heiligen chriſtlichen Kirche, 


Am Werk der Gnadentriebe 

Durch feines Geiſtes Stärk, 

An Glauben, Hoffnung, Liebe, 
Als ſeiner Gnade Werk. 


6. So hilf uns, Herr, zum Glauben, 

Und halt' uns feſt dabei; 

Laß nichts die Hoffnung rauben, 

Die Liebe herzlich fei; 

Und wird der Tag erſcheinen, 

Da dich die Welt wird ſehn, 

Da laß uns als die Deinen 

Zu deiner Rechten ſtehn! 
(Spitta.) 


Kirche. In dieſer einen allge⸗ 
deren lebendige Glieder erkenntlich 
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nd am Glauben, Lieben und Hoffen, iſt zu unterſcheiden die ſicht— 
‚are, oder die Gemeinde aller Berufenen, und die unſichtbare, 
ie Gemeinſchaft der Auserwählten und Heiligen auf Erden und im 
Ammel. Auch wird geſprochen, mit Rückſicht auf Raum und Zeit, 
on einer ſtreitenden Kirche und einer triumphirenden. Die, 
Ader Sünde, Welt und Teufel noch kämpfende Kirche beſteht hier 
ten auf Erden in der Zeit. 


Eoh. 6, 10—17. V. 12: Denn wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu 
impfen, ſondern mit Fürſten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der 
Belt, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, mit den böſen Geiſtern unter 
em Himmel. Matth. 10, 34: — Ich bin nicht gekommen, Frieden zu ſenden, 
ondern das Schwert. Joh. 16, 33: — In der Welt habt ihr Angſt; aber 
eld getroft, ich habe die Welt überwunden. 2 Tim. 2, 3—6: Leide dich als 
in guter Streiter Jeſu Chriſti. Kein Kriegsmann flicht ſich in Händel der 
Nahrung, auf daß er gefalle Dem, der ihn angenommen hat. Und fo Jemand 
uch kämpfet, wird er doch nicht gekrönet, er kämpfe denn recht. 
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Die triumphirende Kirche lebt dort oben in Ewigkeit. 


Joh. 17, 24: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir fein, die 
zu mir gegeben haſt, daß fie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben haft —. 
I Theſſ. ie . — werden alſo bei dem Herrn fein allezeit. 1 Kor. 15, 28. 
Offenb. 18 — 22. 


17. Das Leben der ſtreitenden Kirche offenbart ſich in den Werken 


— 


der äußern und der innern Miſſion. 
Die äußere Miſſion iſt die Thätigkeit der Kirche, die ſich be= 
ſtrebt, das Chriſtenthum den nichtchriſtlichen Völkerſchaften zu bringen. 


Matth. 28, 19: Gehet hin, und lehret alle Völker —. 9, 37. 38: Da 
n er zu ſeinen Jüngern: Die Ernte iſt groß; aber wenige ſind der Arbeiter. 
Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende. Luk. 
14, 23: Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus auf die Landſtraßen, 
und an die Zäune, und nöthige ſie herein zu kommen, auf daß mein Haus voll 
werde. Apoſtelgeſch. 1, 8. 


Die innere Miſſion iſt die Thätigkeit der Kirche, die den ver⸗ 
lorenen und verlaſſenen Seelen innerhalb der Chriſtenheit nachgeht, 
um ſie durchs Evangelium zu retten. | 


I Theſſ. 5, 14: Wir ermahnen euch aber, liebe Brüder, vermahnet die Un⸗ 
gezogenen, tröſtet die Kleinmüthigen, traget die Schwachen, ſeid geduldig gegen 
Jedermann. Jak. 5, 19. 20: Liebe Brüder, ſo Jemand unter euch irren würde 
Don der Wahrheit, und Jemand bekehrete ihn, der ſoll willen, daß, wer den 
Sünder bekehret hat von dem Irrthum ſeines Weges, der hat einer Seele vom 
3 7 we und wird bedecken die Menge der Sünden. Hebr. 10, 24. 25, 
Juda V. 20. 


7 Mel. Jeſus, meine Zuverſicht —) 

1. Sieh’, ein weites Todtenfeld 2. Blick ich hin auf Ifrael, 
Voller dürrer Todtenbeine! Iſt noch Alles faſt erftorben. 

Ach, kein Sonnenſtrahl erhellt Ach, dein Volk, Immanuel, 

Dieſe Nacht mit frohem Scheine. Das du dir mit Blut erworben, 
d iſt die Nacht bald hin? Sieh', wie blind, wie fern von dir! 
Wird dein Morgen bald erblühn? Wie ein Schlachtfeld liegt es hier. 
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3. Schau' ich deine Chriſtenheit, 
Die, Herr, deinen Namen träget, 
Ach, was ſeh' ich weit und breit? 
Tauſend Kräfte wild beweget, 
Wenige, die für dich glühn 
Und in deinem Dienſt ſich mühn. 


4. Und die große Heidenwelt 
Iſt noch finſter und verdunkelt; 
Die und da nur ſchwach erhellt, 

ichtes Schimmern einzeln funkelt; 
Millionen ſind noch fern 
Von dem Reiche meines Herrn. 
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Nach den langen Wintertagen? 
8959 du biſt es, der da kann 

u den Todtenbeinen ſagen: 
Rauſchet recht und füget euch, 
Seid ein Leib für Gottes Reich. 


Herr, ſo ſprich dein Lebenswer 
Ueber alle Todtenbeine! 
Odem Gottes, wehe fort, 
Haß ſich Alles neu vereine! 
Mache Alles wieder neu! 
Alles Alte geh' vorbei! 


5. O wann bricht der Frübling an 


(Zeller.) 


19. 


(Mel.: 


5 Lobſingt dem Heiland aller Welt 
Aus dankerfüllter Bruſt! 
Ehrt ihn als Lebensfürſt und Held 
Und dienet ihm mit Luſt. 


2. Erfreuet euch in ſeinem Licht, 
Ihr Menſchen nah und fern, 
Und kommet vor das Angeſicht 
Des Heilands, unſers Herrn! 


3. Ihr Chriſten, tretet fromm herbei 
Zu eurem Friedenshort, 
Und treibet Zorn und Zänkerei 
Und Weltſinn von euch fort! 


4. Du Jude, komm mit deinem Sohn 
Zum Nazarener her! 
Dort ſitzet er auf Davids Thron; — 
Wart' keines Andern mehr! 


5. Komm, Türke, laß den Mahomet, 
Den falſchen Lehrer ſtehn! 
Komm, Jeſu Chriſti Majeſtät 
Und ſeine Huld zu ſehn. 


6. Du Araber, tritt froh heraus 
Aus deinem ſchwarzen Zelt; 
Und tritt hinein in Gottes Haus, 
Und ſieh' das Licht der Welt. 


5 Tartar, und du Kirgiſe, komm 
Zu Gottes Sohn heran; 
Er iſt's der wilde Krieger fromm 
Und ſelig machen kann. 


8. Ach Hindu, wirf doch deinen Gott 
Ins Feuer keck hinein! 
Du ſollſt nicht mehr des Teufels Spott, 
Nein, Chriſti Jünger ſein. 


Lobt Gott, ihr Chriſten all' zugleich —) 


9, Du große Inſulaner-⸗ Schal 
Im ſtillen Ozean, 
Bring' alle deine Götzen dar 
Und tritt auf Jeſu Bahn. 


10. Du armer blinder Neger du, 
Bring' deine Laſt und Müh' 
Zum Heiland hin; bei ihm iſt Ruh', 
Da fehlt Erquickung nie. 


11. Ja, alle Horden Afrika's, 
Bufdmann und Hottentott', 
Ihr feid ein Erbe Jehovahs, 
Euch führt der Sohn zu Gott. 


12. Auch dir, aus aller Stämme Zahl 
Volk aus Amerika, 
Legt Gottes Huld und Gnadenwahl 
Den Heiland innig nah'. 


13. Du Eskimo von Labrador, 
Bei dir iſt's arm und kalt; — 
So komm' zur rechten Sonn' hervor, 
Zum Sünderheiland bald! 


14. O höret ſeine ſüße Stimm 
Auf Grönlands Eisgefild, 
Und kehrt euch All' zu Jeſu hin, 
Er ruft euch ja ſo mild. 


15. Zu ihm, zur Sonne, wende fh 
Doch Alles in der Welt! 
O Menſchheit, Kir» will er dich 
Ins Himmels⸗-Lichtgezelt! | 


16. Es ſiege unſer Jeſus Chriſt; 
Sein Heil werd' Allen klar! 

Er bleibt derſelbe, der er iſt, 

Und der er ewig war. 


17. Er iſt der größte Königsſohn 


Und Niemand iſt ihm gleich. 
Herr, zeuch uns All' zu deinem Thron, 
Zu deines Vaters Reich! 


(J. Rothe.) 


4. Wie herrlich ift die neue Stadt, 
die Gott den Herrn zum Tempel hat, 
zum Grunde die zwölf Boten! 

Jar nichts Gemeines geht hinein; — 
Ber frevelt, muß bverbannet fein, 
Sein Theil ift bei den Todten. 


rächt ge, 

Ay Ban reine 

sdeilfteine 

Sind die Mauern 

Diefer Stadt, die ewig dauern. 


2. Die Stadt bedarf der Sonne nicht, 
Nicht unſers Mondes blaſſes Licht: 
Das Lamm iſt ihre Sonne; 

Ihr leuchtet Gottes Herrlichkeit, 
Die Völker wandeln weit und breit 
Zei dieſes Lichtes Wonne; 

Ihre 

Thore, | 

Ihre Pforten 

Aller Orten 

Stehen offen; 

Da iſt lauter Tag zu hoffen. 


21. 
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(Mel.: Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern —) 


3. Von Gottes Stuhle quillt hervor 
Ein Strom des Waſſers, dran empor 
Das Holz des Lebens geünet; N 
Die Frucht des Baums, der zwölffach trägt, 
Und jedes Blättchen, das er hegt, 
Hier zur Geneſung dienet. i 
Knechte, 

Mägde, 

Völker, Fürſten, 

Alle dürſten 

Nach der Quelle, 

Welche fließt kryſtallenhelle. 


4. Wie herrlich iſt die neue Welt, 
Die Gott dem Frommen vorbehält! 
Kein Menſch kann ſie erwerben. 

O Jeſu, Herr der Herrlichkeit, 

Du haſt die Stätt' auch mir bereit't; — 
Hilf ſie mir auch ererben! 

Laß mich 

Stetig 

All' mein Sinnen 

Und Beginnen 

Dorthin wenden; a 5 

Laß mich in dem Anblick enden! 


Gemeinſchaft der Heiligen. 


A poſtelgeſch. 4, 32: Die Menge aber der Gläubigen war ein Herz und 
ine Seele; auch Keiner fagte von feinen Gütern, daß fie feine wären, ſondern 
8 war ihnen Alles gemein. Eph. 4, 15. 16: Laſſet uns aber rechtſchaffen ſein 
m der Liebe, und wachſen in allen Stücken an Dem, der das Haupt iſt, Chriſtus; 
zus welchem der ganze Leib zuſammen gefüget, und ein Glied am andern hänget, 
urch alle Gelenke; dadurch eins dem andern Handreichung thut, nach dem Werk 
mes jeglichen Gliedes in feinem Maße, und machet, daß der Leib wächſet zu 
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1. Ich glaube, daß die Heiligen 
Im Geiſt Gemeinſchaft haben, 
Weil ſie in einer Gnade ſtehn 
Durch eines Geiſtes Gaben. 

So viele Chriſtus machet rein, 
Die haben all' ſein Heil gemein, 
Und alle Himmelsſchaͤtze. 


Fra 
2. Zwar nicht das gleiche Schickſal fällt 
ienieden jedem Gliede; 
Es dauern noch in dieſer Welt 
Die äußern Unterſchiede; 
Dem Einen fällt ein armes Loos, 
Der Andre iſt geehrt und groß; — 
Das will ein Chriſt nicht ändern. 
3. Doch in der neuen Kreatur 
Keiner klein, noch größer; 
Wir haben einen Chriſtum nur, 
Den einigen Erlöſer. 


2 
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feiner feloft Beſſerung; und das Alles in der Liebe. 
i 22. 


(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 


Das Licht, das Heil, der Morgenſtern, 
Wort, Tauf' und Nachtmahl unſers Herrn 
Iſt Allen gleich geſchenket. 


4. Da iſt kein Knecht noch Freier mehr, 
Da ſind ſie Alle Kinder; a 
Der Reichthum macht hier keine Ehr', 
Die Armuth keinen Sünder; 
Gott ſieht nicht die Perſonen an, 
Weil oft ein Reicher arm ſein kann, 
Ein Armer reich an Gnaden. 


5. Die Sonne der Gerechtigkeit 
Will Allen Gnade geben; 
Der Geiſt giebt Allen allezeit 
Als Gottes Athem Leben, 
Weil uns der Vater Alle liebt, 
So wie der Himmel All' umgiebt; — 
Wir haben gleiche Güter. 
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6. Ein Himmel, eine Seligkeit, Der Herr voran als Vorbild geht; 4 
Ein Vorbild und ein Hoffen, Sein königlich Gebot beſteht 1 
Ei Recht, Al Te im Leid, In einem Wörtlein: Liebe! 
in Segen ſteht uns offen; 5 g „ : 

f a ' 10. Der Liebe Chriſti ſüßer Reiz 

Wir Ale bolt el Pr Ai zu, Dringt alle feine Frommen, — 2 


i ö ; Wie er aus Liebe unſer Kreuz 
Allein durch en Glauben. Für uns auf e; 
7. Wir Alle haben überdies Daß meine Armuth ſeine Noth, 
Theil an des Heilands Leiden, MeinKreuz fein Kreuz, mein Tod ſein T 
Am Kreuz, an der Bekümmerniß, Mein Spott ſein Spott iſt worden. 


An Spott und Traurigkeiten; 1 Er 

Wir tragen — doch nicht ohne Ruhm, Der i ſo groß, 

W 5 . Mit dem ich 0 A Nes 
e e Gemeinſchaft ſoll erlangen! 


8. Wir leiden mit, wir ziehen an Bedenk', o Seele, wer es iſt: ö 
Ein herzliches Erbarmen, Es iſt der Heiland Jeſus Chriſt, 
Und os * Len ira weiter kann, Der Sohn des Allerhöchſten. 4 
So ſeufzt es für die Armen. ee ve A 
Denn ſolch ein Glied, dem durch fein Herz _ 12 Ich will mich der Gemeinſchaft nich 
Nicht geht der andern Glieder Schmerz, . Heiligen entziehen; N 4 
Das hat gewiß kein Leben. Wenn meine Brüder Noth anfiht, 

\ So will ich fie nicht fliehen. 5 
9. So trägt ein Glied des andern Laſt Herr, nehm' ich Theil an deinem Leid 


5 


Um ſeines Hauptes willen; So laß mich an der Herrlichkeit 
Wer ſeiner Brüder Laſten faßt, Einſt auch Gemeinſchaft haben! £ 
Lernt das Geſetz erfüllen; Giller.) 

Erzählungen. 


23. Wer es lieſt, wie viel Geld in England auf die Bekehrung 
der armen Heiden verwandt wird, der ſtaunt, wie über die 5000 Zentne 
Gold und die 10000 Zentner Gold, fo die Fürſten Davids zum Bar 
des Tempels gaben, und fragt, woher man in England das gar viel 
Geld nehme. 5580 ® 

Der Erzähler kann's ihm fagen, und wenn der freundliche Leſe 
nur etliche Zeilen weiter mit ihm gehen will, ſo wird er auch lernen 
daß man dort ſelbſt aus Sand und Diſteln Silber und Erz machen 
kann, ohne den Stein der Weiſen oder den Schlüſſel Salomonis. 

In einer Gaſſe von London, da wo Babylon die Große naß 
und nach aufhört, und die Felder wieder anfangen, ſaß ein Knab 
und zählte die 26 Penze (1 Penze iſt etwa 1 Schilling), die er fü 
feinen Fegſand gelöſt hatte, aus einer Hand in die andere. Nebe 
ihm ſtand feine Eſelin mit geſenktem Haupte und hängenden Ohren: 
An ſie lehnte ſich ein anderer Knabe, und nagte mit ſeinen gute 
Zähnen an einem ſteinharten Zwieback, den er von einem Matroſen 
oder aus einer andern milden Hand erhalten hatte. | # 

Nicht weit davon war ein großes Haus mit hohen Fenſtern, i 
welches gerade mehr Leute hineingingen, als in andere Häuſer, w 
man nur ſchafft oder genießt, was zu des Leibes Nahrung und Noth 
durft gehört. Auch ſaß kein Mann vor oder hinter der Thür, de 
für den Eintritt etwas verlangt hätte. \ | 

Darum dachte der kleine Eſelstreiber, nachdem er feine Baarfıha! 
wieder in ſeine Hoſentaſche gebracht hatte: „Wenn es nichts koſte 
kann ich auch in das große Haus mit den hohen Fenſtern hineingeher 
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und ſchauen, was es darin giebt.“ Und ſagte zu feinem Kameraden 
mit dem Zwieback: „Du Tom, bleib' bei meinem Thiere, und laß ihm 
nichts geſchehen, bis ich wieder komme.“ 
Der Tom ließ ſich auch vor dem Laſtthier auf das Pflaſter nieder 
und blieb allda ſitzen, ſo lange er mit ſeinem harten Brote zu thun 
hatte. Als er aber damit fertig war, hielt er nicht mehr lange aus, 
ſondern erhub ſich wieder, und ſagte zu der Eſelin: „Jenny, der 
William hat geſagt, du ſollſt keinen Schritt weiter gehen, ſondern 
warten, bis er wieder aus dem großen Hauſe dort herauskommt.“ 
Dann ging er ſeines Weges mit gutem Gewiſſen, wie ein Bote wieder 
hingeht, woher er gekommen iſt, wenn er ſeine Briefſchaften einem 
andern Boten übergeben hat und von ihm beſcheiniget worden iſt. 
5 Die Langöhrin, als ſie nun ganz herrenlos geworden war, ſenkte 
zwar ihr ſorgenſchweres Haupt noch etwas tiefer, wich aber keinen 
Schritt von der Stelle, ſo viel auch der Unbilden waren, die ſie auf 
dem ſchmalen Hochpflaſter, wo ſie ſtand, zu erfahren hatte. | 
Endlich nach einer Stunde oder darüber kam William aus dem 
großen Hauſe mit den hohen Fenſtern wieder zurück, und ſagte zu 
er Eſelin, indem er ſich mit ihr vollends aus der Stadt hinaus⸗ 
zog: „Gelt, Jenny, ich bin dir zu lange ausgeblieben? Aber es hat 
nicht anders ſein können. Ein Mann, der weit über das Meer her— 
gekommen iſt, erzählte in dem großen Hauſe von den Heiden. Er 
hat es mit eigenen Augen geſehen, wie die böſen Mütter ihre Kinder 
in die Erde vergraben, oder im Feuer verbrennen, oder im Waſſer 
erſäufen, oder den Krokodilen vorwerfen, welche fie mitten entzwei 
beißen und verſchlucken, wie unſere Schwarze daheim eine Maus. In 
eben Städten, ſagte er, ſieht man allenthalben winſelnde Kinder 
liegen, die man vor die Häuſer herausgeworfen hat, wie bei uns 
junge Katzen, die man nicht aufziehen will. Und den alten Leuten 
25 es nicht beſſer. Wenn ſie ſchwach werden und keinen Taug mehr 
haben, nimmt ſie der Sohn und giebt ihnen einen Schlag vor den 
Kopf, oder ſcharrt fie bei lebendigem Leibe ein. Aber die Stech⸗ 
mücken und Flöhe und anderes Ungeziefer taſten ſie nicht an, damit 
ſie den Vater derſelben, den Teufel, nicht beleidigen. Denn den lieben 
ee: kennen fie nicht; fo fürchten fie den Böſen über Alles, und beten 
ihn an.“ Ä 
Hier wurde William in feinem Bericht unterbrochen. Sein 
Laſtthier trat beiſeit aus, und ſtreckte ſich nach einer ſaftigen Diſtel, 
die am Wege ſtund. Während es aber ein Blatt nach dem andern 
pflückte, fuhr er in ſeinen lauten Gedanken fort, und ſprach: „Ja, 
ſagte der Mann in dem großen Haufe, die Heiden haben es unter der 
Herrſchaft des Teufels noch ſchlimmer, als wenn die Schafe zu dem 
Wolfe ſagten: Sei du unſer Gott. Du kannſt es dir vorſtellen, 
Jenny, wie der ſie traktiren würde. Und gerade ſo macht es der 
Teufel ſeinen Unterthanen, den Heiden. Er läßt ihnen keine gute 
Stunde, und zieht ihnen die Haut über den Kopf. Hat auch an vielen 
Chriſten ſelbſt treue Bundesgenoſſen, die ihnen den Branntwein ver⸗ 
kaufen, daß fie ſchaarenweiſe zu Grunde gehen, wie die Fliegen in 
der gepfefferten Milch.“ 
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Bei diefen Worten ergrimmte William fo in feinem Herzen, daß, 
er ſich ſelbſt vergaß, und feiner Eſelin einen Streich mit der race 
Hand auf den Rücken gab. Das Laſtthier nahm den Schlag für den 
Zeichen, daß es weiter ſollte, und ſetzte auch ſeinen Weg willig fort, 
obgleich an der Diſtel nicht nur etliche Blätter, ſondern auch die 
ſaftige Krone noch übrig waren, weßwegen es auch im Weggehen 
einen wehmüthigen Rückblick darauf warf. | % 
Der Knabe aber ſchritt auf der geiſtlichen Bahn weiter, auf der 
ihm der Mann in dem großen Hauſe vorausgegangen war, und 
ſprach: „Den Teufel aber — und das, gute Jenny, wirſt ſelber du 
nicht abſprechen wollen — darf man nicht mit den armen Heiden 
thun laſſen, was er will. Man muß wider ihn ſtreiten und die 
Elenden aus ſeinen Zähnen reißen. Wollte auch gerne ſelbſt wider 
ihn ziehen, kann aber nicht von meiner Mutter weg.“ | 

Unter dieſen und ähnlichen Anreden an feine Jenny kam der 
Knabe heim. Dort war ſein erſtes Geſchäft, das müde Laſtthier mit 
Streu und Futter zu verſorgen. Dann begab er ſich zu ſeiner Mutter 
in die Stube, und legte die Kupfermünzen, die er aus dem verkauften 
Sande gelöſt hatte, der Reihe nach auf den Tiſch, daß fie leicht über⸗ 
zählt werden konnten. | * | 

Während er dies that, ſagte er ein Mal über das andere Mal: 
„Mutter, wir ſollten doch für die armen Heiden auch etwas thun! 
— Mutter, können wir denn für die armen Heiden gar nichts 
thun? — Mutter, wie wär's, wenn wir für die armen Heiden auch 
etwas thäten?“ N 

Das Sandweib, welches lange nur mit dem Kopfe geſchüttelt hatte, 
antwortete endlich: „O William, was können wir thun? Ich bin ein 
ſchwaches Weib und Du ein Knabe. Selber gehen können wir nicht, 
und etwas geben können wir auch nicht. Siehe, da liegen 26 Penze 
auf dem Tiſch. Dieſe 12 brauchen wir für Brot, dieſe 6 zum Pacht⸗ 
zins für die Sandquellen, dieſe 2 zum Hauszins, dieſe 3 für Kleider 
und Schuh, die 2 für Steinkohlen und dieſen letzten zu den Sand- 
ſäcken und zu den Hufeiſen der Jenny. Und für die armen Heiden 
bleibt leider nichts, als der leere Tiſch.“ So ſprach das Weib und 
trug die 26 Penze, welche ſie nach und nach mit der rechten Hand in 
die linke geſtrichen hatte, in die Kammer hinaus. William folgte ihr 
bald und legte ſich nachdenklich auf ſeinen Strohſack. Was er aber 
mit ſeinem Nachdenken herausbrachte, wird der freundliche Leſer bald 
merken. 

Den andern Tag ſtand er eine Stunde eher auf als gewöhnlich, 
und ſagte zu ſeiner Eſelin, indem er ihr das Morgenfutter in die 
Krippe warf: „Von nun an, Jenny, müſſen wir jeden Tag zweimal 
in die Stadt, das eine Mal für unſere Mutter, und das andere Mal 
für die armen Heiden. Und darum darfſt du nicht mehr ſo langſam 
gehen, wie die alte Lagy Dungal in die Kirche, ſondern mußt machen, 
daß du vom Wege kommſt. Ich will mich auch nirgends länger mehr 
aufhalten, als es nöthig iſt. 

William hielt auch Wort. Sonſt blieb er an jeder Straßenecke 
ſtehen, und ging nicht eher, als bis er geſehen, oder wo möglich ge— 
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leſen hatte, was auf den neuen Anſchlägen ſtand; ſonſt begleitete er 
oft, wenn er feinen Sand ſchnell abgeſetzt hatte, die kleinen Savoyar— 
den und ihre Murmelthiere von Gaſſe zu Gaſſe; ſonſt war er bei 
jedem Ausrufen der Erſte und der Letzte; — von nun an aber ging 
er vor alle dem vorüber, wie ein Kandidat, der ſeine erſte Predigt im 
Kopfe hat. Und wenn ſeine zweite Ladung Sand keinen rechten Ab— 
gang mehr finden wollte, ſo rief er deſto lauter: „Kauft Sand für die 
armen Heiden!“ fo fanden ſich immer wieder Käuferinnen, und da= 
zwiſchen eine und die andere, die einen Penny mehr gab, als er for⸗ 
derte, meiſt dem Knaben zu lieb, der, wo man es verlangte, nach ſeiner 
Weiſe von dem Heidenthum das erzählte, was er ſogleich nach ſeiner 
Anweſenheit in dem großen Hauſe ſeiner Jenny mitgetheilt hatte. 

So trieb er es vierzehn Tage, und bemerkte in ſeinem Eifer für 
die Heiden nicht, wie ſeine Eſelin ihren Kopf immer tiefer und tiefer 
hängen ließ. Als er fie aber am Sonntage darauf in dem Straßen— 
graben weidete, gingen ihm auf einmal die Augen auf, und er ſagte 
erſchrocken: „O Jenny, wie ſchlecht ſiehſt du aus! Alle deine Rippen 
kann man zählen; und dein Rückgrat ſteht heraus, wie der Kiel an 
einem Bord; und deine Augen liegen ſo tief, wie die Kellerfenſter 
hinter dem Eiſengitter. Aber ich weiß ſchon, woher es kommt. Jeden 
Tag zweimal in die Stadt, und doch nicht mehr zu freſſen, als ſonſt! 
Das iſt zu viel für dich. Doch ſei nur ruhig. Von nun an gehen 
wir nur jeden andern Tag zweimal in die Stadt, und dazwiſchen hole 
ich dir ſo viel Futter, daß du ſchmauſen kannſt, wie der Lordmajor 
an feinem Tiſch in Guidhall. 

Odbgleich William von nun an nur über den andern, oft auch 
nur über den dritten Tag Sand für die armen Heiden feil hatte, fo 
legte er doch in einem Jahre ein Säcklein voll Penze und Schillinge 
für ſie zurück. f 

| Damit fuchte er eines Tages den Mann auf, der in dem großen 
Haufe von den Heiden zu reden pflegte, d. h. er ftellte ſich unter die 
Thür und wartete auf ihn. Und als er kam, zog er mit der einen 
Hand ſein Käpplein vom Kopfe und mit der andern hielt er ihm das 
Säcklein hin und ſprach: „Wir möchten auch etwas für die armen 
Heiden geben.“ 

Und der freundliche Leſer weiß wohl, daß er damit ſich und ſeine 
Eſelin meinte, welche mit zwei leeren Sandſäcken auf dem Rücken hinter 
ihm ſtand. Aber der Mann wußte es noch nicht, und fragte daher 
den Knaben, wer die andere Perſon ſei und wie ſie heiße, damit er 
die Namen der milden Geber richtig in ſeine Liſten und in ſeine Rech— 
nung eintragen könne. 

„ Dieſe Perſonen,“ antwortete der kleine Heidenfreund, „ſind wir, 
meine Jenny da, und ich, William Browe.“ Und erzählte dann, wie 
ſie beide treulich zuſammengeholfen hätten, bis das leinene Säcklein 
voll geworden wäre, was noch eher geſchehen ſein würde, wenn er nicht 
1 für feine kranke Mutter den Doktor und Apotheker daraus be— 
zahlt hätte. 5 

Der Mann in dem ſchwarzen Anzuge dankte ihm im Namen 


Gottes und ſchenkte ihm ein Büchlein, in welchem noch weit mehr 
f Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 13 


von den Heiden und ihren Helfern ftand, als William vor einem 
Jahre in dem großen Hauſe von ihm gehört hatte. In der Kapelle 
aber hielt er am Ende ſeines Vortrags das gefüllte Säcklein hoch 
empor und ſagte den Verſammelten zu Williams Gedächtniß, was 
der ſchwache Knabe, von dem Herrn ſeinem Gott erweckt, gethan 
hatte. Ein reicher Kaufmann aber, der jedes Jahr 100 Pfund (etwa 
700 Thaler preußiſch) und darüber für die armen Heiden zu geben 
pflegte, ſchlug beim Auseinandergehen der Verſammlung an feine Bruſt, 
und ſprach bei ſich ſelber: „Dieſer hat mehr in den Gotteskaſten ge⸗ 
legt, denn wir Alle, die eingelegt haben. Denn ſie Alle haben von 
ihrem Uebrigen eingelegt; dieſer aber hat von ſeiner Armuth Alles, 
was er hatte, eingelegt.“ | 3 

24. Vor einigen Jahren brachte eine kleine Anzahl von armen 
Zöglingen einer Sonntagsſchule in Paris innerhalb 53 Monaten 
146 Franken (reichlich 40 Thaler preußiſch) zur Ausbreitung des 
Reiches Gottes zuſammen. Ei 

25. Ein armes Fabrikmädchen brachte einem Boten des Evan⸗ 
geliums 8 Franken für die Miſſion. Als er ſich über dieſe große 
Summe wunderte, fragte ſie: „Wann hab' ich meine letzte Gabe ger 
bracht?“ — „Am 13. Juni,“ ſagte er, „ſtehen hier von Dir 6 Franken 
angeſchrieben.“ — „Nun,“ erwiderte das Mädchen, „das find ſchoz 
5 Monate her; in der Zeit hätte ich wenigſtens 4 Paar Schuhe auf 
dem Tanzboden verſchliffen, wenn ich das Evangelium nicht kennen 
gelernt hätte. Rechnen Sie nun ſelbſt nach; ich habe noch Gewinn.“ 
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26. Im Jahre 1825 kam eine alte, taube, in Lumpen gehüllte 
Wittwe zum Paſtor Kohlreif in Moskau. Sie hatte in Miſſions⸗ 
berichten, die ſie von ihm erhalten, geleſen, was jetzt unter den ie 
geſchehe, und brachte mit Freuden jetzt für dieſe das Koſtbarſte und 
Theuerſte, was ſie beſaß: einen kleinen goldenen Fingerring, den Ver⸗ 
lobungsring von ihrem ſeligen Manne. f = 


27. Ein armer Schuhmacher in London hörte von dem elenden 
Zuſtande der blinden Heiden in Indien. Es rührte ihn, er betete 
für ſie; ja er fühlte den Trieb in ſich, ſelbſt zu ihnen zu gehen. De 
lernte er bei feiner Arbeit vier Sprachen, ſammelte ſich einige Schil⸗ 
linge bei höhnenden Verwandten und Bekannten, und reiſete 1793 mi 
Frau und Kindern nach Indien. Er kam nach Bengalen, wurde 
bald Profeſſor der Sanskrit- und anderer Sprachen an der Miſſions 
anftalt zu Serampore, arbeitete 41 Jahre mit ausgezeichnetem Eife 
und Erfolg; als er, 72 Jahre alt, den 9. Juni 1834, ſtarb, hinter 
ließ er vier Söhne, die, wie ihr Vater, als Miſſionare in Segen ar 
beiteten. Dieſer ehemalige Schuſter iſt der berühmte Dr. Karey, au 
deſſen Anſtalten 24 Bibelüberſetzungen in indiſche Sprachen hervor 
gegangen find. Thätig war er bei der Ueberſetzung des neuen Teſta 
ments in mehr als 40 Sprachen; 25 chriftlihe Gemeinden wurden 
durch ihn aus den Heiden geſammelt. (Siehe zweite Bitte.) 

Anmerkung. Die wichtigſten Nachrichten über alle Beſtrebungen der in 


nern Miſſion werden mitgetheilt in den Fliegenden Blättern aus der 
Rauhen Hauſe. 
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zen Schrift die alleinige Quelle und Richtſchnur aller göttlichen Wahr- 
geit und Lehre; die (römiſch- und griechiſch-) katholiſche Kirche 
tellt neben die heilige Schrift die mündlichen und ſchriftlichen Ueber— 
eferungen der erſten Chriſtenheit; — die evangeliſchen Kirchen halten 
feſt an der Lehre, daß wir ſelig werden aus Gnaden, allein durch den 
Glauben, um Chriſti willen; — die Katholiken wollen durch Glauben 
und Werk ſich den Himmel verdienen. 


29. Ein katholiſcher Bifhof von Augsburg fand das neue 
Teſtament in einem Wirthshauſe auf dem Tiſche. Da er's aufmacht, 
kommen ihm zuerſt die Worte Pauli vor Augen Röm. 3, 28: So 
halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes 
Werk, allein durch den Glauben. Da er das lieſet, ruft er: „Siehe, 
biſt du auch lutheriſch geworden?“ und wirft das Buch auf die Bank. 


30. In der chriſtlichen Kirche wirkt und waltet der heilige Geiſt 
durch ſein vierfaches Amt: (a.) durch's Strafamt, in welchem er 
uns überführt von unſerer Sünde (dem Unglauben); (h.) durch fein 
Lehramt, durch welches er uns erleuchtet; (e.) durch ſein Troſtamt, 
in welchem er uns die Sünde vergiebt; (d.) durch ſein Leitamt, in 
welchem er uns ablenkt vom Böſen und hinlenkt zum Guten. 


.) Joh. 16, 8: Wenn derſelbige (der Tröſter) kommt, der wird die 
Welt ſtrafen um die Sünde, und um die Gerechtigkeit und um das Gericht. 
) Joh. 14, 20: Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen mein Vater ſen⸗ 
den wird in meinem Namen, derſelbige wird's euch Alles lehren, und euch er⸗ 
innern alles deß, das ich euch geſagt habe. Luk. 12, 12. 1 Tim. 4, 1. (e.) Joh. 
14, 16: Und ich will den Vater bitten, und er ſoll euch einen andern Tröſter 
le daß er bei euch bleibe ewiglich. 15, 26. 16, 7. (d.) Joh. 16, 13: Wenn 
aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahr— 
heit leiten —. | 
Dieſes fein vierfaches Wirken wird uns fühlbar, hörbar, ſichtbar, 
und dringet ein ins Herz durch die Gnadenmittel, 


dd.) durch die, welche an Alle herankommen, vornämlich: (a.) die 
Natur; (b.) das Gewiſſen; (e.) Lehren und Exempel der Frommen; 
(d.) freudige und betrübende Lebensführungen; — 


T̃g 2.) durch ſolche, welche die zur Kirche Berufenen gebrauchen; 
le.) das Wort Gottes; (k.) das Lehramt; (g.) der öffentliche und 
häusliche Gottesdienſt; (h.) die Sakramente. 


(a.) Matth. 6, 26. 28 ff.: Sehet die Vögel unter dem Himmel an: fie ſäen 
nicht, ſie ernten nicht, ſammlen nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher Vater 
nähret fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr, denn fie? Und warum ſorgt ihr 
für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie ſie wachſen. Ste ar⸗ 
beiten nicht, auch ſpinnen fie nicht. Apoſtelgeſch. 17, 24 —28. Pf. 104. (b.) Röm. 
2. 14. 15: Denn fo die Heiden, die das Geſetz nicht haben, und doch von Natur 
thun des Geſetzes Werk, dieſelbigen, dieweil ſie das Geſetz nicht haben, ſind ſie 
ihnen ſelbſt ein Geſetz, damit, daß fie beweiſen, des Geſetzes Werk ſei beſchrieben 
in ihrem Herzen, ſintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, dazu auch die Gedanken, die 
ſich unter einander verklagen oder entſchuldigen. (e.) Jak. 5, 10. 11: Nehmet, 
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meine lieben Brüder, zum Exempel des Leidens und der Geduld die Propheten — 
Hebr. 13, 7. (d.) Röm. 2, 4: Verachteſt du den Reichthum feiner Güte, Ge⸗ 
duld und Langmüthigkeit? Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Bu 

leitet? (e.) Pf. 119, 1 ff.: Wohl denen, die ohne Wandel leben, die im Geſetz 
des Herrn wandeln. 2 Tim. 3, 15—17: Siehe Einleitung. (f.) Eph. 4, 11. 12. 
Er hat Etliche zu Apofteln geſetzt, Etliche aber zu Propheten, Etliche zu Evan⸗ 
geliſten, Etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden zum 
Werk des Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde. (8) Kol. 3, 16: 
Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit; lehret 
und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen und geiſtlichen lieblichen 
Liedern, und ſinget dem Herrn in eurem Herzen. Hebr. 10, 25: Siehe erſtes 
Hauptſtück No. 56. (h.) Sach. 13, 1: Zu der Zeit wird das Haus Davids 
und die Bürger zu Jeruſalem einen freien offenen Born haben wider die Sünde 
und Unreinigkeit. | 


31. Ausſprüche Luthers über die Kirche. 


Wie könnte ſich Jemand etwas Seligeres wünſchen, als daß er 
in die Gemeinſchaft oder Brüderſchaft der Chriſten komme, und ein 
Glied werden möchte dieſes Leibes, der da heißt die Chriſtenheit, 
welche iſt ein ſolcher Leib, dem ſich Gott mit allen ſeinen Gütern zu 
eigen gegeben hat, Summa, eine gewaltige Kaiſerin im Himmel und 
auf Erden, der beide, Teufel und Welt, Tod und Hölle muß zu Fuße 
fallen, wenn ſie ein Wort ſpricht. Denn wer will einem Menſchen, 
der ſolchen Trotz hat, abbrechen oder ſchaden? Greifet ihn eine Sünde 
an, ſo ſagt Gott: Sünde, laß mir ihn ungekränket, Tod ungewürget, 
Hölle ungefreſſen. | 1 

Du kannſt keinen Chriſten verachten, ſchmähen, verfolgen, oder 
Gewalt thun, noch ehren und wohlthun, du haſt's Gott ſelbſt ge⸗ 
than. Denn Gott hat es Alles, was er hat, an den Herrn Chriſtum 
gehänget, Chriſtus aber an ſeine Gemeinde. Apoſtelgeſch. 9, 4. 5. 
Matth. 25, 40. 2 14 

Zu der Gemeinſchaft der Heiligen kann man auf keine andere 
Weiſe kommen, denn dadurch, daß wir bleiben in dem Wort, das wir 
von Chriſto empfangen haben. Denn das Wort hält uns zuſammen, 
daß wir Alle unter einem Haupt bleiben, und an ihm allein hangen, 
keine andere Heiligkeit, noch etwas, das vor Gott gelten ſoll, ſuchen, 
denn in ihm. N 

Außer der chriſtlichen Kirche iſt keine Wahrheit, kein Chriſtus, 
keine Seligkeit. Wer daher Chriſtus finden ſoll, der muß die Kirche 
am erſten finden. Nun iſt die Kirche nicht Holz und Stein, ſondern 
der Haufe chriſtgläubiger Leute; zu denen muß man ſich halten, und 
ſehen, wie die gläuben, leben und lehren. 

Das Zeichen, dabei man äußerlich merken kann, wo die Kirche 
in der Welt iſt, iſt nicht dieſer oder der Ort, ſondern zum Erſten 
das Wort Gottes; zum Andern das Sakrament der aß und des 
Altars, wo es recht nach Chriſti Einſetzung gebraucht und geglaubt 
wird; zum Dritten erkennt man Gottes Volk an den Schlüſſeln, die 
ſie öffentlich brauchen, Matth. 18, 15. 16; zum Vierten kennt man 
die Kirche äußerlich dabei, daß ſie Kirchendiener weihet oder beruft, 
oder Aemter hat, die ſie beſtellen ſoll; zum Fünften erkennt man 
äußerlich das heilige chriſtliche Volk am Gebet, Gott loben und 
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ken öffentlich; zum Sechsten an dem Heiligthum des heiligen 
uzes, daß es muß allerlei Anfechtung und Uebel vom Teufel, 
Belt und Fleiſch leiden, inwendig trauren, blöde fein, erſchrocken; 
üswendig verachtet, krank, ſchwach fein, leiden, damit es feinem 
aupt, Chriſto, gleich werde. | 

Die Kirche blühet nicht in der Gerechtigkeit der Werke, in der 
Beisheit des Fleiſches, oder in der Macht der Welt, ſondern es er— 
cheinet in ſelbiger in Allem das Gegentheil. Deßhalb ſcheinet ſie gar 
ine Wüſte zu ſein, in welcher man keine Blüthen der fleiſchlichen Ge— 
ge und Weisheit der Welt ſiehet; und dennoch hat fie Blüthen 
And proſſen der Gnade und des heiligen Geiſtes, nämlich das Ver— 
rauen auf Chriſtum, daß er unſere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
md Erlöſung, daß er unſer Schatz ſei. Aus dieſem Vertrauen folget 
ernach ein gutes und fröhliches Gewiſſen. Denn in Chriſto iſt Friede, 
eben und Freude. Allein dieſe unermeßlichen Gaben ſind ohne Schein 
in der Welt, und werden nicht geſehen; doch ſcheinen von außen die 
Berke der Liebe, der Gehorſam gegen die Obern, die Sorgfalt für 
ie Kinder, für die Unterthanen, die Sanftmuth, ein aufrichtiges Herz 
egen Alle, die unabläſſige Bemühung, Allen zu helfen u. dgl. m. 
ind auch dieſe höchſten Werke der Liebe üben ſie aus ohne herrliches 
epränge, mit der größten Bereitwilligkeit des Herzens, an allen 
en und zu allen Zeiten, ohne Unterlaß. Alſo lebet die Kirche in 
er Welt verdeckt und verborgen. Denn die Augen der Welt ſind 
durch den Schein der äußerlichen Werke bezaubert, daß ſie dieſe 

jahren Werke nicht ſchauen. 


32. Harms: „Wer die Kirche nicht zur Mutter hat, der be- 
alt auch Gott nicht zum Vater. Die Kirche iſt der Menſch gewor— 
jene heilige Geiſt.“ | | 
Muſäus: „Die Kirche iſt ein Vorhof des Himmels, fo daß Nie- 
and anders in den Himmel kommt, als aus der wahren Gemeinſchaft 
er Kirche mit einhelliger Lehre, Glauben und Leben. Denn die Selig— 
eit, die wir dort mit der triumphirenden Kirche werden beſitzen, müſſen 
wir mit der ſtreitenden Kirche durch den Glauben hier ergreifen und 
mit uns dorthin bringen.“ 
Bogatzky: „O felige Gemeinſchaft der Heiligen! Ein Glied hat 
lle anderen Glieder mit ihren Gaben, Gebet und Handreichung zu 
Hehülfen. Betet Einer, fo beten fie Alle, und Alle für Einen; und 
Ya der Eine hat, hat auch der Andere. Hier heißt's: Es iſt Alles 
euer. Da iſt kein Neid, keine Verachtung, kein Streit noch Schaden; 
denn wie ſoll ich das beneiden, was doch das Meine iſt? Wie ſoll 
ch das verachten, was ich zu meiner Handreichung ſo nöthig habe? 
und wie ſoll ich mit dem ſtreiten, oder dem ſchaden, deſſen Schade 
eigner iſt? Wo iſt unter den Gliedern an unſerm Leib Neid 
d Streit? Nein, fie dienen, rathen und folgen einander; und wenn 
eines einen Schaden hat, ſo laufen ſie gleichem alle zu, und wollen 
heilen und helfen, und werden auch nicht müde und zornig, wenn 
die Heilung nicht bald erfolget.“ 
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III. Von der Heiligung, — dem Werk des heiligen a 
Geiftes an den Einzelnen. 4 


33. Nach Luthers Erklärung des dritten Artikels zerfällt des 
Gnadengeiſtes Heiligungswerk in die Berufung, Erleuchtung, Heiz 
ligung und Erhaltung im rechten einigen Glauben. Der Artikel 
befaßt dieſes Vierfache in das eine Wort: Vergebung der Sünden. 
Vergleichen wir nämlich die durch Chriſti Tod für uns erworbene, 
durch des heiligen Geiſtes Walten in uns eingeführte Sündenver⸗ 
gebung, wegen ihrer erfriſchenden, erfreuenden, treibenden Kraft mit 
einem Licht, ſo leuchtet dieſes dem Berufenen als Morgenſtern; 
dem Erleuchteten als das glänzende Morgenroth, das die Nacht 
vertreibt; dem Wiedergebornen als die hellſtrahlende Sonne; der 
im rechten Glauben bei Chriſto Erhaltene aber wandelt fröhlich in 
dieſem Lichte, da denn ſein geliebter Heiland täglich und reichlich durch 
die Kraft des heiligen Geiſtes ſeine Sünden der Schwachheit tilgt 
wie eine Wolke, und ſeine Miſſethat, wie den Nebel. 4 

Zum Voraus werde jedoch darauf hingewieſen, daß die ges 
nannten vier Stufen der Einwirkung des heiligen Geiſtes zur Nahe⸗ 
bringung und Aneignung der für Alle vollbrachten Erlöſung ſich nicht 
in der Art ſcheiden laſſen, als ob eine ohne die andere und außer 
Re 95 907 geſchehe; — ſie geſchehen eine mit der andern und durch 
ie andere. a | 


A. Berufung. | | 


34. 2 Tim. 1, 9: Gott hat uns berufen mit einem heiligen Ruf, nicht 
nach unſern Werken, ſondern nach ſeinem Vorſatz und Gnade, die uns gegeben iſt 
in Chriſto Jeſu vor der Zeit der Welt. 1 Pet. 2, 9: Ihr ſeid das auserwählte 
Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigen⸗ 
thums, daß ihr verkündigen ſollt die Tugenden Deß, der euch berufen hat von 
der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Licht. Eph. 4, 1: So ermahne ich euch 
nun —, daß ihr wandelt, wie ſich's gebühret eurem Beruf, darinnen ihr berufen 
ſeid. V. 2 ff. Hebr. 3, 7. 8. Darum, wie der heilige Geiſt ſpricht: Heute, o 


ihr hören werdet feine Stimme, fo verſtocket eure Herzen nicht —! Matth. 11, W. 
20,16. Röm. 2 4 1 Kor. 1, 9. 1 Pet. 1, 5. , a 1. 
Offenb. 19, 9. 1 


35. Es wurden zu Richtern, Propheten, Apoſteln u. ſ. w. berufen; 
Moſes, 2 Moſ. 3, 4; Joſua, 5 Moſ. 31, 7. 8; Gideon, Richt. 6, 135 
Samuel, 1 Sam. 3, 4; David, 1 Sam. 16, 1; Elias, 1 Kön. 17, 195 
Jeſatas, Jeſ. 6, 85 Jeremias, Jer. 1, 4; Heſekiel, Heſ. 2, 33 Jonas, 
Jon. 1, 3; — Johannes der Täufer, Jeſ. 40, 3. Mal. 3, 1. Matth. 3, 1. 
Andreas, Matth. 4, 18; alle Apoſtel, Matth. 10, 1. Mark. 3, 14. 6, 17. 
Luk. 9, 1; Paulus, Apoſtelgeſch. 9, 5. 6. 2 

Der Beruf der Heiden zum Reiche iſt angekündigt z. B. 1 Moſ. 12, 3. 
18, 18. 26, 4. Pf. 72, 17. Jeſ. 11, 10. 22, 11. Jer. F, , ß 
iſt beſtätigt Matth. 2, 15. 3, 9. 8, 11. 20, 1—16. 21, 28—31. 22, 2— 14. 
28, 19; — iſt dem Anfange nach erfüllt durch die Apoſtel Apoſtelgeſch. 9, 2% 


11. 1. 13, 46. 14, 27. Röm. 1, 5. 10, 12. Gal. 2, 2. ri 
Der Ruf des Geiftes iſt unausweichbar, Offenb. 3, 20; aber nicht un⸗ 
widerſtehbar, Matth. 11, 20. 23, 37. Apoſtelgeſch. 7, 51. 3 


36. „Gott (der heilige Geift) ruft uns mit Allem, das er iſt, 
das er hat und vermag; das Alles rufet und ladet und locket und 
leitet und ziehet uns zu ihm und in ihn. Denn Gott hat ſo ein 
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wahrhaftiges und brünſtiges Verlangen nach uns, als ob alle fein 
Weſen und Seligkeit an uns gelegen wäre. Sintemal Alles, das er 
geſchaffen hat im Himmel und auf Erden, mit aller ſeiner Weisheit 
95 Güte, und Alles, was er jederzeit wirket und thut, das thut er 
und hat er Alles darum gethan, daß er uns dadurch riefe und lüde 
in unſern Urſprung, und wiederbrächte in ſich ſelbſt. Und alle ſeine 
Worte und Werke ſind ein lautes Rufen zu unſerm Urſprung, daß er 
N Seele wiederbringe, daß fie feine Stimme hören ſoll und ihn lieb 


haben, gleichwie ſie zuvor des Satans Stimme gehört und von ſeiner 
Liebe abgewichen.“ (Joh. Arndt.) 


37. „Aus dem Spruch: Viele ſind berufen, aber Wenige aus— 
erwählt, ſchöpfen Manche den ungereimten und ungöttlichen Gedanken: 
Wen Gott erwählet hat, der wird ohne Mittel ſelig; wiederum aber, 
wen er nicht erwählet hat, der thue, was er wolle, ſei fromm und 
gläubig, wie er wolle, ſo iſt's doch von Gott alſo verſehen, daß er 
Aalen muß und kann nicht ſelig werden; kann's darum gehen laſſen, 
wie es geht. Was nun für unartige ſichere Leute aus ſolchen Ge— 
danken wachſen, kann Jedermann bei ihm ſelbſt abnehmen. 2 Pet. 
3, 9. Der Segen des Evangeliums iſt da, und wird Jedermann 
angeboten; aber es nimmt ihn nicht Jedermann, und iſt doch ein 
reicher Segen, der da gehet über den ganzen Menſchen. Glaubſt du 
an den Segen, ſo ſind dir vergeben deine Sünden mit einander, der 
Tod iſt aufgehoben, die Hölle überwunden, und der Himmel iſt dein. 
Das Alles bringet er dir auf einmal; aber Wenige ſind ihrer, die 
den Segen annehmen. Gott grüßt alle Welt; aber Wenige danken 

ihm. Matth. 22, 14. | 


38. Auguſtinus (354 —430) ging bis zu feinem dreißigften 
Jahre in der Irre, fiel von Irrthum in Irrthum und blieb ein 
Sklave ſeiner Leidenſchaften. Da hörte er einſt, ſchon durch die Pre— 
digten des Biſchofs Ambroſius in Mailand in etwas für das 
Wort Gottes gewonnen, von einem frommen Greiſe die Bekehrungs— 

eſchichte des Viktorinus, eines berühmten Lehrers der Beredtſam— 
eit, und von Andern ähnliche Erzählungen über die Macht des Evan— 
geliums an den Herzen vieler Menſchen. Damit ergriff der heilige 
Geiſt ihn tief. Bewegt rief er feinem Freunde Alypius zu: „Unge— 
lehrte ſtehen auf, und reißen das Himmelreich an ſich, und wir mit 
aller unſerer Gelehrſamkeit wälzen uns in unſern Sünden herum!“ 
Auguſtin eilte in den Garten; ſein Freund Alypius folgte ihm. 
Ein Strom von Thränen machte ſeinem gepreßten Herzen Luft; wei— 
nend warf er ſich unter einen Feigenbaum nieder und betete: „Herr, 
wie ſo lange! Willſt du ewig zürnen?“ — Da hörte er aus einem 
benachbarten Hofe die Worte: Tolle lege! — tolle lege! d. h. 
Nimm und lies! Auguſtin nahm dieſen Ruf als eine Mahnung vom 
Himmel, das Buch der Bücher zu nehmen und zu leſen. Eilend lief 
er zu Alypius, nahm die Briese Pauli, die dieſer mit ſich gebracht 
hatte, und fand zuerſt die Stelle Röm. 13, 3. 4: Laſſet uns ehrbar⸗ 
lich wandeln —. Auguſtin ſah in dieſen Worten die verborgenſten 
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Tiefen feines Herzens aufgedeckt; der allmächtige Arm des Herrn, der 
von Sünde und Tod erlöfet, ward ihm offenbar; Ruhe und Friede 
ergoß ſich in ſein Herz. Er weihete von nun an ſein Leben ganz 
dem Herrn Jeſu, und ward eine der ſicherſten Säulen der Kirche. 


39. Bonifazius, der Apoſtel der Deutſchen, las und erklärte 
einſt eine Bibelſtelle in einem Nonnenkloſter. Das machte auf den 
funfzehnjährigen Enkel der Aebtiſſin, Namens Gregor, ſolchen Ein⸗ 
druck, daß er durchaus ſogleich als Glaubensbote mit Bonifazius 
ziehen wollte. Als ſeine Großmutter ihre Bedenken ausſprach, er⸗ 
klärte er unerſchütterlich: „Giebſt Du mir kein Pferd, ſo gehe ich zu 
Fuße mit.“ — „Es ſcheint mir damals,“ ſchreibt Liudgar, Gregor's 
Schüler, „in dieſem Jüngling derſelbe Geiſt gewirkt zu haben, welcher 
die Apoſtel entflammte, daß ſie auf ein Wort des Herrn die Netze und 
ihren Vater verließen und dem Erlöſer nachfolgeten.“ Gregor folgte 
lange treulich ſeinem Lehrer Bonifazius, bildete ſelbſt viele Heiden— 
lehrer und ward dann ein eifriger Biſchof in Utrecht. i 


40. Dr. van der Kamp aus Rotterdam hatte in Leyden 
die Medizin ſtudirt, war aber darauf 16 Jahre lang Rittmeiſter ge⸗ 
weſen. Er beſaß die mannichfaltigſten Kenntniſſe, und redete zuletzt 
16 Sprachen geläufig. Indeſſen führte er ein ausſchweifendes Leben 
und war völlig ungläubig. Da ſprach der heilige Geiſt unüberhörbar 
zu ihm durch ein trauriges Geſchick: Bei einer Luftfahrt auf der Schelde 
ſchlug plötzlich das Boot um, ſeine Frau und Kinder ertranken, er 
ſelbſt rettete ſich mit genauer Noth ans Land. Nun fand er keine 
Ruhe mehr, bis er unter heftigen Kämpfen zum lebendigen Glauben 
durchgedrungen war. In brennendem Eifer für das Reich Chriſti, 
bot er, 50 Jahre alt, ſich der Londoner Geſellſchaft als Miſſionar 
für Südafrika an, wo er auch in Segen arbeitete bis zu ſeinem Tode 
im Jahre 1811. 


41. Ein Krämer hatte einen verheiratheten Sohn, auch ein 
Krämer ſeines Handwerks, der dem Geſöff, dem Kartenſpiel und 
leichtſinniger Geſellſchaft ganz ergeben war. Den ließ er einmal vor 
ſich rufen und hielt ihm mit ſanftem Ernſte vor, wie gefährlich es 
ſei, auf die Langmuth Gottes loszuſündigen und ſeine Umkehr von 
einem Tag auf den andern zu verſchieben, und was ein Vater noch 
ſagt, wenn er die Seele ſeines Kindes erretten möchte. Der Sohn 
nahm auch Alles ruhig hin und gelobte beim Weggehen mit dem 
Munde, ſich von nun an eines chriſtlichen Wandels zu befleißigen 
und die alten Sündenwege nicht mehr zu gehen; aber in ſeinem 
Herzen ſprach er: „Die Gedanken, die mir der Alte gemacht hat, will 
ich wieder erſäufen,“ und ging nicht heim zu Weib und Kindern, ſon⸗ 
dern in die Schenke. Er AN: auch daſelbſt, was er ſuchte: Bier und 
Branntwein, ſo viel, daß man damit zwei Ochſen hätte ertränken 
können; wie vielmehr zwei Gedanken, die ſich unter einander ver- 
klagen und entſchuldigen. Und zwei ſeiner Geſellen, der Schreiner 
und der Schloſſer, ſpielten ein luſtiges Spiel. Sie hatten zwiſchen 
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ſich ein Glas ſtehen, das bis zum äußerſten Rand mit gebranntem 
Waſſer gefüllt war, und ein Jeder vor ſich ein Häuflein Kreuzer, 
nagelneu, wie ſie erſt geſtern aus der Münze gekommen waren. Von 
dieſen ließ zuerſt der Schreiner ein Stück in den vollen Kelch fallen, 
dann der Schloſſer, und fo fort nach der Reihe, bald dieſer und bald 
jener, und der eine immer langſamer und vorſichtiger als der andere, 
bis das Glas endlich überfloß. Und bei welchem der erſte Tropfen 
an der Seite des Gefäßes herabrann, der mußte dem Mitſpieler nicht 
allein das Goldwaſſer darin laſſen, ſondern auch die Kreuzer, die auf 
dem Boden lagen. Sonſt pflegte der Krämer immer ſogleich als Mit⸗ 
ſpieler einzutreten; diesmal aber hatte er keine Luſt dazu. Denn es 
war ihm, als ſtünde Einer zu ſeiner Rechten, und raunte ihm unauf— 
hörlich in ſein Ohr: „So voll iſt auch das Maaß deiner Sünden; — 
ſo wird es immer voller; — noch ein Korn, und es muß überfließen.“ 
Darum gab er heute dem Zureden ſeiner Kameraden nicht nach; ſon— 
dern eilte, dem unſichtbaren Drängen zu entfliehen, aus der engen 
Stube in das Freie. Da kam er zu einer Buche am Saum des 
Waldes. In die hatte er vor ungefähr 20 Jahren ſeinen Namen ge— 
ſchnitten zu einer Zeit, da er noch Gott vor Augen und im Herzen 
hatte. Jetzt aber ſtand ein ſtarker Mann unter ihr und holte mit 
ſeiner Axt aus, den erſten Hieb nach ihrem Stamm zu führen und 
fie zu fällen. Der Krämer hielt ihm den Arm und wollte dem Baum 
ſein Leben ſchützen; aber der Holzhauer riß ſich von ihm und führte 
ſeinen Hieb, daß der Stamm dröhnte und die Aeſte bebten und die 
äußerſten Zweige zitterten. Dem Krämer war es, als wäre die ſcharfe 
Art in fein eigenes Leben gegangen. Er fuhr mit der Hand nach 
ſeiner Bruſt, und ſchlug in ſich, und ward von Stund an ein anderer 
Menſch. — Sein Vater allein aber hat's nicht gethan, ſondern das 
volle Glas und die ſcharfe Axt, die der heilige Geiſt dem verlornen 
Sohn unter die Augen rückte. 


42. 


(Mel.: Vom Himmel hoch, da —) 


I. Kehr' um, kehr um, verlornersohn, 4. Geh' wieder heim in Reu' und Leid, 
Der du ſo übel haſt gethan, f Such' deines Vaters Gütigkeit; 


Der du vom Vater dich gewandt Sprich: Vater, groß iſt meine Schuld, 
In ein ſo fernes, fremdes Land; Doch habe noch mit mir Geduld! 
2. Der du dein Erbtheil haft verbracht, 5. Und ſieh'! Dein Vater hat bereit 
Der du ſo elend dich gemacht, Ein'n Fingerreif, ein neues Kleid; 
Der du nicht mehr kannſt werden ſatt Er richtet an ein Freudenfeſt, 
Und biſt ſo hungrig und ſo matt. Bewirthet dich aufs Allerbeſt'; 

3. Des Vaters Knechte leben wohl, 6. Schenkt Gnad' dir und Gerechtigkeit; 
Sein Haus iſt aller Güter voll; Du bleibſt bei ihm in Ewigkeit? 
Das Volk, fo feinen Willen thut, Dein fündlich hingeworf'nes Glück 


Hat's bei ihm unausſprechlich gut. Giebt er dir tauſendfach zurück. 


7. Erkenne nur, was dir gebricht! 
Geh' heim, o Menſch, und faume nicht! 
Leicht koͤnnt'ſt du ſäumen bis zum Tod 
Und kämſt dann nimmer aus der Noth. = 
(Nach Mich. Weiße.) 
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43. 


1. Gott rufet noch! Sollt' ich nicht endlich kommen? 
Ich hab' jo lang’ die treue Stimm’ vernommen! 

Ich wußte wohl, ich war nicht, wie ich ſollt'; 

Er winkte mir, ich habe nicht gewollt. 


2. Gott rufet noch, ob ich mein Ohr verſtopfet; 
Er ſtehet noch an meiner Thür und klopfet; 4 
Er iſt bereit, daß er mich noch empfang’ ; — 
Er wartet noch auf mich; — wer weiß wie lang’! 


3. Gieb dich, mein Herz, gieb dich doch ganz gefangen; 
Wo willſt du Troſt, wo willſt du Ruh' erlangen? 
Laß los! Laß los! Reiß alle Band' entzwei! 
Dein Geiſt wird ſonſt in Ewigkeit nicht frei! 


4. Gott locket noch; — nun länger nicht verweilet! 
Gott will mich ganz; — nun länger nicht getheilet! 
Fleiſch, Welt, Vernunft, ſag' immer was du willt, — 
Mir Gottes Stimme mehr als deine gilt! 


5. Ich folge Gott, ich will ihn nun vergnügen! 
Die Gnade ſoll im Herzen endlich ſiegen! 
Ich gebe mich! Gott ſoll hinfort allein 
Und unbedingt mein Herr und Meiſter ſein. 
6. Ach, nimm mich hin, du Langmuth ohne Maße; 
Ergreif' mich wohl, daß ich dich nie verlaſſe! i 
Herr, rede nur, ich geb' begierig Acht; 
Führ, wie du willſt, ich bin in deiner Macht! (G. Terſteegen.) 


44. Auf daß die Berufenen Chriſtum als einzigen Heiland und 
ſich als Sünder erkennen, wirft der heilige Geiſt ein helles Licht in 
ihre Seele, wirket ihre 


B. Erleuchtung. 


2 Kor. 4, 6: Gott, der da hieß das Licht aus der Finſterniß hervorleuchten, 
der hat einen hellen Schein in unſere Herzen gegeben, daß durch uns entſtünde 
die Erleuchtung von der Erkenntniß der Klarheit Gottes in dem Angeſichte Jeſu 
Chriſti. Eph. 1, 17. 18: Der Gott unſers Herrn Jeſu Chriſti, der Vater der 
Herrlichkeit, gebe euch den Geiſt der Weisheit und der Offenbarung, zu ſeiner 
ſelbſt Erkenntniß, und erleuchtete Augen eures Verſtändniſſes, daß ihr erkennen 
möget, welche da ſei die Hoffnung eures Berufs, und welcher da ſei der Reich⸗ 
thum ſeines herrlichen Erbes an den Heiligen. V. 19 ff. Eph. 5, 14: Wache 
auf, der du ſchläfeſt, und ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich Chriſtus er⸗ 
leuchten. Hiob 33, W- 30. Pf. 13, 4. 19, 9. 36, 10. 2 Kor. 3, 13—18. 
Kol. 1, 11. 1 Joh. 1, 5. Offenb. 3, 17. 


Paulus nennt die Epheſer ein Licht in dem Herrn, Eph. 5, 8. 


45. „Es iſt ein herrlicher Ruhm für das Evangelium, daß man 
es ein Licht nennt. Denn wo das Evangelium nicht iſt, da iſt auch 
keine Erkenntniß der Sünde. Wo keine Erkenntniß der Sünde iſt, 
da kann auch keine Gerechtigkeit ſein. Wo keine Gerechtigkeit iſt, da 
iſt auch kein Leben. Wo kein Leben iſt, da iſt der Tod. Wo der 
Tod iſt, da iſt Sünde, Hölle und der Teufel. Wenn das Gnadenlicht 
kommt, Chriſtus (im heiligen Geiſt), der lehret auch, wie die natür⸗ 
liche Vernunft, man ſoll in fein und Gott dienen, loͤſcht daſſel— 
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0 ge natürliche Licht nicht aus, ſondern kämpft nur wider die Weiſe, 
die die Vernunft gelehret hat, fromm zu werden und Gott zu dienen, 
und ſpricht, fromm werden ſei nicht, die Werke thun, ſondern zuvor 
ohne alle Werke glauben, und alsdann Werke thun, und ohne Glau— 
ſei kein gut Werk.“ (ebuther.) 


* 46. „Gott (der heilige Geiſt) iſt das höchſte, lauterſte, reinſte, 
ſubtileſte, klareſte und ſchönſte Licht, und hat eine unmaßliche Liebe 
zu des Menſchen Seele, ſie zu erleuchten, und ſich mit ihr zu ver— 
‚einigen; wird aber verhindert durch die Finſterniß, welche die Men- 
ſchen mehr lieben, denn das Licht, Joh. 1, 5. 3, 19. Die Finſterniß 
aber der Seele iſt die Liebe dieſer Welt, und die eigene Liebe; die⸗ 
ſelbe hindert Gott und fein edles, göttliches Werk im Menſchen. Soll 
nun die Seele das göttliche Licht empfangen, ſo muß ſie ſich ſelbſt 
nicht verfinſtern mit Geiz, mit Zorn, mit eigener Liebe, mit Hoffart, 
mit Fleiſchesluſt; denn Solches iſt die Finſterniß, darin der Gott 
dieſer Welt herrſchet, 2 Kor. 4, 4. Darum muß der Menſch ablaffen 
von allem Dem, das Gott nicht ſelbſt iſt, von ihm ſelber und von 
allen Kreaturen. Denn das heißet abſagen allem Dem, das er hat, 
Luk. 14, 33. Einem ſolchen Menſchen ſchmecket allein Gott, und Nie⸗ 
| mand anders, und derſelbe wird in der Wahrheit erleuchtet. Und ſo 
er mit der Welt muß umgehen, brauchet er Alles mit demüthiger 
Furcht, und behält den Grund feiner Seele rein von den Kreaturen 
und von der Welt. So erleuchtet denn Gott von innen. Denn es 
muß Alles von innen herausquellen aus Gott. Dies innerliche Licht 
berchet aber auswendig in den Werken; und was du dann thuſt, 
1 oder redeſt, oder leideſt, iſt nicht dein oder der Natur, ſondern deines 
Gottes, dem du dich gelaſſen haſt. Und das Allergeringſte, von Gott 
gethan, iſt beſſer, denn aller Kreaturen Werk.“ (Joh. Arndt.) 


47. „Als Gotthold einmal nach der Sonnenuhr ſchauete, um 
u erfahren, ob die Schlaguhren richtig gingen, ſagte er bei ſich 
No Es iſt zwar um dieſe Uhren eine künſtliche Sache; allein wenn 
die Sonne nicht ſcheinet, ſo ſind ſie mit aller ihrer Kunſt nichts nütze. 
So iſt's mit uns Menſchen auch. Ohne Gottes Gnade und des hei— 
ligen Geiſtes Trieb und Erleuchtung ſind wir mit allen unſern natür⸗ 
lichen Gaben und Vermögen nichts nütze. Die Weiſeſten ſind nicht 
weiſe, und die klügſten Räthe fehlen am meiſten, wenn ihren Ver⸗ 
Era und Rath die Gnadenſtrahlen vom Himmel nicht beleuchten. 
Die ſcharfſinnigen Gemüther fallen in die gefährlichſten Irrthümer, 
wo ſie nicht ihr Herz in demüthiger Erkenntniß ihres Unvermögens 
| der Sonne der Gerechtigkeit zuwenden, daß dieſe ſie beſtrahle. Ja 
die ſinnreichen Köpfe find wie die feinſten Uhren, welche oft am Ra 
ins Stehen und Stocken gerathen, und ohne ſtetige Aufſicht nicht fort⸗ 
können. Dünkt uns, daß wir viel wiſſen: was iſt's? Alles unſer 
Wiſſen iſt nicht allein nichts nütze, ſondern auch uns und Anderen 
ſchädlich, wenn wir nicht das himmliſche Gnadenlicht in demüthiger 
Andacht aufzufangen wiſſen. Mein Gott, laß dein Antlitz über mich 
leuchten, ſo kann und will ich Vielen dienen!“ (Scriver.) 
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48. Unter dem Titel: „Das Evangelium für die Gott- 
loſen“ ließ Paſtor Forſtmann in Solingen eine Leichenpredigt 
drucken, die er einem gottſeligen Jünglinge gehalten hatte; ſie ſtiftete 
großen Segen, namentlich auch an einem jungen Edelmanne. 

Dieſer war ſeither ein wilder Wüſtling geweſen, und ſuchte 
endlich, zerſtört am Gemüth, in weiteſter Ferne eine Zuflucht. Heim⸗ 
lich begab er ſich aus Deutſchland nach Holland, um von dort 
nach Oſtindien zu entweichen. Aus Mangel an Schiffsgelegenheit 
mußte er noch etliche Tage in Europa verweilen. In dieſer Zeit kam 
ihm, als er zum Zeitvertreibe in einen Buchladen gegangen war, 
jenes Schriftchen in die Hand. „Ei, das Evangelium iſt ja ganz 
für dich,“ ſagte er ſcherzend zu ſich ſelbſt, kaufte ſich's, und fing an 
darin zu leſen, ſobald er nach Hauſe gekommen. Kaum war er mit 
der Predigt zur Hälfte fertig, ſo floß ein Thränenſtrom aus ſeinen 
Augen, indem er mit Entſetzen ſein Verderben erblickte. Er eilte im 
Glauben zu Dem, der für alle Sünder geſtorben iſt, und fand bei 
ihm Friede und Kraft zum neuen Leben. Er kehrte bekehrt in ſeine 
Heimath zurück. N 


49. In England ſpeiſten einige Freunde ufammen, als einer 
von ihnen, um fündlichen oder doch unnützen Gesprächen vorzubeugen, 
ſagte: „Laſſet uns die Frage unterſuchen, ob wir insgeſammt, ohne 
Ausnahme, in den Himmel kommen, oder nicht.“ Dieſer unerwartete 
Antrag ſtimmte alle Anweſenden zum Ernſt und zur gründlichen Selbſt⸗ 
prüfung. Der Eine dachte: „Wenn ein Einziger von uns verloren 
ginge, wäre ich's;“ ſo der Zweite, ſo der Dritte, ſo jeder der Uebri⸗ 
gen. Selbſt die bei Tiſche aufwartenden Bedienten wurden ernſthaft 
und nachdenkend. Späterhin zeigte ſich, daß jenes Wort die erſte 
Veranlaſſung geworden ſei zur Erleuchtung und Bekehrung aller da⸗ 
mals Verſammelten. 


50. Ein Schmied in Weſtphalen hatte viele Wochen hindurch 
eine große Bekümmerniß, da er befürchtete, daß er nicht möge ſelig 
werden. Als er im Gebete zum Herrn ſeine Zuflucht habe nehmen 
wollen, erzählte er, da ſei es ihm vorgekommen, als wenn eine dicke 
Mauer zwiſchen Gott und ſeiner Seele wäre gezogen geweſen. Und 
dieſe Noth wäre von Tage zu Tage größer geworden; zuletzt habe 
ihn der Gedanke gequält, daß die Erde ſich unter ſeinen Füßen auf⸗ 
thun und ihn, den armen Sünder, der ſich für verloren hielt, ver⸗ 
ſchlingen werde. Dadurch ſei ſeine Geſtalt verfallen, und er, abge⸗ 
zehrt und kraftlos, wie ein Schatten umher gewankt. „So wurde 
denn,“ erzählt er weiter, „als ich eines Morgens in meine, vom Wohn⸗ 
haus etwas entfernte Schmiede gehen wollte, die Vorſtellung, daß dies 
der letzte Gang ſei, und daß die Erde mich augenblicklich verſchlingen 
werde, ſo eingreifend, daß ich faſt den Fuß nicht aufheben durfte. 
Ich kam jedoch, meiner ſelbſt nicht mehr bewußt, glücklich in die 
Schmiede, zündete gedankenlos das Feuer in der Eſſe an, legte die 
geglühte Klinge auf den Amboß und hob den Hammer zum Drauf- 
ſchlagen in die Höhe — immer noch wie betäubt. Indem ich aber 
nun den erſten Schlag auf die Klinge that, ſchwand plötzlich die 
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Finſterniß aus meiner Seele, wie ein Sturm verjagt, und ich ſang 


mit Herz und Mund zu den Hammerſchlägen: 


Weicht ihr Trauergeiſter; 
Denn mein Freudenmeiſter, 
Jeſus, tritt herfür! 


Weg war nun aller Druck, der auf meiner Seele ſoßentſetzlich gelaſtet 
und ich wurde mit Wonne und Freude überſtrömt. Von dieſem Zeit: 

punkte erſt kann ich meine wahre Bekehrung von der Finſterniß zum 
Lichte datiren.“ 


4 51. 


(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, mein's Lebens Licht —) 
1. O Jeſu Chriſte, wahres Licht, 4. Den Tauben öffne das Gehör, 


Erleuchte, die dich kennen nicht, Die Stummen richtig reden lehr', 
And bringe ſie zu deiner Heerd', Die nicht bekennen wollen frei, 
Daß ihre Seel' auch ſelig werd'. Was ihres Herzens Glaube ſei. 

2. Erfüll' mit deinem Gnadenſchein, 5. Erleuchte, die da ſind verblend't; 
Die in Irrthum verführet fein, Bring' her, die ſich von uns getrennt; 
Auch die, ſo heimlich fichtet an Verſammle, die zerſtreuet gehn; 

In ihrem Sinn ein falſcher Wahn. Mach' feſte, die im Zweifel ſtehn. 

3. Und was ſich ſonſt verirret hat 6. So werden ſie mit uns zugleich, 
Von dir, das ſuche du mit Gnad', Auf Erden und im Himmelreich, 

Und ihr verwund't Gewiſſen heil'; Hier zeitlich und dort ewiglich 


Laß ſie am Himmel haben Theil. Für ſolche Gnade preiſen dich. 


(Joh. Heermann.) 
52. 


(Mel.: Lobt Gott, ihr Chriſten —) 


1. Ach, wohn’ in mir, du Gottheitsſonn', 3. Du biſt einLicht und wohnſt imLicht:.— 


Mein Geiſt dein Himmel werd', Ach, mach' mich licht und rein, wel 
Daß ich, o reine Seelenwonn', Daß ich kann ſchauen dein Geſicht, 
Ganz werd' in dich verklärt. Und dir ganz werd' gemein. 

2. Wenn ſich die Sonne offenbart, 4. Der Adler ſchauet gradezu 
So weicht die Dunkelheit: Die Sonne fröhlich an: — 
Vertreib' durch deine Gegenwart Mein Geiſtesaug' eröffne du, 


Die Sünd' und Eigenheit. Daß ich dich ſchauen kann. 


5. Dein Auge leite meinen Gang, 
Daß ich nicht irre geh'! 
Ach, bleib' mir nah' mein Lebenlang, 
Bis ich dich ewig ſeh'! 


53. 


1. Gott iſt die Sonne; ich ein Strahlchen ſeines Lichts; 
Trenn ich von ihm mich ab, bin ich ein lauter Nichts; 
Halt' ich mich ſtets an ihn, ſo wird mir Licht und Leben 
Und Chriſtenheiligkeit ſein ſtiller Einfluß geben. — 


2. Es öffnet ſich fein ſtill und froh 
Die Blum', wenn ſie die Sonne ſpüret; 
Dein Herz, o Kind, thu' eben fo, 

Wenn es der Geiſt des Herrn berühret. 


3. Hätt'ſt du, o ew’ges Licht, 
Dich nicht zu mir gewandt, 
Ich hätt' aus eigner Kraft 
Mich niemals ſelbſt erkannt. 
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4. Das Vernunftlicht kann das Leben 
Mir nicht geben; 5 
Jeſus und ſein heller Schein, ; 1 
Jeſus muß das Herz anblicken 3 
Und erquiden, 4 
Jeſus muß die Sonne ſein. — 1 


1 


Wie kann, wer blind iſt, ohne dich Ich, blind und todt, ich kann mir nicht 
Den Weg zu dir entdecken? Geſicht und Leben geben 1 
Und wie vermag der Todte ſich Ach, darum gieb dem Blinden Licht, 
Zum Leben zu erwecken? Den Todten ruf' ins Leben! 5 


| Erfüllt der heilige Geiſt dieſe Bitte, giebt er uns das Licht und 
Leben aus Gott in Jeſu Chriſto, und läßt dieſes immer tiefer in 
unſer Herz eindringen und daſſelbe immer mehr reinigen und erfüllen, 
ſo das wir ganz neue Menſchen werden an Herz, Muth, Sinn und 
allen Kräften, ſo wirket er unſere 5 


C. Heiligung (im engern Sinn) oder Wiedergeburt. 


Anmerkung. Zuweilen verſteht man unter Wiedergeburt nur den 
erſten, einmaligen Vorgang der Umwandlung unſers Weſens durch die entſchie⸗ 
dene Umkehr zu Gott; hier wird darunter verſtanden das durchs ganze Leben 
ſich fortſetzende Heiligungswerk. & 


a. Im Allgemeinen. 1 


55. Joh. 3, 3: Es ſei denn, daß Jemand von neuem geboren werde, kann 
er das Reich Gottes nicht ſehen. V. I—21. 2 Kor. 5, 17: Iſt Jemand in 
Chriſto, ſo iſt er eine neue Kreatur; das Alte iſt vergangen, ſiehe, es iſt Alles 
neu geworden. 1 Pet. 1, 22. 23: Machet keuſch eure Seelen in Gehorſam der 
Wahrheit durch den Geiſt, zu ungefärbter Bruderliebe; und habt euch unter ein⸗ 
ander brünſtig lieb aus reinem Herzen, als die da wiedergeboren ſind, nicht aus 
vergänglichem, ſondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen 
Wort Gottes, das da ewiglich bleibet. | 


Thomas, Joh. 20, 28; die junge Gemeinde in Jeruſalem, Apoſtel⸗ 
geſch. 2, 4447; 4, 33. 34; Saulus, Apoſtelgeſch. 9; der Kerkermeiſter, 
e 75 30—34; die Korinther, 1 Kor. 8, 7; die Philipper, 

hi. 2, 15. 16. 


56. Juſtin, der Märtyrer, ſpricht: „Wir, die wir einſt der 
Wolluſt dienten, ſtreben jetzt nach Sittenreinheit; wir, die wir auch 
Zauberkünſte gebrauchten, wir haben uns dem Guten, dem ewigen 
Gott geweiht; wir, die wir einſt Geldgewinn mehr als Alles lieb— 
ten, theilen jetzt auch das, was wir beſitzen, mit Allen, und geben 
jedem Dürftigen.“ | 


57. Zyprian von Karthago ſchrieb an einen Freund alſo: 
„Höre, was man erfahren muß, ehe man's lernen kann. Da ich in 
der Finſterniß und in blinder Nacht lag; da ich, hin und her ge— 
worfen durch die Wellen der Welt, unſicher und ſchwankenden Tritts 
umher irrte, meines eigenen Lebens unbewußt, von der Wahrheit und 
dem Lichte entfremdet: da hielt ich es für etwas durchaus Schweres, 
von Neuem geboren zu werden. Wie, dachte ich, iſt eine ſolche große 
Veränderung möglich? Wie ſoll Der Sparſamkeit lernen, der an reiche 
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Mahlzeiten gewöhnt ift? Wie ſoll Der, der in Gold und Purpur zu 
glänzen pflegte, zu einfacher Tracht ſich herablaſſen? So ſprach ich 
bft zu mir ſelbſt und blieb in Irrthum, und verzweifelte an einer 
gründlichen Beſſerung, und hing meinen ſchlechten Neigungen nach, 
als ob ſie zu meiner Natur gehörten. Als aber nach der Wieder— 
geburt in der heiligen Taufe die Sünden des früheren Lebens hin- 
weggenommen worden, und in das mit Gott verſöhnte Herz Licht 
von oben ſich ergoß, und der heilige Geiſt mich zu einem neuen Men— 
ſchen machte: da wurde mir möglich, was mir früher unmöglich ſchien, 
und ich erkannte, daß mein früheres Leben ein fleiſchliches Leben 
war; das Leben aber, welches der heilige Geiſt jetzt in mir zu be— 
ſeelen beginnt, iſt ein Leben aus Gott.“ 


58. „Die Wiedergebornen leben im Fleiſch, aber nicht nach dem 
Fleiſch; ſie wohnen auf der Erde, aber ſie leben im Himmel; ſie ge— 
horchen den beſtehenden Geſetzen, erheben ſich aber durch ihr Leben 
über die Geſetze; fie lieben Alle, und werden von Allen verfolgt, ver— 
kannt und verdammt; ſie ſind arm, und machen Viele reich; ſie haben 
an Allem Mangel, und an Allem Ueberfluß; ſie werden beſchimpft, 
und ſegnen; mit einem Worte: was in dem Körper die Seele iſt, 
das ſind in der Welt die Chriſten.“ (Diognet:) 


59. 


1. Nicht aus dem Menſchen wird ein Chriſt gemacht; 
O nein, es wird der Chriſt in ihn hinein gebracht. 


2. Nur wer von neuem wird geboren, 
Lebt wahrhaft, und geht nie verloren. — 


3. Nicht die Geburt, ſondern die Wiedergeburt macht einen Chriſten. — 


4. Chriſten werden vier Mal geboren: durch die Mutter, durch die Taufe, 
durch die Bekehrung, durch den Tod. — 


5. Wer da ſtirbt, eh' er ſtirbt, der ſtirbt nicht, wenn er ſtirbt. — 


6. Reiß mein Herz aus meinem Herzen, 
Wär' es auch mit tauſend Schmerzen. — 


7. Bloße Gährungen hält man oft nur für Gebährungen. — 


8. Der Menſch ſtirbt und verdirbt, 
Der Chriſt ſtirbt und erwirbt. 


60. Freipaß der Kinder Gottes (der Wiedergebornen). 


„Ein guter Paß hat zuvörderſt ſein Wappen. Auch der unſere 
hat ſeins. Es iſt ein Kreuz, das Zeichen, in dem wir ſiegen. Darauf 

glänzt die Inſchrift: „Er hat unſere Sünden hinaufgetragen an ſeinem 
Leibe auf das Holz.“ Daneben die andere: „Gott hat Den, der von 
keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.“ An ſeinem Fuße er⸗ 

blickt man zerriſſene Bande, geſprengte Ketten: bedeutſame Symbole 
großer Erlöſungen und Siege. Um den Stamm des Kreuzes windet 
ſich ein grüner Palmzweig; der Friede Gottes entwuchs aus dieſem 
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dürren, blutgenetzten Holze. Neben dem Kreuze liegt auf der einen 
Seite ein Drache mit zerquetſchtem Kopfe, auf der andern die zer⸗ 
trümmerte Krone und das zerbrochene Scepter eines Schreckenskönigs, 
ihr wißt ſchon welches. Ueber dem Kreuze wölbt ſich ein Regenbogen 
in leuchtender Pracht; ihr kennt ſeine Bedeutung. Weiß und roth, 
grün und blau ſind die vorherrſchenden Farben. Lächelnde Engel⸗ 
angeſichter erſcheinen im roſigen Dufte und ein Fähnlein hängt aus 
— roth, dünkt mich, iſt es, — und zeigt die Worte: Friede auf Erden, 
und an den Menſchen ein Wohlgefallen.“ 5 

— Der Paß der Kinder Gottes trägt einen erhabenen Stempel: 
den Stempel des mächtigſten und herrlichſten Staats in weiter Welt. 
Wo ward er geſchrieben? — „Im allerhöchſten Kabinet.“ — Womit? 
— „Roth iſt die Schrift. Das Blut des Lammes war die Dinte.“ 
— Worauf? — „Auf unvergänglichem Pergament.“ — Von wem? 
— „Geſchrieben und unterzeichnet von dem allmächtigen Gott, dem 
Herrn aller Herren ſelber.“ | 

— Wir richten den Blick auf das Signalement des Paß⸗ 
Inhabers. Name: Jedidja, des Herrn Liebling. — Alter: — wird 
anders angegeben, als in den menſchlichen Geſchlechtsregiſtern. — Her⸗ 
kunft: ſein Vater — Gott; ſeine Mutter — das Jeruſalem, das droben 
iſt. — Geburtsſtätte: am Fuße Sinais. — Wohnort: Zion. — Stand: 
Prieſter und König. — Gewerbe: bald Streiter, bald Harfenſpieler. 
— Begleitung: der heilige Geiſt. — Zweck der Reiſe: Genießung 
deſſen, was Er ausgemacht. — Art des Fortkommens: auf Adlers⸗ 
flügeln. — Montur: ein ungenähter Rock. — Sprache: der Galiläer⸗ 
dialekt. — Geſtalt: ſchön vor Gott. — Augen: erleuchtet. — Ohr; 
offen für Gottes Wort. — Mund: zum Bekenntniß des Namens Jeſu 
geſalbt. — Beſondere Abzeichen: — — Nun, was folgt denn hier? 
Vollendete Heiligkeit etwa? Ununterbrochene Salbung? Beſtändige 
Andacht? O nicht doch. In dieſer Rubrik ſteht nur Eins verzeichnet, 
aber das fehlt auch nimmer in dieſen Päſſen: — entſchiedener Zwie⸗ 
ſpalt im Innerſten des Gemüths mit der Sünde, und herzliche Ge— 
neigtheit, Gott zu lieben in Chriſto Jeſu. 

Wie lautet nun die Reiſeroute in dem Freipaß? Wir leſen: 
Gut nach Jeruſalem, d. h. bis hin, bis hinein zu ihrer Pforte, 
zu ihren Gaſſen. Es ereigne ſich nun und ſtelle ſich entgegen, was 
da wolle; in ſeinem: „nach Jeruſalem!“ liegt die Bürgſchaft, wir 
kommen hin. Und wenn es auch über himmelhohe zu und brau⸗ 
ſende Oceane gehen follte, — wir kommen hin; wir ankern, wie die 
Fahrt auch kreuzte, in Salem. 

Wie heißt nun endlich die Ordre und Inſtruktion in dem 
ſeligen Dokumente? — Eine dreifache iſt fie: Sofern fie an die hei- 
ligen Engel gerichtet iſt, heißt ſie: „Tragt ihn auf Händen, daß ſein 
Fuß nicht an einen Stein ſtoße!“ Sofern an Alles, was von feind⸗ 
lichen Mächten in der Welt iſt: „Laſſet dieſen gehen, und was ihr 
ihm thut, das thut zu ſeinem Beſten!“ Sofern an den Inhaber des 
Paſſes ſelbſt: „Sei getroſt, fürchte dich nicht, gehe hin mit Frieden!“ 
Und die Engel gehorſamen mit Luſt; und die Feinde aus Noth, denn 
Gottes Gebot thut Zwang; — und der Beſitzer des Paſſes iſt ein 


ee 


das Sorgen Anderen.“ (Krummacher.) 


61. Gotthold fand, als er durch ein Gebüſch ſpazieren ging, 
ine Schlangenhaut, ſo unverſehrt, daß auch der Kopf und die Augen 
Aran völlig zu erkennen waren. Er gedachte an eines weiſen Mannes 
Wort: „Wenn ein gottloſer Reicher oft mit Kleidern wechſelt, gemahnt 
ich's, wie die Schlangen, die oft die Haut wechſeln und doch Schlan— 

en bleiben.“ Bald darauf gerieth er in nachfolgende Gedanken: Dieſer 
fiftige und feindliche Wurm zieht jährlich feinen alten Rock aus, und 
menert jo ſich ſelbſt und feine Kräfte; — wie ſollte denn ein Menſch 
licht darauf bedacht fein, daß er den alten Menſchen ablegen, ſich im 
Heiſt ſeines Gemüths erneuern, und den neuen Menſchen anziehen 
möge, der nach Gott geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit? Eph. 4, 22 ff. Ach mein Gott, dies iſt ein Werk, das 
ir zu ſchwer fällt, wenn du nicht mit deiner hülfreichen Hand mir 
Die alte Sündenhaut abſtreifeſt und durch deinen Geiſt mein Herz 
meuerft. Ich weiß wohl, mein Gott, daß, wie die Schlange ihrer 
Haut nicht los wird, bis ſie ſich durch eine Enge zwinget, alſo meine 
Erneuerung ohne Angſt, Traurigkeit, Kreuz und Beſchwerde nicht ge— 
ſchehen kann. Was ſchadet's aber, wenn ich dadurch nur beſſer und 
ir wohlgefälliger werde? Ich bin ohne Schmerzen nicht zur Welt 
geboren, viel weniger werde ich ohne ſolche zum Himmel geboren 

derden. So ſchaffe in mir, Gott, ein reines Herz. Pf. 51, 12. 13. 
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(Seriver.) 


62. Ein Miſſionar in Oſtindien ſagte in einer Predigt: „Jeder, 
der nur ein Mal geboren iſt, muß zwei Mal ſterben; wer aber zwei 
Mal geboren iſt, ſtirbt nur ein Mal.“ Einer der Zuhörer konnte 
es Wort erſt nicht begreifen, und als er es begriffen nicht mehr 
ergeſſen; und als er zum zweiten Mal geboren war durch die Mit- 
Syülfe dieſes Wortes, da konnte er es nicht verſchweigen, ſondern ward 
elbſt ein Miſſionar. 


63. Als man einen ſterbenden Greis fragte, wie alt er ſei, ant- 
wortete er: „Nur zwei Jahre; denn ich rechne mein Leben nur von 
er Zeit an, da ich Chriſtum kennen gelernt habe; die achtzig Jahre 
sorher waren ein Leben des Todes.“ — Gedenkend an die tägliche 
Irneuerung fagen wir: „Ein Chriſt wird nie älter, als einen Tag.“ 


64. Ein Indianer, der an ſich die Umwandlung des Herzens er— 
ahren hatte, ward von einem Weißen aufgefordert, ihm zu erklären, 
wie dies zugegangen ſei. Er erwiderte, er könne dies nicht gerade fo 
agen; wenn aber der Frager mit ihm an den Ort gehen wolle, wo 
ie Statt gefunden habe, ſo wolle er es ihm zeigen. Sie gingen. In 
inem Walde blieb der Indianer ſtehen, legte einiges abgefallene Holz 
n einen Kreis, ſetzte in deſſen Mitte einen Wurm, und zündete ringsum 
as Holz an. Sobald der Wurm die Hitze ſpürte, kroch er bald auf 
jeſe, bald auf jene Seite; — überall war Feuer. Nachdem er nach 
len Seiten hin vergebens Errettung geſucht hatte, kehrte er in die 
Mitte des Kreiſes zurück, und ſtreckte ſich verzweifelnd hin zum Sterben. 


2 Kähler, der kleine Katechismus Luthers, 14 


In dieſem Augenblick nahm der Indianer den Wurm in die 0 
be 
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und ſprach: „Das war der Weg, den Gott mich führte; ich erkan 
mich als Sünder, ſah mich in Gefahr, ſah Gottes zorniges Auge ü 
und um mich leuchten. Ich verſuchte es, da hinaus zu fliehen — 
da war Feuer; ich verſuchte es dort hinaus — da war Feuer. End 
lich gab ich es hoffnungslos auf, und wollte ſterben; da nahm Chriſtus 


Jeſus meine Seele in ſeine Hand und ſchenkte mir neues Leben. 


65. 


A eee 


(Mel.: Es iſt das Heil uns kommen her —) N 


1. In Gottes Reich geht Niemand ein, 
Er ſei denn neu geboren; 
Sonſt iſt er bei dem beſten Schein 
Nach Seel' und Leib verloren. 
Was fleiſchliche Geburt verderbt, 
In der man nichts als Sünd' ererbt, 
Das muß Gott ſelbſt verbeſſern. 


2. Soll man mit dieſem höchſten Gut 
In der Gemeinſchaft leben, 
Muß er ein andres Herz und Muth, 
Und neue Kräfte geben. 
Was da vor ihm alleine gilt, 
Das iſt ſein göttlich's Ebenbild, 
Wenn's in uns aufgerichtet. 


3. Ach, Vater der Barmherzigkeit, 
Was Jeſus hat erworben ö 
Zu unſerm Heil und Seligkeit, 
Indem er iſt geftorben, 

Ja, da er auferſtanden iſt, 

So, daß du nun verſöhnet bift: 

Das laß auch uns genießen! 


4. Dein guter Geiſt gebär' uns neu, 
Er ändre die Gemüther, 
Mach' uns vom Sündendienſte frei, 
Schenk' uns die Himmelsgüter. 
Iſt's in der Taufe gleich geſchehn, 
So haben wir's nachher verſehn, 
Und ſolchen Bund gebrochen; 


5. Weßhalb du abermals durchs Wor 
Ihn wolleſt ganz erneuern, 5 
Indem aufs New’, o Gnadenhort, 

Wir dieſes Wort betheuern, 3 
Hinfüro nicht fo obenhin, 2 
Und nie mit einem leichten Sinn 

Vor dir, o Herr, zu wandeln. 


6. Nimm uns, o Vater, wieder an, 
Ob wir gleich ſchnöde Sünder, 
Die nie, was du gewollt, gethan. 
Wir werden doch dein' Kinder, 
So du auf geiſtlich' Art uns zeugſt, 
Und unſer Herz zum Guten neigſt 
Im Glauben und in Liebe. x 


7. Wir wollen das, was du uns giebſt 
Hinfüro feſter halten; 
Du höchſter Gott, der du uns liebſt, 
Sollſt einig ob uns walten, 
Damit die göttliche Natur 
Und eine neue Kreatur 
In uns und bei uns bleibe. 


8. Alsdann wird deine Vaterhuld 
Uns allezeit bedeckeñ a 1 
Dann darf uns keine Sündenſchuld 
Und keine Strafe ſchrecken; k 
Des Himmels Erbſchaft überdies, 
Dieweil die Kindſchaft ganz gewiß, 
Wird uns zur Freud’ erfolgen. | 

(K. G. Stübner.) 


. 


66. 


(Mel.: Es iſt gewißlich an der Zeit —) 


1. Ein neugebornes Gotteskind 
Schmeckt ſeines Vaters Liebe, 
Der ihm in Chriſto alle Sünd' 
Vergiebt aus reinem Triebe, 

Der es in ſeinen Gnadenbund, 
In dem es durch die Taufe ſtund, 
Hat wieder aufgenommen. 


2. Ein neugebornes Gotteskind 
Darf ſich nicht knechtiſch ſcheuen; 
Wie viel auch ſeiner Leiden ſind, 
Wie oft ſie ſich erneuen, 
Der Geiſt der Kindſchaft treibt den Sinn 
Voll Zuverſicht zum Vater hin, 
Es darf ihn Abba nennen. 


3. Ein neugebornes Gotteskind 
Wird ſeinen Vater lieben, 
Und weil es ihm iſt gleichgeſinnt, 
Sich im Gehorſam üben. 
Es hält ihn für fein hoͤchſtes Gut, 
Und lebt mit ihm durch Chriſti Blut 
In einem ſüßen Frieden. 


4. Ein neugebornes Gotteskind, 
Das liebt auch ſeine Brüder, 
Die auch von Gott geboren ſind, 
Die auch ſind Chriſti Glieder; 
Ja, ſeine Lieb' iſt allgemein, a 
Er weiß nicht mehr, was Feinde ſein, — 
Sein Herz iſt ganz durchſüßet. | 


1 
5. Ein neugebornes Gotteskind 
Kämpft gegen alle Sünden; 3 
Es kann den Feind, der And're bind't 
Durch Chriſtum überwinden; 

Greift es der Arge grimmig an, 

So wird ihm Widerſtand gethan; — 


Der tapf're Glaube ſieget. 

6. Ein neugebornes Gotteskind 

Iſt voll von dem Verlangen, i 

ie Milch, die aus dem Worte rinnt, 


Dun Nahrung zu empfangen; 
urch dieſes ſüße Lebenswort 


we: es im Guten freudig fort, a 


Und wird am Geiſt geſtärket. 

7. Ein neugebornes Gotteskind 
Küßt feines Vaters Ruthe, 

Und ruft, weil es ſie lieb gewinnt: 
Du thuſt mir viel zu Gute; 
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Es unterwirft ſich ihrer Zucht, 
Und läßt dadurch die Geiſtesfrucht 
Zu größ'rer Reife kommen. 


8. Hier prüfe, meine Seele, dich, 
Ob du aus Gott geboren. 
Regt nicht die Eigenliebe ſich, 
Als ſeiſt du nie verloren, 
Und könnteſt ohne Sorg' und Pein, 


Weil du getauft biſt, ſicher ſein, 


Und alles Gute hoffen? 


9. Ach, haſt du deiner Taufe Kraft 
Durch Sündendienſt verloren, 
So ruh' nicht, bis Gott Rath geſchafft, 
Und dich aufs Neu' geboren; 

So ruh' nicht, bis der Kindſchaftsgeiſt 
Dich durch ſein Zeugniß überzeugt, 
Du ſeiſt ſein Kind und Erbe. 

(J. J. Rambach.) 


67. 


(Mel!: Warum ſollt' ich mich denn grämen —) 


O was für ein herrlich Weſen 
Hat ein Chriſt, 
Der da iſt 
Recht in Gott geneſen, 


Der aus ihm iſt neu geboren, 
Und hier ſchon 

In dem Sohn 

Iſt zum Kind erkoren! — 


b. Im Beſondern. 


68. Zur Wiedergeburt gehören dieſe drei Stücke: die Buße, 
der rechtfertigende Glaube, die tägliche Erneuerung. 


aa. Buße. | 


69. (Sündenerkenntniß:) Jer. 3, 12—14: Kehre wieder, du abtrün- 
nige Israel, ſpricht der Herr; fo will ich mein Antlitz nicht gegen euch verſtellen. 
Denn ich bin barmherzig, ſpricht der Herr, und will nicht ewiglich zürnen. Allein 
erkenne deine Miſſethat, daß du wider den Herrn, deinen Gott, geſündiget 
haſt, und hin und wieder gelaufen zu den fremden Göttern unter allen grünen 
Bäumen, und habt meiner Stimme nicht gehorcht, ſpricht der Herr. Bekehret 
kuch, ihr abtrünnigen Kinder —! Jer. 14, 20. Pf. 51, 5. 


( Sündenbekenntniß:) 1 Joh. 1, 8-10: So wir fagen, wir haben keine 
Sünde, ſo verführen wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns. So wir 
aber unſere Sünden bekennen, ſo iſt er treu und gerecht, daß er uns die Sünden 
vergiebt, und reiniget uns von aller Untugend. So wir ſagen, wir haben nicht 
2 % ſo machen wir ihn zum Lügner, und ſein Wort iſt nicht in uns. Richt. 
10, 15. 1 Sam. 15, 24. 2 Sam. 12, 13. Pf. 32, 4. 5. 41, 5. 51, 6. 106, 6. 
Spr. 28, 13. Jer. 40, 3. 

(Reu! und Abſcheu:) 2 Kor. 7, 10: Die göttliche Traurigkeit wirket zur 
Seligkeit eine Reue, die Niemand gereuet; die Traurigkeit aber der Welt wirket 
den Tod. Pf. 38, 5. ff. Eſr. 9, 6. Luk. 15, 21, 

( Sündenhaß:) Röm. 12, 9: Haſſet das Arge, hanget dem Guten an. 
Juda V. 23: Haſſet den befleckten Rock des Fleiſches. Pſ. 97, 10. 139, 21. 

(Laſſen der Sünde:) Jeſ. 1, 15—18: Wenn ihr ſchon eure Hände aus⸗ 
breitet, verberge ich doch meine Augen por euch; und ob ihr ſchon viel betet, höre 
ich euch doch nicht; denn eure Hände find voll Blut. Waſchet, reiniget euch, thut 
euer boͤſes Weſen von meinen Augen; laſſet ab vom Böſen, lernet Gutes thun; 
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trachtet nach Recht, helfet dem Unterdrückten, ſchaffet den Waiſen Recht und helfet 
der Wittwen Sache. So kommt dann, und laſſet uns mit einander rechten, 
ſpricht der Herr. Wenn eure Sünde gleich blutroth iſt, ſoll ſie doch ſchneeweiß 
werden; und wenn fie gleich iſt wie Roſinfarbe, ſoll fie doch wie Wolle werden. 
1 Moſ. 39, 9. Sit. 18. 22. 27. 21, 1. 2. Joh , . TI 
6. 8. 5, 8. Offenb. 3, 19. f a 11 3 

Matth. 3, 8: Sehet zu, thut rechtſchaſſene Früchte der Buße. % 

70. Als Bußfertige ſtellt die heilige Schrift uns vor Hiob, Hiob 
42, 6; David, 2 Sam. 12, 13. 24, 10; die Oberſten in Ifrael, 2 Chr. 
12, 6. ff.; Manaſſe, 2 Chr. 33, 12; Ephraim, Jer. 31, 18. ff.; Ninive, 
Jon. 3, 6; Maria Magdalena, Luk. 7, 38. ff.; den verlornen Sohn, 
Luk. 15, 17. 18; den Zöllner, Luk. 18, 13; Petrus, Matth. 26, 75. 


71. „Von der Buße wird gelehret, daß Diejenigen, ſo nach der 
Taufe gefündiget haben zu aller Zeit, fo fie bekehrt werden, Verge⸗ 
bung der Sünden erlangen mögen, und ſoll ihnen die Abſolution 
von der Kirche nicht geweigert werden. Nun iſt wahre rechte Buß 
eigentlich nicht anders, denn Reu' und Leid, oder Schrecken haben 
über die Sünde, und doch daneben glauben an das Evangelium und 
Abſolution, daß die Sünde vergeben, und durch Chriſtum Gnade er⸗ 
worben ſei, welcher Glaube wiederum das Herz tröſtet und zufrieden 
macht. Darnach ſoll auch Beſſerung folgen, und daß man von Sün⸗ 
den laſſe, denn dies ſollen die Früchte der Buße ſein, wie Johannes 
ſpricht Matth. 3; Wirket rechtſchaffene Früchte der Buße.“ 5 

(Augsburgiſche Konfeſſion.) 


72. „Buße heißet die Schrift eine Aenderung und Beſſerung 
des ganzen Lebens, wenn der Menſch ſich erkennet, daß er ein Sün⸗ 
der ſei, ein herzlich Mißfallen an der Sünde hat, und mit rechtem 
Ernſt gedenket, das Leben zu beſſern. — Die rechtſchaffene Buße muß 
angefangen werden an Erkenntniß der Sünde, welche von ihrer Art 
und Natur, ſo ſie das Herz recht trifft, nicht anders kann, denn 
Schrecken, Angſt und Bangigkeit erregen, wird aber vollbracht durch 
den Glauben an Chriſtum, um welches willen ſich Gott gnädig gegen 
uns erzeigt. — Viele laſſen ſich dünken, ſie haben Alles genug und 
bedürfen der Gnade nicht. Derhalben find fie guter Dinge, laffen 
ihnen nichts zu Herzen gehn, leben nicht anders, denn als hätten fie 
Siegel und Briefe, ſie wären allerdings mit Gott zufrieden, wiederum 
Gott mit ihnen: laſſen ſich derhalben dünken, fie ſeien ſelige Leute. 
Aber in Wahrheit ſind ſie durchaus unſelige Leute, die in das Him⸗ 
melreich nimmermehr kommen werden, wenn ſie ſich nicht bekehren. — 


Geſſtes Werk, welches er in uns anrichtet durch das Wort Gottes, 
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der Sünden anzeiget, den ewigen Tod. — Wie möchte Jemand thö— 

richter reden, denn daß die Natur ſollte von ihr ſelbſt, vor und ohne 
die Gnade, Sünde haſſen und meiden oder bereuen, da auch die Hei— 
ligen, in Gottes Gnaden lebend, ihre Sünden nicht genugſam haſſen, 
und mit großer Mühe und Arbeit die Gerechtigkeit lieben. Darum 
iſt's verkehrt, daß man Reue bereiten lehret durch Betrachtung allein 
der Sünde und ihres Schadens, ſo man ſollte zuvor Chriſtum und 
ſeine Wunden ſehen, und aus denſelben ſeine Liebe gegen uns, und 
alsdann unſere Undankbarkeit bezwingen, und alſo aus herzlicher, 
Be Gunst zu Chriſto, und Ungunſt auf uns ſelbſt, die Sünde 
betrachten; das iſt eine rechte Reue und fruchtbare Buße. Es muß 
Reue da ſein vor aller Betrachtung der Sünde, gleichwie Luſt und 
Liebe da ſein muß vor allen guten Werken und ihrer Betrachtung. 
Die Reue iſt der Baum; die Betrachtung iſt eine Frucht der Reue. — 
Wo die Reue recht angehet durch Gottes Gnaden, da wird zugleich 
der Menſch gewandelt in einen andern Menſchen, Herz, Muth, Sinn 
und Leben, und das heiße ich „nimmer thun,“ und ein gut Leben. 
Ein Chriſtenmenſch wird aber nicht geſchwind ganz rein, ſondern die 
Beſſerung und Aenderung währet ſo lange er lebet, bis in den Tod. 
Wenn wir gleich den beſten Fleiß thun, werden wir dennoch immer 
finden, daß wir was zu fegen haben.“ (Luther.) 


73. 1) „Buße iſt wohl ein klein Wörtlein; aber iſt wie wenn 
iner ein Löchlein in ein Papier macht, da man ſtracks den ganzen 
ſchönen Himmel durch ſehen kann. Alſo iſt's mit einem Herzen, das 
Kur das Wörtlein Buße verſteht: ob's auch von aller andern Tugend 
Lichts wüßte, da kann unverſehens der ganze Himmel einziehen.“ 


4 (Tholuck.) 
2) „Die Erkenntniß des Sündigſeins iſt Offenbarung.“ 

3 ; (Harms.) 
3) „Blickt auf euer Leben, blickt in euer Herz; je mehr Schlechtes 
ihr ſehet, je richtiger ſehet ihr.“ (Harms.) 
J) „Sei Richter, nicht Sachwalter deiner Sünden.“ 

5 | (Auguſtinus.) 
9 „Bei Schuld, die ſich als Schuld bekennet, 
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Da iſt die Schuld nicht heillos mehr; 
Bei Unſchuld, die ſich Unſchuld nennet, 
Da iſt die Unſchuld nicht weit her.“ — 


6) „Seine Sünden verhehlen, was heißt das anders als Feuer 
im Buſen tragen, oder Verräther im eigenen Hauſe behalten?“ 

7) „Eine Sünde heckt, deckt, weckt die andere.“ (Harms.) 
9) „Sich beflecken, dann bedecken und verſtecken.“ (parms.) 
9) „Da ſchlug er in ſich, Luk. 15, 17. Er ſchlug in ſich, nicht 
um ſich, nicht auf ſich, ſondern in ſich; indem er in ſich ſchlug, 
ſchlug er etwas aus fich: den Funken der Bekehrung.“ arms.) 
10) „Rund gebeichtet, rund abſolvirt. Ich ſpreche: Ich bin ein 
armer Sünder! Was will Gott mit mir machen? Verſtoßen kann er 
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mich nicht; ſeine Barmherzigkeit leidet es nicht; noch weniger ſein 
Eid, Heſ. 33, 11. Er muß mir antworten: Ich bin dir gnädig.“ 
(H. Müller.) 


11) „Das iſt je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, 
daß Chriſtus Jeſus gekommen iiſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
machen; dies, lieben Freunde, iſt mein Bekenntniß auf dem Todbette.“ 

(Gellert auf ſeinem Sterbelager.) 


12) „Die Flucht vor Gott hat nirgends Raum; ſo bleibt nichts 
übrig, als die Zuflucht zu ihm. Gott zeigt ſich Denen, die ihn ſuchen, 
und verbirgt ſich Denen, die ihn verſuchen.“ | (Harms.) 


13) „Unſere Sünden machen Chriſto viel weniger zu ſchaffen, 
als unſere Tugenden; und ſein theures Blut hat er um der letztern 
willen mehr, als um der erſtern willen vergoſſen.“ (Tertullian.) 


14) „Die Tugenden find die kleinen Sünden. Vergieb mir, o 
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Gott, meine Tugenden!“ 


15) „Einige Tugenden werden belohnt; die meiſten werden ver⸗ 
geben.“ Glopſtock.) 


16) „Die Sünde und die Scham reiſeten mit einander, konnten 
ſich aber nicht vertragen; die Sünde warf der Scham vor: du ver⸗ 
räthſt mich immer. Sie trennten ſich. Da ward die Sünde ſcham⸗ 
los. Die Scham wandte ſich zur Tugend; von der wurde ſie wohl 
aufgenommen, und wurde von ihr genannt: meine Behüterin.“ 


Harms.) 
17) „Der Roſt der Sünde wird um ſo mehr verzehrt, je tiefer 
das Feuer der Buße brennt.“ (Gregorius.) 


18) „Keiner bekommt den Zucker göttlicher Gnade zu ſchmecken, er 
habe denn zuvor in die Myrrhe der Buße gebiſſen.“ (H. Müller.) 


19) „Soll eins fein, will ich lieber im naſſen Wetter ſäen und 


im trocknen ernten, als im trocknen ſäen und im naſſen ernten.“ 
(H. Müller.) 


20) „Wer mit der Sünde ſpielt, mit dem ſpielet bald die 
Sünde.“ 


21) „Der Sünde Geſicht: ſüß und grauſend; der Sünde Ge⸗ 
wicht: federleicht, bleiſchwer; der Sünde Gericht: einfach, gerecht.“ 


22) „Thue allezeit weniger, als du darfſt, damit du nie mehr 
thuſt, als du darfſt: Thue allezeit mehr, als du ſollſt, damit du nie 
weniger thuſt, als du ſollſt.“ 


23) „Dem Menſchen ift befohlen, gut zu fein; damit quälet er 
ſich ſein Lebenlang. Dem Chriſten wird gegeben, gut zu ſein; deß 
freuet er ſich in Ewigkeit.“ 


24) „Der Wahn, ſich ſelbſt bekehren zu können, wurzelt in 
unſerer Natur. Entwickelung, Bildung, Veredelung, iſt das Evange⸗ 
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kum der Natur, wider das Evangelium Chriſti — deſſen Koſt will 
ſie nicht, deſſen Kleid will ſie nicht, deſſen Haus will ſie nicht, deſſen 
Himmel will fie nicht.“ 


295) „Wer eine einzige reine, gute That durch ſich ſelbſt thun 
konnte, der hübe damit das Chriſtenthum aus 1 Angeln.“ 


ER 


20—25: Harms.) 


74. „Gotthold ſah einen Neſſelſtrauch an einem ungehörigen 
Orte ſtehen, und als er denſelben ausriß, begab ſich, daß viel Erde 
mitfolgte; denn dies Unkraut hatte ſich mit vielen Wurzeln und Faſern 
darin befeſtigt. Gerade ſo, dachte er, geht's mit unſerer Bekehrung 
zu. Wenn Gott das Laſterkraut aus unſerm Herzen reißen will: — 
ach, wie feſt hat ſich's geſetzt! Wie iſt's mit ſo vielen Wurzeln der 
böſen Luſt befeſtigt, hat ſich allenthalben durchflochten! Da kann's 
wohl nicht anders ſein: es muß ein Stück vom Herzen mit fortgehen; 
ich will ſagen: es kann ohne Schmerzen, ohne Angſt, ohne Weh nicht 
abgehen. Wehe thut's dem fündlichen Herzen; aber beſſer zeitlich's 
als ewig's Weh!“ (Scriver.) 


75. „Gotthold ſah auf einem Acker Weißkohlpflanzen, die, 
obgleich ſie groß und ſchön geweſen nach der Verſetzung, die äußern 
Blätter meiſt alle verloren hatten. Es war traurig anzuſehen, wie ſie 
verwelkt um das Herzkölblein und den ſchwachen Stamm herum lagen. 
Gotthold gedachte: Das heißt geſtorben zum Leben. Wären 
dieſe Pflanzen an dem Orte, wo fie aus geringen Samenkörnlein er- 
wachſen ſind, ſtehen geblieben, ſo hätten ſie ihre Frucht nicht bringen 
können; nun aber, da ſie verſetzt find, ſtirbt zwar das äußerliche An- 
ſehen, aber die Herzblättlein leben und werden in kurzer Zeit bei 
fleißiger Begießung und Pflege wachſen, ſich ſchließen und auf ſtarkem 
Stamm das wunderſame und nützliche Kohlhaupt tragen. — Mein 
Gott, ſo machſt du es mit deinen Gläubigen auch. Wir ſind aus 
ſündlichem Samen entſproſſen; deine Hand aber, Herr Jeſu, verſetzt 
uns in deinen Kirchenacker, daß wir ſollen werden Pflanzen des Herrn, 
Jeſ. 61, 3. Da überfällt uns die Kreuzhitze, Jeſ. 28, 19. Wir ſter⸗ 
ben zum Leben.“ f Scriver.) 


i 76. Ein Wolf lag in den letzten Zügen und ſandte einen prü⸗ 
fenden Blick zurück auf ſein bisheriges Thun und Treiben. „Ich habe 
freilich viele und ſchwere Sünden auf dem Gewiſſen,“ ſagte er, „aber 
doch bin ich keiner der größten Verbrecher. Auch manches Gute habe 
ich bei allem Schlechten gethan. Einſt, — ich erinnere mich's, wie 
wenn's heute geſchehen wäre — kam mir ein blöckendes Schaf, das 
ſich weit von der Heerde verlaufen hatte, ganz nahe, und ich that ihm 
nichts. Zu eben der Zeit hörte ich die Spöttereien eines andern 
Schafes mit bewundernswürdiger Gelaſſenheit an, obgleich ich keine 
Hunde zu fürchten hatte.“ — „Das kann ich dir Alles bezeugen,“ fiel 
ihm ſein Freund Fuchs, der ihn zum Tode vorbereitete, in die Rede. 
„Ja, ich entſinne mich noch wohl aller nähern Umſtände dabei: es 
war eben zu der Zeit, als du an dem Knochen ſo jämmerlich würgteſt, 
den dir der gutmüthige Storch aus dem Schlunde zog.“ 


— 
77. Als König Friedrich Wilhelm J. von Preußen auf 
dem Todbette lag, ließ er feinen Hofprediger Jablonsky zu ſich bes 
ſcheiden, daß er ihm behülflich wäre zur rechten Bereitung auf del 
letzte Stündlein. Dieſer war ein rechter Nathan; — er erinnert den 
König an die Buße, und damit dieſe deſto ernſtlicher ſei, an manche 
einzelne Sünde, die er von ihm wußte. Das iſt dieſem aber gar 
nicht recht; unwillig wendet er ſich ab von dem ſtrengen Mann. Es 
übernahm indeſſen ein anderer Prediger, an des Königs Herzen zu 
arbeiten: Gottes Geiſt; und als darauf der erſte einen neuen Verſuch 
macht, dem Könige die Seele zu rühren, fo ruft dieſer ſchon: „Er 
hat recht; ich bin ein großer Sünder, und habe übel vor dem Herrn 
gethan.“ Da befahl er Kron' und Seepter zu bringen, beſchauete ſie 
mit gefalteten Händen, und ſprach: „Herr Jeſu, König aller Könige, 
und Herr aller Herren, Du haſt mich über viele Menſchen zum Könige 
verordnet, Recht und Gerechtigkeit auszurichten und zu handhaben. 
Ich bekenne Dir meine begangenen Sünden und flehe um Gnade. 
Siehe, hier lege ich Kron' und Scepter zu Deinen blutigen Füßen. 
In Deinen Wunden ſuche ich Vergebung.“ — Da ſagte Jablonsky: 
„Großer König, weil Du Dich demüthigeſt vor dem König aller Könige 
und in ſeinem verſöhnenden Blute Vergebung aller Sünden ſucheſt, 
ſo ſind Dir Deine Sünden vergeben.“ 5 


78. 


(Mel.: Auf meinen lieben Gott —) 


1. Wo ſoll ich fliehen hin, 6. Iſt meine Bosheit groß, 
Weil ich beſchweret bin So werd' ich ihr'r doch los, 
Mit vielen großen Sünden? Wenn ich dein Blut auffaſſe 
Wo kann ich Rettung finden? Und mich darauf verlaſſe. 
Wenn alle Welt herkäme, Wer ſich zu dir nur findet, 
Mein' Angſt ſie nicht wegnähme. All' Angſt ihm bald verſchwindet. 


2. O Jeſu voller Gnad', 7. Mir mangelt zwar ſehr viel; 
Auf dein Gebot und Rath. Doch was ich haben will, : 
Kommt mein betrübt Gemüthe Iſt Alles mir zu Gute f 
Zu deiner 7 155 Güte; Erlangt mit deinem Blute, 

Laß du auf mein Gewiſſen Damit ich überwinde ö 

Ein Gnadentröpflein fließen. Tod, Teufel, Höll' und Sünde. 

3. Ich, dein betrübtes Kind, 8. Und wenn des Satans Heer 
Werf' alle meine Sünd', Mir ganz entgegen wär', ; 
So viel ihr'r in mir ſtecken Darf ich doch nicht verzagen, 

Und mich ſo heftig ſchrecken, Mit dir will ich fie ſchlagen, 
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In deine tiefen Wunden, 
Da ich ftets Heil gefunden. 


4. Durch dein unſchuldig's Blut, 
Die ſchöne rothe Fluth, , 
Waſch' ab all' meine Sünde, 
Mit Troſt mein Herz verbinde 
Und ihr'r nicht mehr gedenke, 
Ins Meer ſie tief verſenke. 
5. Du biſt es, der mich tröſt't, 
Weil du mich ſelbſt erlöſt; 
Was ich geſündigt habe, 
Haſt du verſcharrt im Grabe; 
Da haft du es verſchloſſen, 
Da wird's auch bleiben müſſen. 


Dein Blut darf ich nur zeigen, 
So muß ihr Trotz bald ſchweigen. 


9. Dein Blut, der edle Saft, 
Hat ſolche Stärk' und Kraft, 
Daß dieſes Blut alleine 
Die ganze Welt kann reine, 

Ja, gar aus Teufels Rachen 
Frei, los und ſelig machen. 


10. Darum allein auf dich, 
Herr Chriſt, verlaß ich mich; 
Jetzt kann ich nicht verderben, 
Dein Reich muß ich ererben; 
Denn du haſt mir's erworben, 
Da du für mich geſtorben. 
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Be 11. Führ' auch mein Herz und Sinn 
Bi: Durch deinen Geiſt dahin, 
. Daß ich mög' Alles meiden, 
hi Was mich und dich kann ſcheiden, 
ir Und ich an deinem Leibe 
Ein Gliedmaß ewig bleibe. (Joh. Heermann.) 
5 19: 
Peer ſich verdorben fühlt; Sich ſelbſt herunter ſetzt; 
Nicht mit der Sünde ſpielt; Den Bruder höher ſchätzt; 
Gebeugt und elend bleibt; Die Menſchenfurcht nicht kennt; 
Von ganzem Herzen gläubt; Nur nach dem Kleinod rennt; 
Nicht ſich, nur Chriſto lebt; Sich unter Alles beugt, 
Sich in fein Herz vergräbt; Und, Chriſto ähnlich, ſchweigt; 
Die Schmach mit Freuden trägt, Stets an der Gnade klebt; 
Und keinen Tück mehr hegt; In Gott verborgen lebt; 
Sich immer treu bewacht; Los von der Kreatur, 
Die Eitelkeit verlacht; Auf der Verläugnungsſpur; 
Stets im Gebete ringt, Den Heiland frei bekennt, 
Bis er den Feind bezwingt; Wenn Niemand ihn mehr nennt; 
Im Fleiſche nie mehr ruht; Den ſegnet, der ihm flucht; 
Eh' ſtirbt, als Sünde thut; Nie mehr ſich ſelber ſucht: n 
Und wenn er fehlt und irrt Dem iſt die Buß’ gelehrt, 
Durch Schaden kleiner wird; Den hat die Gnad' bekehrt. 


bb. Rechtfertigender Glaube, 
oder Glaube an die Rechtfertigung. 


80. Röm 5, 18. 19: Wie nun durch Eines Sünde die Verdammniß über 
alle Menſchen gekommen iſt, alſo iſt auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfer— 
tigung des Lebens über alle Menſchen gekommen. Denn gleichwie durch eines 
Menſchen Ungehorſam viele Sünder geworden find, alſo auch durch eines Ge⸗ 
horſam werden viele Gerechte. 2 Kor. 5, 21: Denn er hat Den, der von keiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht. auf daß wir würden in ihm die Ge⸗ 
rechtigkeit, die vor Gott gilt. Röm. 6, 22: Nun ihr aber ſeid von der Sünde 
frei und Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, 
das Ende aber das ewige Leben. Röm. 3, 23—28. 4, 5—8. 8, 33-39. 
err. 5 10. Eph. 1, 7. Tit. 3, 5. 6. 


Der Phariſäer rechtfertigt ſich ſelbſt, Luk. 16, 15. 18, 11. 12; Abra⸗ 
ham, 1 Moſ. 15, 6. und der Zöllner, Luk. 18, 13. 14. werden gerecht durch 
den Glauben. 
i 81. „Und nachdem die Menſchen in Sünden geboren werden, 
und Gottes Geſetz nicht halten, auch nicht von Herzen Gott lieben 
können, ſo wird gelehrt, daß wir durch unſere Werke oder Genug— 
thuung nicht können Vergebung der Sünden verdienen, werden auch 
nicht von wegen unſerer Werke gerecht geſchätzt vor Gott, ſondern wir 
erlangen Vergebung der Sünden, und werden gerecht geſchätzt vor 
Gott um Chriſti willen, aus Gnaden durch den Glauben, ſo das 
Gewiſſen Troſt empfähet an der Verheißung Chriſti, und gläubet, daß 
uns gewißlich Vergebung der Sünden gegeben wird, und daß uns 
Gott wolle gnädig ſein, uns gerecht ſchätzen und ewiges Leben geben 
um Chriſti willen, der durch ſeinen Tod Gott verſöhnet hat und für 
die Sünde genug gethan. Wer alſo wahrhaftiglich gläubet, der er— 
langet Vergebung der Sünde, wird Gott angenehm, und vor Gott 
gerecht geſchätzt um Chriſti willen, Röm 3. und 4.“ 

(Augsburgiſche Konfeſſion.) 
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82. „Glaube iſt eine Gabe und Geſchenk Gottes in unſerm 
Herzen, damit wir Chriſtum ergreifen und faſſen, der um unſertwillen 
geboren, geſtorben, wieder auferſtanden und gen Himmel gefahren iſt, 
um welches willen wir erlangen Vergebung der Sünden, ewiges Leben 
und Seligkeit, aus lauter Gnade, ohne unſer Verdienſt und Würdig⸗ 
keit. — Glaube iſt nicht der menſchliche Wahn und Traum, den Etliche 
für Glauben halten; — er iſt ein göttlich Werk in uns, das uns 
wandelt und neugebiert aus Gott, Joh. 1, 13. und tödtet den alten 
Adam, machet uns ganz andere Menſchen von Herzen, Muth, Sinn 
und allen Kräften, und bringet den heiligen Geiſt mit ſich. O es iſt 
ein lebendig, geſchäftig, thätig, mächtig Ding um den Glauben, daß 
unmöglich iſt, daß er nicht ohne Unterlaß ſollte Gutes wirken. Er 
fragt auch nicht, ob gute Werke zu thun ſind, ſondern ehe man fraget, 
hat er ſie gethan und iſt immer im Thun. — Glaube iſt eine leben⸗ 
dige, verwegene Zuverſicht auf Gottes Gnade, fo gewiß, daß er tat: 
ſendmal darüber ſtürbe. Und ſolche Zuverſicht und Erkenntniß gött⸗ 
licher Gnade macht fröhlich, trotzig und luſtig gegen Gott und alle 
Kreaturen, welches der heilige Geiſt thut im Glauben. Bitte Gott, 
daß er den Glauben in dir wirke, ſonſt bleibeſt du wohl ewig ohne 
Glauben, du dichteſt oder thuſt, was du willſt oder N 

(Luther.) 


83. 1), „Du ſprichſt: Ich kann nicht glauben. Antwort: Du 
last auch nicht glauben können, nur den Glauben in dir wirken 
aſſen.“ a 


2) „In weltlichen Dingen kommt man durch Gründe zum Glau⸗ 
ben, in geiſtlichen aber kommt der Glaube wie ein Blitz, wie ein Licht 
aus der Höhe, er erfaßt, durchdringt, erwärmt uns, — dann erſt ſehen 
wir uns nach Gründen um.“ 


3) „Siehe zu, daß die Gründe, die du begehreſt, keine Gruben 
ſind, darin du fällſt.“ 


4) „Glauben wir an den rechten Chriſtum auch recht?“ — 


5) „So hoch den Glauben halten, als wenn es auf die Werke 
gar nicht ankäme. So fleißig in Werken ſein, als wenn der Glaube 
eine gleichgültige Sache wäre.“ 

6) „Will man gute Werke fehn, 

Muß man zu den Chriſten gehn.“ 

7) Gal. 5: „Der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt. Nicht 
Liebe und Glauben, nicht Glauben ohne Liebe, nicht Liebe ohne 
Glauben, Glauben und Liebe in Thätigkeit, nicht Glauben ohne Thä⸗ 
tigkeit, nicht Liebe ohne Thätigkeit, nicht Thätigkeit ohne Glauben, 
nicht Thätigkeit ohne Liebe.“ | 


8) „Der Glaube ift der Liebe ein Born, ein Sporn und ein | 
Spiegel; die Liebe ift dem Glauben eine Thür, eine Zier und ein 
Riegel.“ (1) 8): Harms.) 


9) „Die Mutter aller Kinder Gottes iſt der Glaube.“ (Polykarp.) 
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10) „Wie er Schein der Sonne die Sonne ſelbſt zeigt und 
por ihr ausgehet, alſo erweifen die Werke den Glauben.“ 
{ (Ambrofius.) 


| 84. Als Martin Boos Jemanden fragte, ob er es Gnaden⸗ 
ſtandes gewiß ſei, erhielt er zur Antwort: 


> „Bis zum Schwoͤren kann ich's willen, 
F Daß der Schuldbrief ſei zerriſſen!“ 


; 85. Marie Honywood, eine fromme Frau, verfiel in ihrem 

Alter in eine tiefe Schwermuth, und in Zweifel an ihrer Seligkeit. 
Vergeblich ſuchte man ſie zu tröſten. Einſt redeten mehrere Geiſt⸗ 
liche mit ihr über die Gnade in Chriſto; ſie aber, entrüſtet in ihrem 
Unglauben, ergriff ein Glas und ſchleuderte es zur Erde mit den 
Worten: „Ich bin ſo gewiß verdammt, als dies Glas in Stücke 
bricht.“ Aber das Glas dieb unbefihäbigt, — und fie gewann ihren 
Glauben wieder. Jeſ. 54, 10. 
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86. 


(Mel.: Es iſt das Heil uns kommen her —) 
Der Glaub' iſt feſte Zuverſicht Laß aber auch des Glaubens Schein, 


» 


= Gottes Gnad' und Güte; Die guten Werke, an dir ſein; 

er bloße Beifall thut et: Sonft ift dein Glaube eitel. 

Ju Golf t . 4. Es iſt ein ſchändlich⸗böſer Wahn, 
Und gründen ſich auf ihn allein, Des Glaubens ſich zu rühmen, 

Ohn' Wanken und ohn' Zweifel. Und böfe Werke nehmen an, 


So Chriſten nicht geziemen. 

2. Wer fein Herz alſo ſtärkt und fteift Wer das thut, der ſoll willen frei, 
In völligem Vertrauen, Daß ſein Glaub' nur ſei Heuchelei, 
Und Jeſum Chriſtum recht ergreift, Und werd' zur Höll' ihn bringen. 
Auf ſein Verdienſt kann bauen, 


Der hat des Glaubens rechte Art 5. Drum laſſe ſich ein frommer Chriſt 
Und kann zur ſeligen Hinfahrt Mit Ernft fein angelegen, 
Sich ſchicken ohne Grauen. ä Daß er aufrichtig jeder Friſt 


Sich halt' in Gottes Wegen; 
23. Dies aber iſt kein Menſchenwerk; Daß fein Glaub’ ohne Heuchelei 
Der Glaub’ kommt von dem Herren, Vor Gott dem Herrn rechtſchaffen ſei, 
Drum bitt', daß er ihn in dir ſtärk' Und vor dem Nächſten leuchte. 
Und täglich woll' vermehren, (J. H. Schrader.) 


87. 


[Mel.: Wer nur den lieben Gott läßt walten —) 


1. Der Glaube fehlt, und darum fehlen 
Dem Schwachen Ruhe, Troſt und Licht. 
So hindern ſich betrogene Seelen 
Und wachſen in dem Guten nicht; 
Fragt nicht, was eure Herzen quält; 
Die Quelle iſt: Der Glaube fehlt. 


2. Der Glaube fehlt, weil das Gewiſſen 
Den Frieden Gottes noch nicht ſchmeckt; 
Wer glaubt, der wird von ſeinen Biſſen 
Nicht mehr ſo fürchterlich erſchreckt; 
Er hofft auf Gott, beſiegt die Welt. 
Ihr nicht? — So ſchließt: Der Glaube fehlt. 


— 


3. Der Glaube fehlt; ihr fürchtet Feinde, 
Die Spott, Haß und Verfolgung drohn. 
Kaum ſagen Welt und falſche Freunde 
Die Liebe auf, ſo bebt ihr ſchon, 
Wenn Gott beſchützt, was will die Welt? 
Wozu die Furcht? Der Glaube fehlt. 


4. Der Glaube fehlt; ſonſt wichen Sorgen, 
Verdruß und bange Aengſtlichkeit; 

Man grämte ſich um künft'ge Morgen 

Nie ſündlich, nie um ferne Zeit. 

Wenn Gott die Thiere ſchon erhält, 

Warum nicht uns? Der Glaube fehlt. 


5. Der Glaube fehlt; woher kommt Zagen 
Vor Tod und Grab und Ewigkeit? 
Woher, daß ihr in böſen Tagen 
So furchtſam und fo traurig ſeid? 
Was iſt's, das euren Muth entſeelt? 
Sonſt iſt kein Grund: Der Glaube fehlt. 


6. Mein Gott, laß Glauben, Hoffnung, Liebe 
Lebendig, feſt und thätig ſein, 
Daß ich ſie bis zum Sterben übe, 
Und ſchlafe ſanft mit ihnen ein. . 
So ſtirbt ein Chriſt, und ſtirbt vergnügt, 
Weil Hoffnung ſtärkt und Glaube ſiegt. 25 
(J. G. Schöner.) 


88. 
(Mel.: Ich dank dir ſchon —) 
1. O Geiſt, der du die Gnade biſt, 3. Führſt du zum Glauben mich 


Bring' mir den rechten Glauben { hinan, 
An meinen Heiland Jeſus Chriſt, Zum Glauben voller Früchte, 
Laß ihn durch nichts mir rauben! So walle ich die Himmels bahn 


2. Schenkſt du nicht dieſen Glauben Und werde nie zu nichte; 


En mir, 4. Ich bin erlöſt von Sünde dann, 
So geh' ich ja verloren, Frei von des Todes Stricken; 
So bleib' ich elend dort und hier, — Auch Satan und die Hölle kann 
Wär' lieber nie geboren; — Mich nimmer dann berücken. 


5. O lieber treuer heil'ger Geiſt, 
Vernimm mein Flehn und Dringen: 
Der du die Gnade biſt und heißt, 
Du mußt den Herrn mir bringen! (K.) 


ce. Tägliche Erneuerung. 


89. 1 Kor. 15, 58: Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich, 
und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure 
Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn. 2 Kor. 4, 16! Darum werden wir 
nicht müde; ſondern ob unſer äußerlicher Menſch verweſet, ſo wird doch der 
innerliche von Tage zu Tage verneuert. Eph. 4, 22— 24: So leget 
nun von euch ab, nach dem vorigen Wandel, den alten Menſchen, der durch 
Lüſte in Irrthum ſich verderbet. Erneuert euch aber im Geiſt eures Gemüths; 
und ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt in rechtſchaffe⸗ 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit. Phil. 1, 6: Ich bin deſſelbigen in guter 
Zuverſicht, daß, der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird es 
auch vollführen, bis an den Tag Jeſu Chriſti. 2 Pet. 3, 18: Wachſet aber 
in der Gnade und Erkenntniß unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. 


I — m — 
1 emfebigen fei Ehre nun und zu ewigen Zeiten! Amen. 1 Theſſ. 5, 23. 
7 it. 


7 


990. „Ein Chriſt iſt im Werden, nicht im Wordenſein; fein 
Leben iſt nicht Gerechtigkeit, ſondern Rechtfertigung; wir ſind noch 
nicht kommen, dahin wir ſollen; wir ſind aber alle auf der Bahn, 
und im Wege. Phil. 3, 12— 14. — Wer ein Chriſt iſt, der iſt 
nicht ein Chriſt; d. i., wer ſich läſſet dünken, er ſei ſchon ein Chriſt 
worden, da er nur ein Chriſt werden ſoll, der iſt Nichts. Denn wir 
ſtrecken uns nach dem Himmel; wir ſind aber noch nicht in dem 

Himmel. Und gleichwie Derjenige nimmermehr in den Himmel kom— 
men wird, der ſich einbildet, er ſei ſchon im Himmel, alſo iſt Der— 
jenige bereits im Himmel, der ſich nach dem Himmel ſtrecket, und da 
hinein zu kommen ſucht. In Summa: Man muß immer weiter fort⸗ 
gehen und zunehmen, und nicht ſtille ſtehen, noch ſicher e 

| i uther. 


91. „Einmal iſt Chriſtus der Sünde geſtorben; ein falſcher 
Chriſt ſtirbt dann einmal und dann wieder einmal; wenn er tauſend 
Dienſte der Sünde gethan, verſagt er ihr dann einmal ſeinen Dienſt, 
ſonderlich da kein Vortheil oder Luſt beim Sündigen iſt; eines wah— 

ren Chriſten Leben iſt ein einmaliges, d. i. ein ſtetes Sterben.“ 
| | (H. Müller.) 


| 92. „O Herr, laß mich täglich, ja ſtündlich Buße thun, ein 
immer zarter Gefühl der Sünde bekommen, und meinen Taufbund 
alſo erneuen, daß ich durch die Kraft deines Todes den alten Men— 
ſchen täglich tödte; durch die Kraft deiner Auferſtehung aber alle 
Morgen als ein neuer Menſch hervorgehe, und täglich immer neuen 
Fleiß beweiſe, ja jeden Tag als den erſten und letzten anſehe; daß 
ich immer als von neuem anfange, aber auch zugleich täglich, ja 
ſtündlich, mich zu meinem Ende und zur Ewigkeit zubereite, und 
fertig halte, und darum alle Hinderniſſe, und was mich nur am Ende 
quälen könnte, aus dem Wege räume, und immer fort eile. Denn 
hier iſt kein Stilleſtehen. Darum erwecke mich täglich, ja ſtündlich 


aufs Neue!“ (K. H. v. Bogatzky.) 
f 93. 
5 (Mel.: Meinen Jeſum laſſ' ich nicht —) 
1 
I. Alles fei dir Chriſti Blut; 3. Nimm am innern Menſchen zu; 
Bleibe immer in der Liebe; Werde neu an jedem Morgen; 
Chriſtum kennen, das giebt Muth; Prüfe deinen Stand der Ruh'; — 
Diene durch des Geiſtes Triebe; Steter Fortgang ſei dein Sorgen; 
Eins, nur Eins, ſonſt Nichts iſt Noth: Ringe, bete, lobe gern, 
Fürchte recht von Herzen Gott. Sieh bloß auf den lieben Herrn. — 


2. Geh' im Glauben aus und ein; 4. Nur die Treue wird gekroͤnt; — 
Höre ſchnell der Wahrheit Lehren; Uebe dich im Glaubensleben; 
Immer bleib' bei Ja und Nein; Dich zu zeigen als verſöhnt, 


2. 
En 
* 


Komm und laß dich ganz bekehren; Sei an jedem Tag dein Streben. — 
Lebe gern im Kreuzesreich; Zieh mich, Jeſu, ganz zu dir, 


Meide, was dir ſchadet, gleich. Alles, Alles biſt du mir! 
ER (F. A. Weihe.) 


— 
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94. 9875 4 
(Mel.: Jeſus Chriſtus herrſcht als König —) 4 
1. Das ſei heut' und alle Tage 4. Ob ich ſorglos nichts verſäume, 
Meine Sorge, meine Frage: Nichts aus Läſſigkeit verträume? 7 
Ob der Herr in mir regiert? Oh mein Herz ſich nicht zerſtreut? 
Ob ich in der Gnade ſtehe? Ob mich jegliches Vergehen, * 
Ob ich zu dem Ziele gehe? Deren täglich viel geſchehen, 4 
Ob ich folge, wie er führt? Aufs empfindlichſte gereut? ä 
2. Ob ich recht in Jeſu lebe 5. Ob mir Chriſtus Alles werde? 
Und, als ein lebend' ger Rebe, Ob mich das Geräuſch der Erde 5 
Kraft und Saft ſtets aus ihm zieh'? Nie ums ſtille Seligſein 
Ob mich Jeſu Liebe reize? Im Genuß der Gnade bringe? 
Ob in Kummer ich zum Kreuze Ob ich trachte, ſtreb' und ringe 
Und zu ſeinen Wunden flieh'? Jeſu Eigenthum zu ſein? / 
3. Ob mein Jeſus, wo ich gehe, 6. Jeſu, ach, erbarm' dich meiner! 
Wo ich ſitze, wo ich ſtehe ; Mache mich von nun an deiner 
Immer mir vor Augen ſchwebt? Alle Stunden innigſt froh! 
Ob er mir im Herzen lieget? Laß vor deinem Aug' mich wandeln, 
Ob mein Glaub’ die Welt befieget, Täglich würdiger mich handeln 
Und ſein Kreuztod mich belebt? Nach dem Evangelio! 88 
(E. R. Reichel.) 
9. 


(Mel: Du Geiſt des Herrn —) 


1. Entführ' mich mehr den Gränzen der Natur, 
Und führe fort die neue Kreatur; 
Erneure mich nach deinem neuen Bunde, i 0 
Und heile mich im allertiefſten Grunde. 1 


2. Je mehr das Fleiſch ſich regt in meiner Bruſt, 
Je mehr erreg' in mir des Geiſtes Luſt; 
Daß, ob ich oft Natur und Fleiſch veripüre, 
Der Geiſt doch ſtets in mir das Scepter führe. 


3. Und ſo vermehr' in mir dein Lebenslicht, 
Und ſchaffe, daß es nie an Oel gebricht. 
O laß mich doch an jedem Tag auf Erden 
Zum Himmelreich noch mehr erneuert werden. 
(K. H. v. Bogatzky.) 


D. Erhaltung im rechten einigen Glauben. 


96. Pf. 145, 14: Der Herr erhält Alle, die da fallen, und richtet auf 
Alle, die niedergeſchlagen find. Jeſ. 41, 10: Fürchte dich nicht, ich bin mit 
dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich ſtärke dich, ich helfe dir auch, 
ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Jeſ. 42, 3: Das 
zerftoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glimmende Docht wird er 
nicht auslöſchen; er wird das Recht wahrhaftiglich lehren halten. Luk. 9, 56; 
Des Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, der Menſchen Seelen zu verderben, 
ſondern zu erhalten. 2 Kor. 12, 9: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn 
meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig. Phil. 4, 7: Und der Friede Gottes, 
welcher höher iſt, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto 
Jeſu. 1 Theſſ. 5, 23. 2 Theſſ. 3, 3. 


97. „Die Erhaltung iſt die Stärkung der Gläubigen durch den 
heiligen Geiſt, daß ſie unter den Anfechtungen der Welt und des 
Fleiſches, der Sünde nicht weichen noch Raum geben, ſondern dawider 


— u 


ſtreiten, überwinden, und den Sieg behalten bis ans Ende. Phil. 
1,6. — Wenn man die Anfechtungen erſt anſieht, ſcheinen ſie ſehr 
traurig, erſchrecklich, und als wären fie den Verheißungen ſehr ungleich. 
Aber der Ausgang reimt ſich doch endlich mit Gottes Wort, welches 
feſt und unbeweglich bleibt. Gleichwie, wenn ſich ein Ungewitter er⸗ 
hebt, da ſcheinen Donner und Blitz zu drohen, daß Alles über einen 
Haufen fallen und untergehen ſolle. Aber es bringt ſo gar kein Hin⸗ 
derniß oder Veränderung, daß es auch das Land feuchtet und frucht- 
bar macht. — Wenn die Gottfeligen durch Anfechtung geprüft werden, 
ſo lernen ſie, was der Glaube ſei, und wachſen in der Erkenntniß 
des Sohnes Gottes, und werden ſo ſtark und kräftig, daß ſie in der 
Widerwärtigkeit ſich nicht weniger freuen und rühmen können, als 


wenn es ihnen wohl gehet.“ (Luther.) 
3 | 98. 
I.᷑. Ein Gärtner geht im Garten 3. Zu ſeinem Paradieſe, 
Wo tauſend Blumen blühn, Zu feiner höhern Welt, 
Und alle treu zu warten Die nimmermehr, wie dieſe, 
AJgßſt innig fein Bemühn. In Staub und Aſche fällt; 
Deer ſchickt er ſanften Regen, Hier muß das Herz verglühen, 
Und jener Sonnenſchein: — Das Weizenkorn verdirbt; 
Daas nenn’ ich treues Pflegen, Dort oben gilt ein Blühen, 
Da müſſen fie gedeihn. Das nimmermehr erſtirbt. ö 
ä 2. In heiligen Gedanken 4. Du Gärtner treu und milde, 
Sieht man ſie ſchöner blühn, O laß uns fromm und fein 
Sie möchten mit den Ranken Zum himmliſchen Gefilde, 
Den Gärtner ſelbſt umziehn; Zum ew'gen Lenz gedeihn! 
Und wenn fein Tag gekommen Gieb deinen Pflanzen Säfte, 
Legt er ſie an ſein Herz, Damit ſie herrlich ſtehn, ; 
And zu den ſel'gen Frommen Und gieb den Schwachen Kräfte — 
Trägt er ſie himmelwärts; Sonſt müſſen ſie vergehn! 
0 99. 
5 (Mel.: Wer nur den lieben Gott läßt walten —) 
I. Mein Heiland, laß mich in dir 4. Drum laß das Wort nur ſtets 
5 bleiben, erſchallen 
Und nie aus dir, dem Weinſtock, gehn, Und gleichſam meine Loſung ſein: 
Daß ich nur könne recht bekleiben Bleib', bleib' in mir, ſonſt wirſt du fallen! 
Und auch in ſtetem Wachsthum ſtehn; Es nehme dies mich alſo ein, 
Daß meine Frucht in wahrer Treu' Daß ich in dir auch ſteh' und geh' 
Doch alle Tage reicher ſei. Ganz unverrückt, und innig fleh'. 
si . 
2. Ich will und ſoll mich auch begnügen 5. Ja, ſchränke mich von allen Seiten 
Mit einer kleinen Fruchtbarkeit; Nur immer enger in dich ein; 
Drum laß mich ſtets an dir nur liegen, Laß nur dein Auge ſtets mich leiten; 
And ſchneide doch die Eigenheit, Dein Leben ſoll mein Vorbild ſein; 
Die wilden Reben weislich aus, Dein Wort mein Licht und feſter Stab, 
So kommt gewiß mehr Frucht heraus. Und meine Ruh' dein Tod und Grab. 
3. Ich kann mich ſelbſt nicht weiter 6. Da bin ich recht in deinen Hän⸗ 
Ex bringen, 5 den, 
Ich weiß, ich kann nichts ohne dich; Und ruh' in deines Willens Rath; 
Allein in dir ſoll mir's gelingen, Da wirſt du ſchon dein Werk vollenden; 
Du regeſt und belebeſt mich, Denn was dein Kind vonnöthen hat, 


Da deine Kraft mich immer treibt, Das weißeſt du und giebſt es auch, 
Wenn nur mein Geiſt in dir verbleibt. Es iſt ja dies dein Vaterbrauch: 


Dir nur recht kindlich heimgeſtellt. 

Ich lieg' in deiner Wundenhöhle, 

Da hab' ich Schutz vor en 190 
Welt, 

Ja Hüll' und Fülle, Stärk' und Kraft, 

Die immer alles Gute ſchafft. 


100. 


(Mel.: Jeſu, meines Lebens Leben —) 


1. Jeſus ſchwebt mir in Gedanken, 

Jeſus liegt mir ſtets im Sinn; 

Von ihm will ich nimmer wanken, 
Weil ich hier im Leben bin. 

Er iſt meiner Augen Weide, 

Meines Herzens höͤchſte Freude, 
Meiner Seele ſchönſte Zier, — 
Jeſum lieb' ich für und für. 


2. Jeſus ſtrahlet mir im Herzen, 
Wie der Sonne heller Schein; 
Er vertreibt mir Angſt und Schmerzen, 
Er iſt mein und ich bin ſein. 
Drum ergreif' ich ihn mit Freuden, 
Wenn ich ſoll von hinnen ſcheiden; 
Er iſt meines Lebens Licht, 
Jeſum laſſ' ich von mir nicht. 


3. Jeſu habe ich geſchworen, 
Da ich von der Sünde rein 
Und von Neuem ward geboren 
In der heil'gen Taufe mein; 
Ihn will ich auch treulich halten 
Und in Allem laſſen walten, 

Es ſei Leben oder Tod; — 
Jeſus hilft aus aller Noth. 


4. Jeſum will ich bei mir haben, 
Wenn ich geh' aus oder ein; 
Seines Geiſtes Troſt und Gaben 
Ruhn in meines Herzens Schrein. 
Ja, wenn ich zu Bette gehe, 

Oder wiederum aufſtehe, 
Bleibt doch Jeſus früh und ſpat 
Meiner Seele Schutz und Rath. 


224 i 
7. Drum fei die Sorge meiner Seele 8. Ich will, dein Geiſt fol mich nur 


5 


treiben, 

Ich will nur bloß dein Werkzeug ſein; 

Mein Herz ſoll deine Werkſtätt' bleiben; 

So ſoll in dir, in dir allein 4 

Mein Tagewerk zu Ende gehn 1 

Und in der Rechnung wohl beſtehn. 
(K. H. v. Bogaßky.) 


* 


l 


5. Jeſum will ich laſſen rathen, 
Der am beſten rathen kann. 


Er geſegne meine Thaten, 


Die ich fröhlich fange an, 
Daß in ſeinem theuren Namen 
Alles glücklich ſei und Amen; 
So wird Alles werden gut, 
Wenn nur Jeſus Hülfe thut. 


6. Jeſus, meiner Jugend Leiter 
Und Regierer meiner Sinn', 
Wird auch fein mein Troſtbereiter, 
Wenn ich alt und kraftlos bin; 
Wenn ſich krümmen meine Glieder, 
Und die Lebensſonn' geht nieder, 
Wenn verdunkelt mein Geſicht: 
Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. 


7. Jeſus ſoll in allem Leiden 
Mein getreuer Beiſtand ſein; 8 
Nichts, nichts ſoll mich von ihm ſcheiden, 
Es ſoll keine Herzenspein, 
Keine Trübſal, keine Schmerzen 
Reißen ihn aus meinem Herzen; 
Ob mir gleich mein Herz zerbricht, 
Laſſ' ich dennoch Jeſum nicht. 


8. Jeſu leben, Jeſu ſterben, 
Jeſu einzig eigen ſein, 
Und mit Jeſu dorten erben, 
Dies iſt mein Gewinn allein. 
Jeſu will ich ſein und bleiben, 
Nichts, nichts ſoll von ihm mich treiben; 
Laß ich gleich Gut, Blut und Ehr', 
Jeſum dennoch nimmermehr. 


101. 


(Mel.: Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich —) 


1. Am Ende iſt's doch gar nicht ſchwer 
Ein ſel'ger Menſch zu ſein: 
Man giebt ſich ganz dem Herren her 
Und hängt an ihm allein. 

2. Man iſt nicht Herr, man iſt nicht 

5 Knecht, 

Man iſt ein fröhlich Kind, 
Und wird ſtets ſel'ger, wie man recht 
Den Herren lieb gewinnt. 

3. Man wirkt in ſtiller Thätigkeit 
Und handelt ungeſucht, 
Gleichwie ein Baum zu ſeiner Zeit 
Von ſelbſt bringt Blüth' und Frucht. 


4. Man ſieht nicht ſeine Arbeit an 


Als Müh', vor der uns bangt? 
Der Herr hat t ſtets in uns gethan 
Was er von uns verlangt. 


5. Man fügt ſich freudig immerfort 


In Alles, was er fügt, 
Iſt allezeit, an jedem Ort, 
Wo man ihn hat, vergnügt. 


6. So felig iſt ein gläub’ger Chriſt, 


So reich und ſorgenleer; 
Und wenn man ſo nicht ſelig iſt, 
So wird man's nimmermehr. 


(Spitta.) 


v 


102. 
1 (Mel.. Cbriſtus der iſt mein Leben —) 
1 Was kann es Schön'res geben, - 4 An feiner Güte laben 
Und was kann ſel'ger ſein, Wir uns in aller Still'; 
Als wenn wir unſer Leben Man kann ihn immer haben, 
Dem Herrn im Glauben weihn? Wenn man ihn haben will. 
2. Wir ſind in ſeiner Nähe 5. Wir ſpielen ihm zu Füßen 
Und leben immer fo Wie Kinder allerwärts; 
Als ob ſein Aug' uns ſähe Und wenn die Thränen fließen, 
Und ſind von Herzen froh. So fliehn wir an ſein Herz. 
3. Wenn auch die Lippen ſchweigen, 6. Und wenn wir müde werden, 
So betet doch das Herz, So bringt er uns zur Ruh', 
Und die Gedanken ſteigen Und deckt mit kühler Erden 


Beſtändig himmelwärts. Die müden Kinder zu. 


7. Da ſchlafen wir geborgen 
In ſtiller tiefer Nacht, f 
Bis er am ſchönſten Morgen a 
Uns ruft: Erwacht! Erwacht! (Spitta.) 


IV. Von der Auferſtehung des Fleiſches und dem ewigen 
f Leben — den Folgen der Heiligung. 


A. Auferſtehung des Fleiſches. 
(Ueber den Tod und das Weltgericht ſiehe beim zweiten Artikel.) 


103. Joh. 5, 28. 29: Verwundert euch deß nicht. Denn es kommt die 
Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern ſind, werden ſeine Stimme hören, 
und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens, 
die aber Uebels gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichts. Röm. 6, 4: So 
find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus iſt auferwecket von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo 
ſollen auch wir in einem neuen Leben wandeln. Röm. 8, 11; So nun der Geiſt 
Deß, der Jeſum von den Todten auferwecket hat, in euch wohnet, ſo wird auch 
Derſelbige, der Chriſtum von den Todten auferwecket hat, eure ſterblichen Leiber 
lebendig machen, um deßwillen, daß fein Geiſt in euch wohnet. 1 Kor. 6, 14: 
Gott aber hat den Herrn auferwecket, und wird uns auch auferwecken durch ſeine 
Kraft. 1 Kor. 15, 35-58. 2 Kor. 4, 14. Joh. 11, 23 26. 

1004. Es erhält der Leib der Geheiligten vom heiligen Geiſt 
ein unzerſtörbares Samenkorn, welches dereinſt, wenn die Sonne der 
Gerechtigkeit in vollem Glanze aufgehet und auch in alle Gräber 
ſtrahlt, ſchnell aufwächſet zu einem verklärten Leibe; — wer aber bis 
an ſein Ende im alten Weſen verharret, nimmt nicht ſolch Samen— 
korn in ſich auf; er kann darum am jüngſten Tage nicht durch Chriſti 
Gnade von innen heraus belebt werden, ſondern wird durch Chriſti 
Allmachts ruf in feiner Sündengeſtalt aus dem Grabe emporgehoben 
zum ewigen Gericht. 

1805. „Die Auferſtehung vom Tode iſt das Werk unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, daß alle Menſchen auf einen Tag ſollen wieder 
lebendig werden, und Leib und Seele zuſammen kommen, wie ſie jetzt 
bei einander ſind, 1 Kor. 15. — Etliche haben vorgegeben, die Auf⸗ 
erſtehung wäre nicht zu verſtehen nach dem Fleiſch, ſondern allein 
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nach der Seele, und haben darauf geführt den Spruch Pauli: Fleiſch 
und Blut kann das Reich Gottes nicht ererben, 1 Kor. 15, 50. Aber 
es gilt nicht, daß man dieſen Spruch hieher ziehet. Denn Fleiſch 
und Blut heißt Paulus an dieſem Ort nichts anders denn die Sucht 
und das Böſe, ſo wir von Adam in unſerm Fleiſch und Blut haben, 
nämlich das ſfündliche ſterbliche Weſen, böfe Lüfte und allerlei Ge⸗ 
brechen im Fleiſch und Blut; denn in jenem Leben ſoll es Alles 
rein, ohne Gebrechen und Sünde ſein. — Wer die Auferſtehung der 
Todten läugnet, der muß auch läugnen, daß Chriſtus auferſtanden iſt. 
Denn Chriſtus iſt ja auch der Todten einer, ja unſer Haupt, und der 
Erſtling, der da ſollte auferſtehen. Wenn er aber das läugnet, fo 
hält er Gott und Chriſtum in allen Worten und Werken für einem 
Lügner, ja für lauter Nichts. Alſo ſieheſt du, daß es Alles darum zu 
thun iſt, daß nur dieſer Artikel von der Auferſtehung gewiß bei uns 
ſei. Denn wo der wanket und nicht mehr gilt, ſo nützen und gelten 
die andern alle nichts, weil um der Auferſtehung und zukünftigen 
Lebens willen Alles geſchehen iſt, daß Chriſtus kommen iſt, und fein 
Reich in der Welt angerichtet hat. Wo nun dies das der Grund, 
Urſach und Ende iſt aller Artikel des Glaubens, umgeſtoßen und weg⸗ 
genommen wird, ſo muß das Andere alles mitfallen und gehen. 

Chriſti und unſere Auferſtehung hanget an einander, ja es ifl 
einerlei Auferſtehung. Denn man ſoll die Auferſtehung alſo anfehen 
und faſſen, als ſei fie ſchon angegangen in Chriſto, ja, wohl mehr 
denn die Hälfte geſchehen, daß was noch vom Tode vorhanden iſt, 
nichts denn ein tiefer Schlaf zu achten iſt, und die künftige Aufer⸗ 
ſtehung unſers Leibes nicht anders zugehen ſoll, denn wie Einer 
plötzlich aus ſolchem Schlaf erwachet. Denn das vornehmſte und beſte 
Stück iſt ſchon daran geſchehen, nämlich daß Chriſtus, unſer Haupt, 
erſtanden iſt. 

Man ſoll nicht denken, daß andere und neue Leiber werden auf⸗ 
erſtehen, aufs Neue von Gott geſchaffen, ſondern eben der Paulus 
und Petrus ꝛc., der da geſtorben und begraben iſt, und wie unfe 
Glaube ſagt, eben dies Fleiſch, das jetzt da ſtehet und gehet, oder 
unter die Erde verſcharret wird, gleichwie eben der Chriſtus, der vor 
Maria geboren, und ans Kreuz geſchlagen, wahrhaftig auferſtander 
iſt und kein anderer, wie er denn feinen Jüngern die Narben feiner 
Hände und in ſeiner Seite zeigte. Aber unſer Leib, der werden ſoll 
wird viel ſchöner und herrlicher ſein, denn der Leib, ſo in die Erde 
verſcharret wird. 

In dem Augenblick, wann Chriſtus kommen, und die letzte Po- 
ſaune erſchallen wird, da werden die Todten in Chriſto auferſteher 
unſterblich und unverweslich und einen verklärten Leib haben. Indeß 
auch wir, ſo zur ſelben Zeit leben, werden verwandelt werden, d. i 
unſer Leib wird anders geſtaltet werden, denn jetzt; nämlich, daß es 
nicht mehr ein ſterblicher, verweslicher Leib ſein wird, ſondern eir 
geiſtlicher, unſterblicher und verklärter, viel herrlicher und ſchöner, dent 
die Sonne. Auch die Unchriſten alle müſſen dann auferſtehen; doch 
wird's ihnen kein Troſt noch Freude ſein, als die nicht zum Leben 
ſondern zum Gericht auferſtehen werden.“ (Luther.) 


106. „Nicht allein wird Gottes Liebe gegen uns offenbar, ehe 
wir ſterben, ſondern auch, nachdem wir geſtorben find. David rühmt 

Pf. 34, 21: Der Herr bewahret dem Gerechten alle ſeine Gebeine, 
daß derer nicht eines verloren werde; — wie man bei dem güldenen 
Schatz Wächter ſtellet, daß er nicht geſtohlen werde. Unſere nichtigen, 
würmichten Gebeine ſind Gottes Schatz; die Hüter ſind die heiligen 
Engel; ja alle Elemente müſſen Gottes Käſtlein ſein, den Schatz 
ere Gebeine zu vermehren; die Erde und unſer Grab ſind Gottes 
Schatzkammer. Wenn der allgemeine Gerichtstag anbricht, ſo thut 
Gott dies güldene Kleinod hervor, Heſ. 37, 12: Ich will eure Grä⸗ 
ber aufthun, und euch, mein Volk, aus denſelben herausholen. Da 
müſſen Meer und Erde, Thiere und Würmer und alle Elemente wie— 
derum hervorgeben, was ſie Gott verwahret haben. 

h Die Schrift prediget uns die künftige Auferſtehung theils mit 
Bildern, theils mit Worten, theils mit Exempeln. Iſaak iſt 
ein herrliches Bild, ſowohl in feiner Geburt aus dem verſchloſſe— 
nen Grabe ſeiner Mutter, als in ſeiner Opferung, da er drei Tage 
begraben lag in ſeines Vaters Herz. Bedenke weiter den Kaſten 
Noah, Moſis Rohrkäſtlein, Aarons Mandelruthe, Simſons Bienen- 
ſchwarm im todten Löwen, Jonä Wallfiſch. — So machet auch 
die Schrift hin und wieder viel Worte von der künftigen Auf⸗ 
erſtehung, z. B. Jeſ. 66, 14. 26, 19. Offenb. 20, 12. (Siehe 
No. 103.) Der Exempel finden wir auch nicht wenig. Im alten 
Teſtament hat Gottes Wunderkraft der Wittwe Sohn zu Sarepta 
durch Elias, der Sunamitin Sohn durch Eliſa; den todten Körper, 
der zu Eliſa ins Grab geworfen ward, durch des Propheten todte 
Knochen wieder lebendig gemacht; im neuen Teſtament hat Chri⸗ 
ſtus Jaiari Tochter, den Jüngling zu Nain, den Lazarus, der 
ſchon im Grabe anfing zu ſtinken, und die Heiligen, die bei ſei— 
ge NM aus ihren Gräbern gingen, wiederum ans Licht 
gebracht. 
Der Katechis mus predigt die Auferſtehung in allen Stücken. 
Das Geſetz dräuet den Uebertretern den Fluch; den Gehorſamen 
aber verheißt es Leben und Segen. Nun lebt hier oft der Gottloſe 
im Segen, der Gerechte aber muß ein Fluch und Fegopfer fein. 
Soll Gott dennoch wahrhaftig und gerecht bleiben: wie können 
Fromme oder Böſe im Tode bleiben? — Die Schöpfung zeigt 
dir, daß deine Auferſtehung nicht unmöglich ſei, Phil. 3, 21. — Als 
Erlöſeter biſt du frei von allen Sünden und vom Tode. Wie 
zweifelſt du denn an deiner Auferſtehung? Gottes Gerechtigkeit und 
Urtheil: Du ſollſt des Todes ſterben! iſt durch Chriſtum genug gethan; 
darum muß dir auch Gottes Gerechtigkeit Recht ſchaffen, daß dich der 
Tod nicht behalte, Röm. 8, 38. 39. — Auch glaubſt du, daß Gott 
deinen Leib geheiligt habe zu feiner Wohnung. Wer läßt ein fchön 
Haus, daran er ſo viel, ja ſein eigen Blut gewandt hat, niederfallen 
und bauet's nicht wieder auf? — Weil der Leib Herberg' und Woh⸗ 
nung des Geiſtes in dieſem Leben geweſen iſt, ſo muß er's auch ewig⸗ 
lich bleiben. — In dem Gebet Chriſti nenneſt du Gott deinen 
Vater, der im Himmel iſt. Ein Vater mag gern ſeine Kinder bei ſich 
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haben. Die vollkommene Heiligung feines Namens muß noch 
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machen, was ſollte nicht der lebendige und lebendig machende Jeſus 
. (H. Müller.) | 


107. „Darum, und nur darum allein weiß ich (von meiner 
Auferſtehung und) vom ewigen Leben, weil Chriſtus auferſtanden iſt 
von den Todten; ohne ihn habe ich nur leere Floskeln, blöde Schatz 
ten und blinde Träume. — Wider den Tod, den gewaltigen Gebieter 
auf Erden, der ſchon ſo viel tauſend Geſchlechter in den Staub ge⸗ 
bettet, und nie ein Wort aus ſeinen Modergrüften herausließ, wider 
den konnte nur ein Größerer zeugen, denn er iſt, — nicht der Menſch, 
den er für immer verſtummen heißt. — Nimm das Wort der Offen⸗ 
barung und die That der erbarmenden Gnade hinweg, und der Menſch, 
der nicht leicht hinfaſeln mag, oder es nicht vermag im Angeſicht des 
Todes, gleicht mit all ſeinen Beweiſen für die Unſterblichkeit und mit 
ſeinen Ahnungen (von der Auferſtehung und) vom ewigen Leben einem 
Schiffer im kleinen Nachen auf wüſtem Meer, das der Sturm mit 
ſeinen wüthigen Schwingen peitſcht, während die Finſterniß ihre brei⸗ 
ten Schatten darüber hüllt, und der Schiffer vergebens verſucht, mit 
winzigen, gebrechlichen Rudern gegen die berghohen Wogen anzukämpfen 
und ohne Polarſtern, Leuchtthurm und Kompaß die ferne Heimath zu 
finden. Aber wenn auch die Stürme noch ſo wild toben und die 
Wogen noch ſo hoch ſchlagen: ſpricht Gott zu dir in Chriſti Wort 
und Werk, dann mögen die Freunde am ſchwindenden Ufer beten, — 
du ſiehſt ſchon die Heimath in heiterer Himmelsbläue und ſtrahlendem 
Sonnenſchein. 

Wahrlich, die Thorheit der Menſchenweisheit iſt nirgends offen⸗ 
barer als in Dem, was Unſterblichkeitslehre bei ihr heißt. Da hat 
fie Beweiſe über Beweiſe; — jeder freilich für ſich, das muß fie fel- 
ber bekennen, hat an der Spitze einen Hacken, woran der Zweifel ein 
tüchtiges Gewicht anhängt, alſo, daß der lange Beweis, gleich einem 
Grashalm, an deſſen Ende eine Wespe ſich wiegt, mit gebogenem 
Rücken daſteht, und dem Tode nicht ins Angeſicht zu ſchauen ver⸗ 
mag; — und nun ſollen doch alle dieſe Brückenbogen neben einander 
in ihrer Geſammtheit eine Himmelsleiter bilden. Wie mag Solches 
zugehen?“ | (Biernatzki.) 
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15 Geſegnet Der, der hier nicht auf Menſchenweisheit baut, ſon⸗ 
dern trauet Gottes Worten und Werken. g 


108. „Gotthold ſah eine Papiermühle und gerieth darüber 
in folgende Gedanken: Das Papier, dies nützliche Werkzeug menſch⸗ 
lichen Lebens, der Schrein aller Künſte und Wiſſenſchaften, der Diener 
aller Regierungen, der Unterhändler alles Handels und Wandels, das 
andere Gedächtniß des menſchlichen Geiſtes, die dauerhafteſte Säule 
eines unſterblichen Namens, es hat ſeinen Urſprung von ſchlechten 
Lumpen. Der Lumpenhändler geht und fährt durch Städte, Dörfer 
und Flecken, und man ſucht auf fein Anmelden aus allen Winkeln 
zuſammen die untauglichſten und zerriſſenſten Lappen, deren man ſich 
onſt nicht zu bedienen weiß; die führet er ſeiner Mühle zu, wo ſie 
werlefen, gewaſchen, zerſtoßen, geformt, geleimt, kurz, fo zubereitet 
werden, daß fie vor Könige und Fürſten zu kommen ſich nicht zu 
ſchämen brauchen. — Ich erinnere mich aber hiebei, mein Gott, der 
Auferſtehung meines ſterblichen Leibes. Wenn die Seele aus dem⸗ 
ſelben verſchieden iſt, weiß ich nicht, ob er beſſer ſei, als ein ver- 
legener und zerriſſener Lumpe, weßhalb man auch mit ihm der Erde 
zueilt, wo er von den Würmern zernagt und zu Staub und Aſche 
Fam wird. Kann aber der Menſch durch ſeine Kunſt aus unflätigen 
Lumpen ein ſo reines, weißes und nützliches Ding bereiten: ſollteſt 
du denn nicht durch deine Macht meinen nichtigen Leib wieder aus 
der Erde hervorbringen und verklären können, daß er dem verklärten 
Leibe meines Herrn Jeſu ähnlich werde? Phil. 3, 21. Ja, du all⸗ 
mächtiger Gott kannſt überſchwänglich mehr thun, als wir bitten oder 
verſtehen! Eph. 3, 20. Darum will ich, wann du willſt, fröhlich und 
willig ſterben, weil ich verſichert bin, daß du mir für dieſen ſünd⸗ 
lichen, dürftigen, ſchwachen, nichtigen und verweslichen, einen heiligen, 
vollkommenen, ſtarken, herrlichen und unverweslichen Leib geben und 
mich als ein reines Papier mit göttlicher Weisheit, himmliſcher Klar⸗ 
heit und unausſprechlicher Herrlichkeit beſchreiben wirſt.“ (Scriver.) 


109. Benjamin Franklin, geboren in Boſton am 17. Ja⸗ 
nuar 1706, geſtorben am 17. April 1790 als Präſident der vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika, in feinen jüngern Jahren ein Buch- 
drucker, verfaßte ſchon in ſeinem 23. Jahre für ſich ſelbſt folgende 
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110. „Ihr Thoren, die Ihr an eine Auferſtehung der Todtern 
glaubt!“ ſprach einſt ein Zweifler. „Seht Ihr nicht, daß die Lebenden 
ſterben? Wie könnt Ihr glauben, daß die Todten leben werden?“ — 
„O Du Einfältiger!“ erhielt er zur Antwort. „Glaubſt Du an eine 
Schöpfung? — Nun, wenn etwas lebt, das nie vorher da war, 
warum kann denn, was einſt lebte, nicht aufs Neue leben?“ ö 


111. Oberſt von Manſtein ſagte von Einem, der nicht an 
die Auferſtehung und das ewige Leben glaubte: „Dieſer Menſch lebt 
ſicher viehiſch, weil er glaubt, er werde wie ein Vieh in der Erde 


bleiben.“ 1 
112. 1 
(Mel.: Nun ruhen alle Wälder —) 1 
1. O Tod, wo iſt dein Schrecken? 5. Ja, wenn ich in dem Grabe 
Mein Jeſus wird mich wecken, Sanft ausgeſchlafen habe, 5 
Wann ich begraben bin. So werd' ich auferſtehn; j 
Einſt werd' ich auferſtehen, Weil Chriſtus von den Banden i 
Des Herren Geiſt wird wehen. Des Todes auferſtanden, N 
Allmächtig durch die Gräber hin. Darf ich zur ew'gen Freiheit gehn. 
2. Die Erd' iſt meine Kammer, 6. Drum wenn ich ſoll entſchlafen, 
Wo ich von allem Jammer Will ich zu Jeſu Schafen & 
Ganz ſicher ſchlafen kann. Gern ſinken in mein Grab! 4 
Da wird mich nichts ermüden; Der Himmel bleibt doch ſtehen, 1 
Ich ruh' in ſtillem Frieden, Und Oſterlüfte wehen 1 
Bis meines Gottes Tag bricht an. Schon hier auf meine Gruft hinab. 
3. Die ſtaubgewordnen Glieder 7. Ich bleibe nicht dahinten; 3 
Giebt mir lebendig wieder Der Herr wird mich ſchon finden, 
Der ewig treue Hirt, Wann nun ſein Tag erſcheint. N 
Wann er mit Engelſchaaren Dann werd' ich mit Entzücken 5 
Vom Himmel niederfahren, Ihn leiblich auch erblicken, { 
Und allen Todten rufen wird. Der hier fidy geiſtlich mir vereint. 
4. Da ſoll mein Leib auf Erden 8. Schallt nur, ihr Ruhelieder! 
So hell und glänzend werden, Sinkt nur, ihr matten Glieder, 4 
Wie Jeſu Glieder ſind; Ins ſtille Grab hinein! * 
Da werd' ich nimmer weinen; Da ſchlaf' ich ohne Sorgen, . 
Ich ſoll verklärt erſcheinen Und kommt der ew'ge Morgen, 
Als ein unſterblich Himmelskind. Wie wird mir dann, ach, dann mir ſein! 


(Nach J. Quirsfeld.) 
B. Ewiges Leben. | 


113. unſer Herr Chriſtus verheißt Offene. Joh. 2, 7: Wer überwindet, 
dem will ich zu eſſen geben von dem Holz des Lebens, das im Paradies Gottes 
iſt. V. 10: Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens 
geben. V. 11: Wer überwindet, dem ſoll kein Leid geſchehen von dem andern 
Tode. V. 17: Wer überwindet, dem will ich zu eſſen geben von dem verbor⸗ 
genen Manna, und will ihm geben ein gutes Zeugniß, und mit dem Zeugniß 
einen neuen Namen geſchrieben, den Niemand kennt, denn der ihn empfängt. 
V. 26— 28: Wer da überwindet, und hält meine Werke bis an das Ende, dem 
will ich Macht geben über die Heiden; und er ſoll fie weiden mit einer eifernen 
Ruthe, und wie eines Töpfers Gefäße ſoll er fie zerſchmeißen, wie ich von 
meinem Vater empfangen habe; und will ihm geben den Morgenftern. 3, 5: 
Wer überwindet, der ſoll mit weißen Kleidern angelegt werden, und ich werde 
ſeinen Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und ich will ſeinen 
Namen bekennen vor meinem Vater und vor ſeinen Engeln. V. 12: Wer über⸗ 
windet, den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und ſoll 
nicht mehr hinausgehen. Und will auf ihn ſchreiben den Namen meines Gottes, 
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und den Namen des neuen Jeruſalems, der Stadt meines Gottes, die vom 
| Himmel hernieder kommt, von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen. 

B. 21. 22: Wer überwindet, dem will ich geben mit mir auf meinem Stuhl zu 
fien, wie ich überwunden habe, und bin geſeſſen mit meinem Vater auf meinem 
Stuhl. Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinen ſagt. 


114. Das ewige Leben oder der Himmel iſt ein Gelangen zur Freuden⸗ 
fülle, Pf. 16, 11; zum Anſchauen des Antlitzes Gottes, Pi. 17, 15; ins Reich 
Gottes, Dan. 7, 18; in Gottes Hand, Weish. 3, 1; in die Scheuern Gottes, 
Matth. 13, 30; in die ewigen Hütten, Luk. 16, 9; in Abrahams Schooß, V. 22; 
ins Paradies, Luk. 23, 43; ins Vaterhaus, Joh, 14, 2; zum Erbe, Apoſtelgeſch. 
26, 18; zur Offenbarung der Kinder Gottes, Röm. 8, 19; zur herrlichen Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes, V. 21; zu einer Freude, wie ſie kein Auge geſehen, kein 
Ohr gehöret hat und in keines Menſchen Herz gekommen iſt, 1 Kor. 2, 9; zum 
Bau und zur Behauſung Gottes, 2 Kor. 5, 1. 2; zum Jeruſalem, das droben 
iſt, Gal. 4, 26; zur Krone des Lebens, 2 Tim. 4, 8; zur Stadt, die Gott zu⸗ 

bereitete, Hebr. 11, 16; zur Hochzeit des Lammes, Offenb. 19, 7. 


115. „Das ewige Leben iſt ein unverlierlicher Reichthum, eine 
unverletzliche Ehre, eine immerſättigende Genugſamkeit, eine Geſund— 
heit ohne Gebrechen, eine Liebe ohne Falſch, Wolluſt ohne Eitelkeit, 
Stärke ohne Schwachheit, Freiheit ohne Sklaverei, Ruhe ohne Mühe, 
Klarheit ohne Verdunkelung, ein liebliches Weſen, ein erwünſchtes 
Weſen immerwährend ohne Aufhören, eine Fülle ohne Mangel, Sicher— 
heit ohne Furcht, Ehre ohne Beſchwerde und Gefährde, Leben ohne 
Tod, Hoheit und Adel ohne Mißgunſt, Seligkeit ohne Trübſal, Weis- 
heit ohne Irrſal, Freude ohne Leid, Sattigkeit ohne Ekel, die edelſte 
Geſellſchaft und friedſamſte Gemeinſchaft, die Anſchauung Gottes, deſſen 
erfreulichſte Nießung und liebſelige Vereinigung, ein ſeliges, geſichertes, 
ruhiges, anmuthiges, reines, züchtiges, heiliges Leben, da kein Tod zu 
fürchten, keine Traurigkeit zu ertragen, ein Leben ohne Wandel, Ver⸗ 
druß und Dürftigkeit, beſchirmet wider Hitze und Froſt, ohne Krank⸗ 
heit, ohne Tod, ohne Anfechtung, Müdigkeit, Schwachheit, da keine 
Verweſung, keine Störung, Aenderung und Wechſel, lauter Annehm⸗ 
lichkeit und Zierde, voller Vortrefflichkeit, Ehre, Herrlichkeit, Weisheit, 
Lob, Liebe, Süßigkeit, Luſt und Ergötzung, heiliger Eifer, Demuth, 
Friede, Geſundheit, Ruhe, Glückſeligkeit, Freiheit, Eintracht, da Alles 
vollauf, da Licht und Glanz, da Gott und genug, da Liebe und Klar- 
heit, Freude und Luft iſt, da man jubiliret und triumphiret, ein Para⸗ 
dies der Unſterblichkeit, Wolluſt, Glückes, Heiligkeit und aller Selig⸗ 
keit. Eia, wären wir da!“ (Johann Arndt.) 


116. „Das heißt ſelig fein, wenn Gott in uns regiert, und 
wir ſein Reich ſind, daraus folgen muß Freude und Luſt, und alles 
Andere, das man begehren mag. Es muß aber wahrlich hie ange— 
fangen, und durch den Glauben erkannt und gefaſſet werden, was 
wir dort ewig erwerben und beſitzen ſollen. — Die Weiſe in dieſem 
Leben iſt, daß wir ihn nicht ſehen, ſondern glauben; — aber die 
Weiſe in jenem Leben iſt, daß wir ihn nicht glauben, ſondern ſehen, 
welches iſt eine vollkommene Erkenntniß, da wir ihn aufs Allerhellſte 
und gegenwärtig vor Augen ſehen und anſchauen werden, mit unaus⸗ 
ſprechlichen, ewigen Freuden. Nimm dir vor Alles, was du gerne 
hätteſt, fo wirft du nichts Beſſeres und Lieberes finden zu wünſchen, 
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denn Gott ſelbſt zu haben, welcher iſt das Leben und ein unaus⸗ 
ſchöpflicher Abgrund alles Guten und ewiger Freude. Und nun ſiehe, 
der Anblick dieſes Gottes wird mehr Leben, Freude und Luſt geben, 
denn alle Kreaturen vermögen, daß du wirſt ſagen müſſen: Ich wollte 
nicht einen Augenblick im Himmel für aller Welt Gut und Freude 
geben, ob es gleich tauſend und aber tauſend Jahre währte.“ (Franz 
Arias: „Wenn Jemand tauſend Jahre lebte und täglich alle Qualen 
erdulden müßte, welche je ein Menſch erduldet, und er am Ende das 
Angeſicht Gottes auch nur ſo lange ſähe, als das Beten eines Vater⸗ 
unſers dauert, ſo müßte er geſtehen, daß alle Leiden ihm überſchwäng⸗ 
lich vergolten ſeien.“ Auguſtinus: „Die Seligkeit iſt fo groß, daß 
wenn auch nur ein Tropfen davon in die Hölle flöſſe, alle Bitterkeit 
der Verdammniß verſüßt ſein würde.“) Wenn wir aus dieſer Welt 
fahren in ein ander Weſen und Leben, wird weder Knecht noch Herr 
ſein, weder Magd noch Frau, weder Weib noch Mann, ſondern wir 
werden da allzumal gleich und Einer fein in Chriſto Jeſu, Gal. 3, 28, 
wie denn ſolche Gleichheit hier anfängt im Glauben, aber dort im 
Schauen vollbracht wird, 1 Kor. 15, 53 ff., da kein Tod, ſondern 
eitel ewig und unvergänglich Leben; keine Sünde, ſondern eitel Ge⸗ 
rechtigkeit und Unſchuld; keine Furcht noch Traurigkeit, ſondern eitel 
Sicherheit und Freude; keine Herrſchaft noch Obrigkeit, noch Gewalt, 
ſondern nur Gott ſein wird Alles in Allem; Summa: da Gott und 
Chriſtus ſelber iſt, ſammt allen ſeinen Auserwählten und Heiligen. 
Zu ſolchem ewigen Leben ſind wir getauft, dazu hat uns Chriſtus 
durch ſeinen Tod und Blut erlöſet, und dazu haben wir das Evan⸗ 
gelium empfangen. — Wo mag nun das ſein, oder wie heißet der 
Ort (da wir ſolcher Seligkeit theilhaftig werden)? „Wo ich bin,“ 
ſpricht der Erlöſer, Joh. 17, 24, das iſt in des Vaters Schooß und 
Armen, da alle Engel müſſen zulaufen, und uns heben und tragen, 
und hat keinen Namen, und läßt ſich nicht mit Fingern zeigen noch 
abmalen, ſondern im Wort durch den Glauben muß es . 

5 (Luther.) 


117. „Ich habe einen alten trefflichen Prediger gekannt, der hatte 
oft ſeltſame Einfälle. Wenn er des ewigen Lebens gedachte, ſo 
ſprach er: „Die Gelehrten, wenn ſie in Beſchreibung der himmliſchen 
Seligkeit ihre beſte Kunſt verſuchen, ſo kommen ſie mir vor, wie die 
Kinder, die im Sande ſpielen, und denken, ihr Backofen, den ſie ge⸗ 
macht haben, ſei ein herrlich Gebäude; oder ſie kommen mir vor wie 
Kinder, wenn ſie von großer Fürſten Händel reden wollen; oder wie 
die Kinder, die des Großvaters Schuhe anziehen, und die in der Stube 
herumſchlürfen, und denken, ſie ſtehen ihnen trefflich wohl an.“ 

| (Valerius Herberger.) 


118. „Freute ſich Sokrates bei ſeinem Tode, weil er Homer 
und Heſiod und andere vortreffliche Männer zu ſehen hoffte: wie 
vielmehr habe ich Urſache zur Freude, da ich gewiß bin, daß ich 
meinen Heiland Jeſum Chriſtum, alle Erzväter und Apoſtel, und alle 
Frommen, die gelebt haben, ſehen werde! Ach Gott, wie tröſtend iſt 


io 


der Gedanke: Ich werde Chriſtum fehen, werde ihn ſelbſt über 
Manches, ſeine Lehre und Perſon, fragen können!“ 
a (Bullinger auf feinem Krankenbette, 1575.) 


119. 


(Mel.: Befiehl du deine —) 
1. Ein Tröpflein von den Reben Mit allem ihrem Weſen; — 


Der ſüßen Ewigkeit So herrlich und ſo rein, 

Kann mehr Erquickung geben So lieblich, fo erleſen 

Ges dieſer > fla Iſt deiner Augen Schein. 
Geſammte Wolluſtflüſſe; 8 R 

Und wer nach jenen ftrebt, 3. Was wünſcheſt du für Gaben? 

Tritt unter ſeine Füße, 2 ee 

* 1 1 I 

Was hier die Welt 5 Den Reichthum fort und fort; 

2. Wer von dir möchte ſehen Denn Gott, vor welchem Kronen 4 
Nur einen Blick, o Gott, Und Perlen Staub und Spott, 
Wie wohl würd' ihm geſchehen! Wird ſelber in uns wohnen 
Die Welt wär' ihm ein Spott Und wir in unſerm Gott. 

(Erasmus Finr.) 
120. 
(Mel.: Zeuch ein zu deinen —) 

1. Herr Jeſu, wollſt mich weihen 5. Leib, Seele, ganz verkläret, 

Durch deinen Freudengeiſt, Soll leuchten ſonnenhell; 
Mich ſingend zu erfreuen Was nur ein Herz begehret, 
In dem, was himmliſch heißt! — Fließt her aus Gottes Quell. 
Ein himmliſch Paradies, In jenem Freudenreich 

Darin von allem Böſen Soll unſer Antlitz werden 
Der Herr mich wird erlöſen, An Schönheit und Geberden 
Das hofft mein Herz gewiß. Den lieben Engeln gleich. 

2. Ein Tag iſt angeſetzet Sa w ir mi 
In meines Gottes Sinn; u . ae SENDEN 
Mein ganzes Herz ergötzet Der durch fein Blut und Leiden 

And tröſtet ſich darin. Den Himmel aufgethan; 
Das iſt der jüngfte Tag; Da wird uns offenbar 
Da wird mich Gott erwecken, Der Vater mit dem Sohne, 
Und lüften alle Decken, Der Geiſt in einem Throne, 
Drin ich begraben lag. Der ſein wird, iſt und war. 

5 2 85 1 N 7. Hier müſſen wir noch lallen, 
Angſt Jammer und Geſchrei Wie Kinder, ſchwach und klein; 
Und alle Pein im Herzen Dort aber wird in Allen 
Iſt ewig dann vorbei. | 9 1 
Fahr' hin, mein Herzeleid! b f N 
Mein Gott, dem ich vertrauet, Wird Gott mit ew'ger Wonne 
Hat mir ein Haus erbauet Aufgehen als die Sonne 
Im Glanz der Ewigkeit. Dem Volk, das er geweiht. 

4. Er wird mich hold umfangen 8. Was einſt im Herrn verſchieden, 
Und tröſten mein Gemüth; Und was der Tod zerriß, 

Wird ſtillen mein Verlangen, Wohnt nun in ſüßem Frieden 
Das in der Seele glüht. In Gottes Paradies; 
Das wird fein lieber Sohn Der Eh'mann, ſein Gemahl, 
Abwiſchen alle Zähren, Geſchwiſter und Verwandte, 
In Herrlichkeit verkehren Freund', Brüder und Bekannte, — 


Der Seinen Schmach und Hohn. Sie leben allzumal. 
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9. Dazu viel tauſend Seelen, 
Die niemals wir gekannt; 
Es wird nicht eine fehlen, 
Die uns im Herrn verwandt. 
ier der Apoſtel Schaar, 
ort Märt'rer und Erzväter, 
Propheten, heil'ge Beter, — 
Sie leuchten hoch und klar. 


Der Heiland, hehr und mild 
Durchwandelt alle Chöre, 
Wenn ſeines Namens Ehre 
Die weiten Himmel füllt. 


13. Da ſingt man ewig, ewig 
Dem großen Wunder-Gokt: 
Ja, heilig, heilig, heilig 
Iſt der Herr Zebaoth! 


10. Sie werden ſich nicht ſchämen, 
In unſerm Kreis zu ſtehn, 
Uns in die Arme nehmen, 
Als Brüder mit uns gehn; 
Der Engel heil'ges Heer 
Wird freundlich uns umgeben, 
Und jauchzend mit uns ſchweben 
Im gold'nen Freudenmeer. 


11. Da dürfen wir nicht ſagen: 
Wer iſt Der oder Die? 
Eh' noch die Lippen fragen, 
Kennt unſer Auge ſie. 
Das Stückwerk iſt vorbei; 
Wir werden ganz uns kennen, 
In reiner Liebe brennen, — 
Dort, dort iſt Alles neu. 


12. Da wird man hören klingen 
Das hohe Saitenſpiel; 
Das Himmelschor wird bringen 
Der edlen Pſalmen viel. 


Da tönt es hell und weit: 

Preis ihm für ſeine Werke! 
Lob, Reichthum, Heil und Stärke 
Sei Gott in Ewigkeit. 


Kein Auge hat geſehn, 
Was dort bereit den Frommen 
In Gottes lichten Höhn. 
O ſchönes Freudenzelt! 

Wenn ich von dir erzähle, 
Dann ſchwingt ſich meine Seele, 
Und fliehet aus der Welt. 


15. Drum laßt uns nicht verzagen, 

So lang es wallen gilt! 

Die Welt mag uns verjagen: 

Der Herr iſt unſer Schild. 

Es währt noch kurze Zeit, 

So wird er ſelbſt erſcheinen, 

Heimführen all' die Seinen; — 

Komm, Tag der Ewigkeit! — 
(Nach Ph. Nikolai.) 


f Verdammniß. 

121. 
genden Worten: Matth. 3, 7: Ihr Otterngezüchte, wer hat denn euch gewieſen, 
daß ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen werdet? 
Chriſtus verbrennen mit ewigem Feuer. 


14. Kein Ohr hat je vernommen, 


Die heilige Schrift ſpricht von der Qual der Hölle u. A. mit fol⸗ 


V. 12: Die Spreu wird 
13, 42: Die da Unrecht thun, werden 


die Engel in den Feuerofen werfen, da wird ſein Heulen und Zähnklappen. 


25, 46: Die zu Chriſti Linken werden in die ewige Pein gehen —; M 
44. 46. 48: Da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht verlöͤſchet. 


ark. 9, 
2 Theſſ. 


1, 8. 9: Die, ſo nicht gehorſam ſind dem Evangelio unſers Herrn Jeſu Chriſti, 


werden Pein leiden, das ewige Verderben von dem Angeſicht des Herrn 


und von ſeiner herrlichen Macht. Offenb. 19, 20: Lebendig wurden ſie in den 
feurigen Pfuhl geworfen, der mit Schwefel brannte. 18, 8. 11. 22, 15. 


122. Zyprillus nennt die Hölle das Land des Todes, darin 


kein Leben; die Gegend der Finſterniß, darin kein Licht; die Kluft 


der Traurigkeit, darin keine Freude; eine Kluft, aus welcher die Ver⸗ 
worfenen ſeufzen, und doch kein Ohr finden, das ſich ihrer erbarmete; 
eine Tiefe, aus der ſie Alle jämmerlich Weh ſchreien, und doch Keinen 
antreffen, der ſich ließe bewegen; wo ſie Alle bitten und ſie doch Nie⸗ 
mand erhört und errettet; wo ſie Alle verlaſſen ſind und gar keinen 
Tröſter haben. 


123. „Die Verdammniß iſt das Elend der Gottloſen, daß ſie 
müſſen ewig in der Hölle des Teufels eigen, und beraubt ſein beide 
Gottes und aller ſeiner Gnade und Gaben, ſo die Seligen haben 
werden, und dazu auch Alles, was ſie auf Erden gehabt haben. 
Das iſt die rechte höchſte Angſt der böſen Gewiſſen, das wird auch 


eigentlich die hölliſche Pein ſein, daß die Verdammten wollen fliehen 
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und ſich verbergen, daß fie Gott nicht ſehen, und nicht können. — 
Solche lucht und Feindſchaft wider Gott währet ewig. — Was die 
Hölle ſei, wiſſen wir nicht, denn allein, daß es ein gewiſſer Ort ſei, 
wie Luk. 16, 26. vom reichen Manne geſchrieben ſtehet, da Abraham 
zu ihm ſagte: Es iſt eine große Kluft zwiſchen euch und uns. Laſſet 
uns einfältig bleiben bei dem, was die Schrift ſagt, und den Spruch 
des Chryſoſtomus merken, daß wir nicht fragen ſollen, wo die Hölle 
ſei, ſondern, wie wir ihr entfliehen ſollen.“ (Luther.) 


124. Ein ruſſiſcher Edelmann brachte bei jeder Gelegenheit ſpöt— 

tiſche Zweifel gegen die ewige Dauer der Höllenſtrafen vor. „Wenn 
es nun aber doch eine ewige Verdammniß gäbe?“ erwiderte feinen 
Spottreden einſt ein alter, frommer Mann; „haben Sie auch darüber 
nachgedacht?“ — Der Edelmann zitterte bei dieſen Worten am ganzen 
Leibe, fiel vor Schreck vom Stuhl mit den Worten: „Wehe mir; ich 
verderbe!“ — In kurzer Zeit führte nun der Geiſt der Gnaden ihn 
dahin, daß er die Ewigkeit der Höllenſtrafen nicht mehr fürchten durfte. 


N 125. 
(Mel.: Es iſt gewißlich an der Zeit —) 


1. Zwei Ort', o Menſch, haſt du vor dir, 5. Die Angſt, die ſein Gewiſſen hat, 
Dieweil du lebſt auf Erden; Der Fluch in ſeinem Herzen, 
Die ſtehn dir nach dem Tode für, Die Straf' für alle Frevelthat 
And einer wird dir werden; Macht ihm viel tauſend Schmerzen; 
Sobald du deine Zeit vollbracht, Was er gethan und je geſagt, 
Wird jener Ort dir aufgemacht, Das kommt ihm vor, das nagt und plagt 
Den du dir hier erwählet. Die ſündenvolle Seele. 


2. Der eine iſt die Himmelshöh', 6. Die Augen, die nach Pracht geſchaut, 
Da Gott der Höͤchſte wohnet, Die zuchtlos frechen Ohren, 
Der andre iſt das Höllenweh, Die Stirn, die ſtolz auf ſich getraut, 
Das allen Sündern lohnet;, Die Zung', die falſch geſchworen, 
Dort geht es wohl, hier übel zu; Der Mund, der Läſterung gebar, 

ier iſt viel Pein, — dort hat man Ruh'; Die Hand, der Fuß, ſo greulich war: 

ort jauchzt man, — hier iſt Weinen. Sie werden drunten brennen. 

3. O Hölle, welch ein Wort biſt du! 7. Ja, alle Glieder insgemein, 
Was wird dadurch bedeutet? Die ſich in Sünden üben, 
Ach, Jammer ohne Ziel und Ruh' 
Den Sündern iſt bereitet, 
Wo Gottes Feinde insgemein 
Sich wälzen in des Teufels Pein 
Und ſeinem ew'gen Feuer. 


4᷑. Da muß der Menſch, der Arges thut, 
Ohn' Ende ſich zerquälen; 
Da flammet unerhörte Gluth 

ür Leiber und für Seelen; 

en Wurm, der nimmer wird ertödt't, 
Das Feu'r, das ewig nicht vergeht, 
Wird er beſtändig fühlen. 


Wird künftig Fluch und Qual und Pein 
In Ewigkeit betrüben; 
Da wird die hier geſuchte Freud' 
In deſto größ'res Herzeleid 
Beim Satan ſich verkehren. 

8. Darum, o Menſch, erkenne wohl, 
Was dort ſich wird begeben! 
Denk', was man thun und laſſen ſoll, 
Und änd're bald dein Leben! 
O Gott, regier' uns, Alt und Jung, 
Daß wir durch Jeſu Heiligung 
Entfliehn dem Schlund der Holle! 

(Chr. Arnſchwanger.) 

126. 


(Eigene Melodie.) 


1. O Ewigkeit, du Donnerwort! 
Du Schwert, das durch die Seele bohrt! 
O Anfang ſonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 


Vielleicht ſchon morgen oder heut' 
Fall' ich in deine Hände! 

Mein ganz erſchrock'nes Herz erbebt, 
Daß mir die Zung' am Gaumen klebt. 


— 236 


2. Kein Unglück iſt in aller Welt, 
Das endlich mit der Zeit nicht fällt; 
Nichts, nichts iſt ohne Ende. 

Die Ewigkeit nur hat kein Ziel, 

Man mag da denken, was man will: 
Sie hat und kennt kein Ende, 

Wie ſelbſt der Sünderheiland ſpricht: 
Ihr Wurm, ihr Feu'r vergehen nicht. 


3. O Ewigkeit, du machſt mir bang! 
Denn ewig, ewig iſt zu lang; 

ier gilt fürwahr kein Scherzen! 

rum wenn ich dieſe lange Nacht 
Mit all' der großen Qual betracht', 
Erſchreck' ich recht von Herzen. 
Nichts iſt für Sünder weit und breit 
So ſchrecklich, als die Ewigkeit. 


4. Ach Gott, wie hiſt du ſo gerecht! 
Wie ftrafeft du den böſen Knecht 
Mit ew ger Qual und Schmerzen! 
Den Sinn, dem Sünde wohlgefällt, 
Nimmt er mit in die andre Welt. 
O Menſch, faſſ' es zu Herzen! 
Hier, hier nur iſt die Gnadenzeit, 
Dort ſtrafet Gott, wie er gedräut. 


5. Ach, fliehe doch des Teufels 
Strick! 

Die Luſt kann einen Augenblick, 
Nicht länger dich ergötzen. 
Dafür willſt du die arme Seel' 
Auf ewig in des Todes Hoͤhl', 
O Menſch, zum Pfande ſetzen? 
Für eine kurze Luſt der Welt 
Haſt du ſo lange Pein erwählt? 


6. Wach' auf, o Menſch, vom 


Sündenſchlaf! 


Ermuntre dich, verlornes Schaf, Ei 
Und beff’re bald dein Leben! ; 
Wach' auf; denn es iſt hohe Zeit; 
Dich übereilt die Ewigkeit, 

Dir deinen Lohn zu geben. 
Vielleicht iſt heut' dein letzter Tag; — 
Wer weiß doch, wie er ſterben mag? 


7. Ach, laß die Wolluſt dieſer Welt, 
Pracht, Hoffart, Reichthum, Ehr' und Geld 
Nicht länger dich beſiegen! 
Schau' an die große Sicherheit, 2 
Die falſche Welt, die böſe Zeit 5 
In Satans Stricken liegen! 

Vor allen Dingen hab' in Acht 
Die ewig, ewig lange Nacht! 


8. Ach, du verlornes Menſchenkind! 
Biſt du denn toll, von Herzen blind? 
Willſt du dies nicht bedenken? 

Willſt du denn nicht dein Herz und Sinn 
Zum ſel'gen Ewigkeits-Gewinn 

Mit Ernſt und Eifer lenken? 

Wo iſt ein ſo beredter Mann, 

Der dieſes Wort ausſprechen kann? 


9. O Ewigkeit, du Donnerwort! 

Du Schwert, das Dem das Herz 
a durchbohrt, 
Der hier in Sünden wandelt! 
Ver denkt es ganz, das ew'ge Leid, 
Das Gott dem Sünder hat gedräut, 
Der gottlos lebt und handelt? — 
Ach, ſegn' uns, Gott, mit Jeſu Heil! 
Sei jetzt und ewig unſer Theil! 
(Nach Joh. Riſt.) 
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127. 


(Mel.: O Ewigkeit, du Donnerwort —) 


1. O Ewigkeit, du Freudenwort, 
Das mich erquicket fort und fort! 
O Anfang ſonder Ende! 

O Ewigkeit, Freud' ohne Leid, 
Ich weiß vor Herzensfröhlichkeit 
Nichts von dem Weltelende, 
Weil mir verſüßt die Ewigkeit, 
Was uns betrübet in der Zeit. 


2. Kein Glanz iſt in der armen Welt, 
Der endlich mit der Zeit nicht fällt, 
Und gänzlich muß vergehen; 

Die Ewigkeit nur hat kein Ziel, 
Ihr Licht, ihr ſel'ges Freudenſpiel, 
Bleibt unverändert ſtehen; 

Ja, Gott in ſeinem Worte ſpricht: 
Sie kennet die Verweſung nicht. 


3. O Ewigkeit, du währeſt lang! 
Und wenn mir iſt auf Erden bang, 
Weiß ich, daß das aufhöret. 

Drum, wenn ich dieſe lange Zeit 


Erwäge, ſammt der Seligkeit, 

Die ewig nichts zerſtöret: 

So acht' ich alles Leiden nicht, 

Das mich nur kurze Zeit anficht. 


4. Was iſt doch aller Chriſten Dual, 
Die Pein der Märt'rer allzumal, 
So vieles Kreuz und Leiden? 
Wenn man es gleich zuſammenträgt, _ 
Und alles auf die Wage legt, 
So wird ſich's ſchnell entſcheiden: 
Des ew'gen Lebens Herrlichkeit, 
Die überwiegt dies Alles weit. 


5. Ach, ſiehſt du die Verdammten an, 
Wie lang ihr Elend währen kann, 
Wie graufam fie geplaget, 

Wie fie dort ſterben ohne Tod, 
Und heulen in der größten Noth, 
Vom Feuerwurm genaget 
Wie groß iſt dann die Herrlichkeit, 
Von dieſem Allem ſein befreit! 
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6. Im Himmel lebt der 7 8. Fahr’ hin, du ſchnöde herr und 
2: yaar iin 
Bei Gott viel taufend, taufend Jahr', Du Putz und eitle Kleidertracht, 

Sie werden deß nicht müde. Fahr hin, du ſündlich's Weſen! 

Sie dürfen ſich mit Engeln freun; Fahr' hin, du falſche Liebesbrunſt, 
Sie ſehen ſtets der Gottheit Schein, Du armer Stolz und Goldesdunſt, 
Ihr Erb' iſt güldner Friede, Und was die Welt erleſen! . 
Wo Chriſtus giebt, was er verheißt: Fahr hin, du machſt mir ſchlechten Muth; 
Das Manna, das die Engel ſpeiſt. Die Ewigkeit, die iſt mein Gut! 


7. Ach, wie verlanget doch nach dir 9. O Ewigkeit, du Freudenwort, 


Mein mattes, armes Herz in mir, Das mich erquicket fort und fort! 
Du unausſprechlich Leben! O Anfang ſonder Ende! 
Wann werd' ich doch einmal dahin O Ewigkeit, Freud' ohne Leid, 
Gelangen, wo mein ſchwacher Sinn Ich weiß von keiner Traurigkeit, 
Stets pfleget hie zu ſtreben! Wenn ich zu dir mich wende. 
Ich will der Welt vergeſſen ganz Erhalt' mir, Jeſu, dieſen Sinn, 


Und ſtreben nach des Himmels Glanz. Bis ich bei dir im Himmel bin!. 
(Kaſpar Heuniſch.) 


128. 


Hilf Gott, daß Jeder kommen mag, 

Wo tauſend Jahr' iſt als ein Tag! 

Vor dem Ort uns, o Gott, bewahr', 

Wo ein Tag iſt als tauſend Jahr'! (Harms.) 


Anhang zum vierten Lehrſtück. 
(Aus Richard Barter’s: „Die ewige Ruhe der Heiligen.“) 


Die Ruhe der Heiligen iſt der glückſeligſte Zuſtand eines Chriſten 
oder die vollkommenſte Seligkeit, welche die vollendeten Heiligen im 
ewigen Anſchauen Gottes nach dem Maaße ihrer Fähigkeit genießen, 
und zu der ſie der Seele nach gleich nach dem Tode gelangen, am 
vollkommenſten aber, dem Leib und der Seele nach, erſt nach der 
Auferſtehung und dem jüngſten Gericht. — Das Erſte, was zur 
himmliſchen Ruhe gehört, iſt das Aufhören der Gnadenmittel. 
Wenn wir den RR erreicht haben, bedürfen wir der Segel nicht 
mehr. Weisſagungen, Sprachen, Erkenntniß, ſofern ſie Mittel waren, 
werden aufhören, 1 Kor. 13, 8. Wir werden nicht mehr beten, weil 
wir es nicht mehr nöthig haben, ſondern im vollen Genuß deſſen 
ſind, um was wir hier beteten; wir haben nicht mehr zu faſten und 
zu weinen und zu wachen, weil die Sünde und Verſuchungen uns 
nicht mehr erreichen; das Predigen hat ein Ende; die Sakramente 
ſind nicht mehr nöthig; die Arbeiter alle ſind hineingerufen, weil die 
Ernte eingebracht, die Spreu verbrannt und das Werk vollendet iſt. 
— In der himmliſchen Ruhe iſt zweitens vollkommene Frei— 
heit von allem Uebel, welches uns durch dieſes Erdenleben be— 
gleitete und eine nothwendige Folge unſerer Entfernung von dem 
höcen Gute iſt; Freiheit von jenem ewigen Feuer und jener end- 
oſen Qual, die unabwendbar Denen zu Theil, die Chriſtus und ſein 
Heil von ſich geſtoßen. Da kennt man keinen Kummer und kein Leid, 
kein bleiches Geſicht, keinen ſiechen Leib, keine matten Glieder, keine 
unmündige Kindheit, kein abgelebtes Alter, keine fehlerhaften Nei— 
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gungen, keine ſchmerzhafte und peinigende Krankheit, keine quälende 
Furcht, keine verzehrenden Sorgen, noch irgend etwas, das Uebel 
heißt. — Zu dieſer Ruhe gehört drittens, daß die Heiligen die 
höchſte Stufe der Vollkommenheit nach Leib und Seele er⸗ 
reichen. Das Auge von Fleiſch iſt nicht fähig, es zu ſehen, noch 
dieſes Ohr, es zu hören, noch dieſes Herz, es zu verſtehen, ſondern 
Auge, Ohr und Herz wird erſt dazu fähig gemacht; — wie könnten 
ſie ſonſt es genießen? — Das Vorzüglichſte in jener Ruhe iſt aber 
viertens unſere innige Gemeinſchaft mit Gott, dem höch⸗ 
ſten Gut. Wie anmaßend wäre es, ſich ein Kind Gottes zu nennen, 
mit ihm zu reden, Gemeinſchaft mit ihm zu haben, zu behaupten, wir 
bleiben in Gott und er in uns, 1 Joh. 3, 1. 1 or 18, 27. 1 Joh 
1, 3. 4, 16, wären dies nicht Gottes eigene Worte! Wie könnten 
wir es wagen, daran zu denken, daß wir leuchten werden wie die 
Sonne, daß wir Chriſti Miterben ſein, die Welt richten, auf Chriſti 
Stuhle ſitzen, in ihm eins fein werden, wie er eins iſt mit dem 
Vater, Matth. 13, 43. Röm. 8, 17. 1 Kor. 6, 2. Offenb. 3, 20. 
Joh. 17, 21, hätten wir nicht dieſes Alles aus dem Munde und von 
der Hand Gottes? — In der ewigen Ruhe wird uns fünftens 
eine ſelige, unabläſſige Thätigkeit aller Kräfte des Leibes 
und der Seele in der Gemeinſchaft mit Gott zu Theil. Wie 
die Sinne des Leibes ihre eigene Thätigkeit haben, wodurch ſie das 
ihnen Zukommende empfangen und genießen, ſo empfängt und ge⸗ 
nießt die Seele ihrerſeits durch Erkenntniß, Erinnerung, Liebe 
Hund Freude. Mit dieſen Augen ſieht fie, und mit dieſen Armen 
ergreift ſie. 

Der Weg zum Paradieſe iſt jetzt nicht mehr ſo verſperrt, als da 
noch das Geſetz und der Fluch herrſchten. Die Halle dieſes Tempels 
iſt ausnehmend herrlich und ſeine Thür heißet die ſchöne. Vier Dinge 
ſtehen hier als die vier Eckpfeiler der Halle: die herrliche Zukunft 
und Erſcheinung des Sohnes Gottes; das große Werk der 
Auferweckung unſerer Leiber aus dem Staub und ihrer 
Wiedervereinigung mit der Seele; das jüngſte Gericht, wo 
die Heiligen erſt ſelbſt gerechtfertigt und losgeſprochen 
werden und dann mit Chriſto die Welt richten; und endlich 
die feierliche Krönung derſelben und ihr Eintritt in das 
Himmelreich. 

Laſſet uns ein wenig näher herzutreten, und ſehen, welche weitere 
Herrlichkeiten die Ruhe der Heiligen in ſich ſchließt. Eine ganz eigen⸗ 
thümliche Herrlichkeit der Ruhe der Heiligen iſt es, daß ſe ein er⸗ 
kauftes Gut iſt, d. i. ein ſolches, das der Sohn Gottes mit ſeinem 
theuern Blute erworben hat, ja, das die vornehmſte Frucht, das Ziel 
und der Endzweck aller ſeiner Leiden iſt. Eine andere Perle in der 
Krone der Heiligen iſt die, daß ſie ein freies Gnadengeſchenk iſt. 
Dieſe zwei Dinge: erkauftes Gut und freies Gnadengeſchenk, 
ſind die goldenen Ketten, welche die Knäufe der Säulen in Gottes 
Tempel zieren. Chriſto hat es viel gekoſtet, für uns iſt es freies Ge⸗ 
ſchenk. Als Chriſtus kaufen mußte, da waren Gold und Silber 
nichts werth; Gebete und Thränen reichten nicht aus, noch überhaupt 
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etwas außer feinem Blute; aber unfer Kaufen iſt ein Geſchenkt⸗ 


bekommen; wir haben es frei, ohne Geld und umſonſt. Darum ent⸗ 


warf die ewige Weisheit den ganzen Plan zur Erlöſung des Men— 
ſchen, als einer Loskaufung und freien Gnadengabe, damit ſeine Liebe 
und Freude vollkommen ſei und der Ruhm der Gnade den höchſten 
Gipfel erreiche; damit der Gedanke an Verdienſt weder dieſen ver— 
dunkele, noch jene erkälte, und in dieſen beiden Angeln das Thor des 
Himmels ſich drehe. So ſteht denn über dem Eingang der Hölle ge— 
ſchrieben: Verdienter Lohn; über dem Eingang des Himmels aber: 
Freies Gnadengeſchenk. Dieſe Ruhe iſt aber nur den From⸗ 
men beſtimmt, und ſonſt Niemandem; — doch iſt ſie allen Hei— 
ligen gemeinſchaftlich, denn ſie iſt eine Gemeinſchaft der heiligen 
Geiſter, ſowohl der Engel, als der Heiligen. Alle Freuden unſerer 
Ruhe fließen uns unmittelbar von Gott zu. Dann werden wir 
Licht haben, ohne Lampe, und beſtändigen Tag, ohne Sonne; denn 
die Stadt bedarf keiner Sonne, noch des Mondes, daß ſie ihr ſcheinen; 
die Herrlichkeit Gottes erleuchtet ſie, und ihre Lampe iſt das Lamm, 
Offenb. 21, 23. 22, 5. Dann werden wir eine erleuchtete Erkenntniß 
haben, ohne Schrift, und werden regiert werden ohne ein geſchriebenes 
Geſetz; denn der Herr wird ſein Geſetz in unſer Herz geben und wir 
werden Alle von Gott gelehrt ſein. Bedürfniſſe zu haben, die nie 
geſtillt werden, iſt das Loos der Verdammten; Bedürfniſſe zu haben, 


die durch Geſchöpfe geſtillt werden, iſt unſer Loos hier auf Erden; 


Bedürfniſſe zu haben, welche Gott unmittelbar ſtillt, iſt das Loos der 
Heiligen im Himmel; — gar keine Bedürfniſſe zu haben, das iſt allein 
das Vorrecht Gottes. — Eine weitere Herrlichkeit dieſer Ruhe iſt, 
daß ſie zur rechten Zeit kommt, ganz der Natur der Heiligen 


angemeſſen iſt, durchaus vollkommen, und ewig. 


Diejenigen, für welche dieſe Ruhe beſtimmt iſt, ſind von Gott 
von Ewigkeit her auserwählt; Chriſto, ihrem Erlöſer, zum Eigenthum 
geſchenkt; von neuem geboren; tief durchdrungen von dem Uebel und 
dem Elend ihres ſündhaften Zuſtandes, der Eitelkeit der Kreatur und 
der Allgenugſamkeit Chriſti; ihr Wille iſt erneuert; ſie treten mit 
Chriſto in Bund, und beharren darin bis ans Ende. 

Indem die Gottloſen den Himmel verlieren, verlieren ſie zugleich 


die Vollkommenheit, zu welcher die Heiligen gelangen, die Gemein⸗ 


ſchaft mit Gott, alle beſeligenden Züge zu ihr hin, und die ſelige 
Verbindung mit den Engeln und Heiligen. Die Gottloſen verlieren 


die herrliche Vollendung ihres Leibes, daß er, wie die Leiber der 
Heiligen, leuchten wird wie die Klarheit der Sonne am Mittag. Zwar 


wird er auch auferweckt aus dem Grabe, und das geiſtiger, als er auf 
Erden war; aber dies wird ihn nur größer Qualen fähig machen. 
Dann werden ſie wünſchen, daß jedes ihrer Glieder todt ſein möchte, 


um nicht die Strafe zu fühlen, die es trifft, oder daß ihr ganzer Leib 
ein verfaultes Gerippe wäre und wieder im Staube läge. Sie haben 
dieſelbe Verkehrtheit des Willens, denſelben Haß gegen das Gute, die— 
ſelbe Liebe zum Böſen, dieſelbe Heftigkeit der Leidenſchaft, die fie auf 


Erden hatten. Zwar wird ihr Verſtand nun viel heller ſein, da die 


{ früheren Verſuchungen aufhören, und ſie die Eitelkeit jener Dinge, 
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durch die ſie ſich verblenden ließen, jetzt einſehen. Aber ihre Nei⸗ 


gungen und Begierden bleiben, und ſie würden dieſelben Sünden be⸗ 
gehen, wenn ſie könnten und Gelegenheit dazu hätten. Zwiſchen 
dieſen Elenden und den verherrlichten Chriſten wird ein größerer Ab⸗ 
ftand fein, als zwiſchen einer Kröte und der Sonne am Firmament. 
Sie werden nicht mit Gott in ſelige Verbindung treten und 
keine Gemeinſchaft mit ihm haben. Wie ſie Gott nicht erkennen 
mochten, ſondern zu ihm ſprachen: Gehe hinaus von uns, wir wollen 
nichts von deinen Wegen wiſſen; fo wird nun auch Gott fie hinaus⸗ 
weiſen aus feinem Haufe. Die Gemeinſchaft mit Gott iſt der Him⸗ 
mel der Heiligen, die Entfernung von Gott die Hölle der Gottloſen. 
Wer Gott hat, der hat Alles; wer Gott verliert, der verliert Alles. 
— Sie verlieren auch alle jene beſeligenden Züge zu ihm hin: ſeine 
entzückende Erkenntniß; das ſelige Schauen ſeines Angeſichts; die 
überſchwengliche Luſt, ihn zu lieben; das Gefühl ſeiner unendlichen 
Liebe zu uns; die ewigen Freuden ſeiner Heiligen und die Ströme 
des Troſtes, womit er ſie überſchüttet. — Anſtatt Genoſſen der ſeligen 
Geiſter zu ſein und unter triumphirenden Königen zu ſitzen, müſſen 
ſie Gemeinſchaft halten mit den Geiſtern der Hölle. 3 

Manche werden vielleicht denken: Alle diefe Dinge haben wir im 
dieſer Welt leicht entbehrt; warum ſollten wir nicht auch in der künf- 
tigen ohne ſie ſein können? Aber ihre Erkenntniß wird dann 
viel heller ſein, ſo daß ſie ihren Verluſt deutlicher einſehen, — 
und umfaſſender, daß ſie ihn beſſer zu ſchätzen wiſſen; ihr Ge⸗ 
wiſſen wird ihnen ihre Schuld noch nachdrücklicher zeigen; ihr Ge 
fühl wird ſeine Stumpfheit verlieren; und ihr Gedächtniß ſich 
nicht mehr unterdrücken laſſen. 2 

Die zeitlichen Freuden, welche die Verdammten verlieren, find: ihr 
falſches Vertrauen auf Gottes Gnade und das Verdienſt Chriſti; alle 
ihre Hoffnungen; allen falſchen Frieden ihres Gewiſſens; all ihr fleiſch⸗ 
liches Vergnügen und alle Sinnenluſt. Noch mehr wird der Verluſt 
der Verdammten erſchwert durch die Qualen der Hölle. Deren Ur- 
heber iſt Gott ſelbſt. Sein ewiger Zorn wird fie verzehren; der 
Hauch ſeines Grimmes ihre Flammen anſchüren; ſein Mißfallen eine 
unerträgliche Laſt für ihre Seelen ſein, 5 Moſ. 28, 63. Spr. 1, 26. 27. 
Satan und die Gottloſen ſelbſt werden Gottes Urtheil an 
ihnen vollſtrecken. — Die Höllenqualen werden den ganzen Men⸗ 
ſchen treffen, — wie der ganze Menſch geſündigt hat. Wie aber 
die Freuden der Seele die ſinnlichen bei weitem übertreffen, ſo auch 
ihre Qualen die des Körpers. — Und die Höllenſtrafen dauern ewig. 
Die Gottloſen brachen die Geſetze des ewigen Gottes, deßhalb leiden 
ſie auch ewige Strafen. Wie kurz war 152 Luſt, und wie lang iſt 
ihre Pein! — 8 

Und nun, lieber Leſer, entſchließe Dich! Was willſt Du thun? 
Soll das Alles vergeblich zu Dir geſprochen ſein, oder willſt Du es 
ernſtlich zu Herzen nehmen? Du haſt manche Warnung Gottes in 
den Wind geſchlagen; willſt Du es mit dieſer auch fo machen? O be⸗ 
denke, Gott wird nicht immer bloß warnen und drohen! Schon iſt 
die Hand der Rache aufgehoben; der Schlag wird fallen; und wehe 
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em, den er trifft! — Sollte Gott Mitleid mit Euch haben, da Ihr 
feine vielfachen Ermahnungen ſelbſt kein Mitleid mit Euch haben 
tet? Wenn Dein Vieh am Rande eines Abgrundes ſteht, Du 
reſt nicht ſo grauſam, es vollends hineinzutreiben; und Deine eigene 
erbliche Seele willſt Du mit Gewalt in die Hölle hinunterſtürzen, 
während Du doch die Gefahr vor Augen ſiehſt? Wer kann ſtehen vor 
einem Zorn und bleiben vor feinem Grimm!? — Mich dünkt, es 
ſollte keiner weiteren Worte bedürfen. Auf! Wirf weg Deine Sünden, 
die Deine Seele ins Verderben ſtürzen, und eile in die Arme Chriſti 
— auf den Flügeln des Gebets! Entſchließe Dich ſogleich, ſetze es 
ins Werk; damit ich Dich einſt unter den Heiligen erblicken möge. 
2 daß der Herr Dich überredete, dieſen Bund mit ihm zu ſchließen, 
ohne weitern Verzug! Verhärteſt Du Dich aber bis zum Tode, und 
es iſt keine Rettung mehr für Dich, — dann ſage wenigſtens nicht 
dereinſt, Du ſeieſt nicht treulich gewarnt worden und habeſt keinen 
Freund gefunden, der Dich der Verdammniß entreißen wollte. 
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Das dritte Hauptſtück. 


Vom Gebet des Herrn oder vom heiligen Vaterunſer. 4 


Vom Beten überhaupt. 


1. „Wir haben nun gehöret, was man thun und glauben 
ſoll, darin das beſte und ſeligſte Leben ſtehet; folget nun das dritte 
Stück: wie man beten ſoll. Denn weil es alſo mit uns gethan iſt, 
daß kein Menſch die zehn Gebote vollkommen halten kann, ob er gleich 
angefangen hat zu glauben, und ſich der Teufel mit Gewalt, ſammt der 
Welt und unſerm eignen Fleiſch dawider ſperret, iſt nichts fo noth, 
denn daß man Gott immerdar in Ohren liege, rufe und bitte, daß er 
den Glauben und die Erfüllung der zehn Gebote uns gebe, erhalte 
und mehre, und Alles, was uns im Wege liegt und daran hindert, 
hinwegräume. Daß wir aber wüßten, was und wie wir beten ſollen, 
hat uns unſer Herr Chriſtus ſelbſt Weiſe und Wort gelehret, wie wir 
ſehen werden. Ehe wir aber das Vaterunſer nach einander erklären, 
iſt wohl am nöthigſten, vorhin die Leute zu vermahnen und reizen zum 
Gebet, wie auch Chriſtus und die Apoſtel gethan haben.“ Luk. 18, 1. 
Matth. 7, 7. 1 Theſſ. 5, 17. 1 Pet. 4, 8. Jak. 1, 6. (Luther.) ; 


2. Was iſt das Gebet? 2 

Pf. 19, 15: Laß dir wohlgefallen die Rede meines Mundes, und das 
Geſpräch meines Herzens vor dir, Herr, mein Hort und mein Erlöſer. 
Pf. 27, 8: Mein Herz hält dir vor dein Wort: Ihr ſollt mein Antlitz ſuchen; 
darum ſuche ich auch, Herr, dein Antlitz. i 

Das Gebet ift alſo das Suchen des Antlitzes unſers Herrn, oder 
das — ſtille oder lautgewordene — Geſpräch unſers Herzens mit 
Gott; „es iſt eine Erhebung der Seele zu Gott, daß ſie ihn anrufe 
in allen Nöthen, und lobe und danke für alle ſeine Gnade und Wohl⸗ 
that“ (Luther); — es iſt eine Leiter zum Himmel, der Schlüſſel zum 
Paradieſe und zu allen Schätzen Gottes; die einzige Blume aus Eden, 
der Wanderſtab gen Himmel, die Opferflamme des Herzens, die auf⸗ 
wärts lodert, und das Unreine verzehrt, das Anſchmiegen des Kindes 
an Gottes Vaterherz; „es iſt ein freier Zugang zu Gott, eine Erken⸗ 
nerin der Heimlichkeit Gottes, eine Erbitterin ſeiner Gaben, eine Er⸗ 
nährerin der Tugenden, eine Ueberwinderin der Laſter, eine Abbitterin 
der Schuld, ein Honigſeim der Lippen, eine Arzenei der Seelen, eine 
Säule der Welt, ein Same des Segens, ein Garten der Glückſelig⸗ 


keit, ein Baum der Lieblichkeit, eine Mutter der Liebe, eine Erhalterin 
der Beſtändigkeit, eine Stärkung der Keuſchheit, eine Kammer der 
Weisheit, ein Fundament des Friedens, ein Schild des chriſtlichen 
Ritters, eine Speiſe der Geduld, ein Brunnen der Ruhe, der Trau⸗ 
ligen Troſt, der Unterdrückten Helferin, des ewigen Lebens Vorſchmack,“ 
au. w. (Joh. Arndt); es iſt eine Poſt zwiſchen Gott und unferm 
Herzen. (Siehe No. 19.) | 

3. „Ich kann nicht begreifen, was die Leute meinen, die nichts 
vom Beten wiſſen wollen. Iſt eben ſo viel, als wenn ſie ſagten, man 
4 abe nichts wünſchen, oder man ſolle keinen Bart und keine Ohren 
haben. Das müßte ja ein hölzerner Bube fein, der feinen Vater nie 
um etwas zu bitten hätte, und erſt einen halben Tag rathſchlagte, ob 
er es zu dieſem Aeußerſten wolle kommen laſſen. Wenn der Wunſch 
in dir dich nahe angeht, und warmer Komplexion iſt, ſo wird er nicht 
lange anfragen; er wird dich übermannen, wie ein ſtarker, gewapp⸗ 
neter Mann, wird ſich kurz und gut mit einigen Lumpen von Worten 
behangen und an den Himmel anklopfen.“ 

„Das Händefalten iſt eine feine äußerliche Zucht, und ſieht ſo aus, 
als wenn ſich Einer auf Gnade und Ungnade ergiebt, und's Gewehr 
ſtreckt. Aber das innerliche Hinhängen, Wellenſchlagen und Wünſchen 
des Herzens, das iſt nach meiner Meinung die Hauptſache; und darum 
kann ich nicht begreifen, was die Leute meinen, die nichts vom Beten 
wiſſen wollen.“ 

„Und kurz, Andres, ich glaube, daß der Regen wohl kommt, 
wenn es dürre iſt, und daß der Hirſch nicht umſonſt nach friſchem 
Waſſer ſchreit, wenn Einer nur recht betet und recht geſinnt iſt.“ 
1 (Claudius.) 


we: 


4. Wie großer Schade entfpringt und folget, fo man das 
Beten unterläßt, lehrt Joh. Arndt, indem er ſpricht: „1) Es wird 
dadurch Gottes und des Herrn Chriſti Befehl übertreten, Matth. 7, 7. 
Luk. 18, 1 ff. Nicht beten iſt eine große Sünde wider das erſte 
und andere Gebot, gleichwie Gott läſtern, fluchen —; iſt fo große 
Sünde, wo nicht größer, als ſich ſelber tödten. 2) Es iſt eine Ver⸗ 
achtung der theuren Verheißung Gottes, die er an feinen Befehl 
hänget, Bf. 50, 15. Joh. 16, 24. 3) Wenn das Gebet nicht ohne 
Unterlaß geübt wird, fo nimmt der Glaube ab und verliert ſich allge— 
mach. 4) Der Herr Jeſus Chriſtus weichet von Denen, die nicht 
beten. 5) Es folget hieraus ein ſicher, frech Leben in allen Sünden 
und Schanden, aus einem Laſter ins andere. 6) Der Menſch wirft 
ſich bei Unterlaſſung des Gebets auch in die Gewalt des Teufels, der 
boöſen Geiſter und aller böſen Menſchen. 7) Ein Solcher iſt der Un⸗ 
gilückſeligſte in feinem Wandel und Leben, ſtehet immer in Angſt und 
3 Furcht iſt ungewiß und zweifelhaftig, wie fein Vorhaben einen Aus— 
4 gang gewinnen werde.“ 


5. Wie aber bete ich recht? Jak. 4, 3. 


Jah. 16, 23; So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, 
ſio wird er es euch geben. Joh. 14, 13: Und was ihr bitten werdet in meinem 


Namen, das will ich thun, auf daß der Vater geehret werde in dem Sohne. 
16* 


Me 


Es iſt alfo ein Gebet alsdann von rechter Art, wenn es ge 
ſchieht in Jeſu Namen, d. h. wenn des Beters Herz durch den 
heiligen Geiſt mit Jeſu Herzen verknüpft iſt, ſo daß er eben daſſel⸗ 
bige und eben fo betet, wie Chriſtus unſer Haupt und Hoherprieſter. 

„Ein recht Gebet ſoll geſchehen im Namen Chriſti, durch 
welchen unſer Gebet dem Vater angenehm iſt, und um ſeinetwillen 
uns alle Gnade und Gutes giebt. Im Namen Jeſu beten aber iſt 
nichts Anderes, denn daß wir vor Gott kommen im Glauben Chriſti, 
und uns tröſten mit guter Zuverſicht, daß er unſer Mittler ſei, um 
deſſentwillen wir werden angenommen und erhöret, alſo, daß wir 
durch Chriſtum allein haben die zwei Stücke: Gnade und fan 
des Gebets, daß wir erſtlich Kinder Gottes werden, damit wir ihn 
können anrufen, und darnach auch für uns und Andere erlangen, 
was wir bedürfen. Joh. 14, 13. 14. Zuvor, ehe wir Chriſten wer⸗ 
den und glauben, wiſſen wir noch nicht, was oder wie wir beten 
ſollen. Und obſchon der Menſch aufs Innigſte betet, ſo iſt doch nicht 
da der Geiſt der Gnade. Denn es fehlet noch der Glaube an die 
göttliche Gnade und Barmherzigkeit durch Chriſtum, und bleibet das 
Herz doch immer ungewiß, daß er nicht ſchließen kann, daß es gewiß⸗ 
lich erhöret ſei. Aber ein recht chriſtlich Gebet ſoll und muß alſo 
gehen aus dem Gnadengeiſt, der da ſaget: Ich bitte dich, du wolleſt 
je nicht mein Leben und Thun anſehen, ſondern deine Barmherzigkeit 
und Güte, durch Chriſtum verheißen, und um derſelben willen mir 
geben, was ich bitte; alſo, daß man in dem Gebet, in rechter herz⸗ 
licher Demuth, von ſich ſelbſt falle und allein hange an der Ver⸗ 
heißung der Gnade, mit feſtem Vertrauen, daß er uns wolle erhören, 
wie er zu beten befohlen und Erhörung zugeſagt hat.“ 4 

„In Jeſu Namen, — das iſt der Grund, worauf das Gebet 
ſtehen und ruhen ſoll, daher es ſeine Würde und Güte hat, daß es 
Gott gefällt, und ſeine Kraft und Macht, daß es muß erhöret wer⸗ 
den. Deine Würdigkeit hilft dir nicht, deine Unwürdigkeit hindert 
dich nicht; aber das Mißtrauen verdammt dich, und die Zuverſicht 
würdigt dich. Wenn du nicht eher bitten willſt, du wiſſeſt denn oder 
empfindeſt dich würdig und geſchickt, ſo müſſeſt du nimmermehr beten. 
Denn darum bitten wir, daß wir nicht würdig ſind zu bitten; und 
eben dadurch werden wir würdig zu bitten, daß wir glauben, wir 
ſind's unwürdig, und mit aller Zuverſicht unſer Gebet auf Chriſtum 
ſtellen. Darum nur flugs angefangen, mitten im Fühlen deiner Un⸗ 
würdigkeit, und friſch hindurch, und einen Sprung gethan über 
Würdigkeit und Unwürdigkeit, ob du gleich mitten in Sünden ſteckeſt. 
Ja, ſo du auch dieſe Stunde gefallen, und aus der Sünde kämeſt: 
was ſollteſt du thun? Wollteſt du darum immer ungebetet bleiben, 
bis du zur Abſolution kommeſt? Beileibe nein; ſondern viel lieber 
mitten in der Sünde niedergekniet und gebetet von Herzen: Ach, lieber 
Vater, vergieb mir, und hilf mir heraus. Je mehr das Herz die 
Sünde fühlet, je mehr es zu Gott durch das Gebet muß eilen und 
laufen. — Gewöhne dich, daß du dich weder die Größe der Dinge, 
darum du bitteſt, noch die Sorge wegen deiner Unwürdigkeit dich ab⸗ 
ſchrecken läſſeſt, ſondern vielmehr auf die Gnade Gottes in Chriſto, 
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auf die Verheißung, auf die Nothwendigkeit zu bitten, auf die Ge⸗ 

fahr und den Handel ſelbſt, darum du bitteſt, ſchaueſt. Denn alſo 
wird es geſchehen. daß, wo dein Gewiſſen dich vom Gebet will ab⸗ 
halten, doch die Zuverſicht zu Chriſto und die Größe der Gefahr dich 
zu dem Gebet forttreiben und zwingen wird. Und ſobald du alſo 
anhebeſt zu beten, ſind die Worte bereits gezählt und eingeſchrieben 
im Himmel.“ Luk. 5, 8. Jon. 2, 8. Pf. 6. 51. 130. (Luther.) 
6. a. Joh. 9, 31: Wir wiſſen aber, daß Gott die Sünder nicht höret; ſon⸗ 
dern ſo Jemand gottesfürchtig iſt und thut ſeinen Willen, den höret er. Luk. 18, 13. 
(Ioöllner). Dan 9, 18. (Daniel). 2 Chr. 33, 12. (Manaſſe). Das Gebet 
Manaſſe. — b. Matth. 6, 5—7: Und wenn du beteſt, ſollſt du nicht ſein wie die 
Heuchler, die da gerne ſtehen und beten in den Schulen, und an den Ecken auf 
den Gaſſen, auf daß ſie von den Leuten geſehen werden. Wahrlich, ich ſage euch, 
fie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber beteſt, fo gehe in dein Kämmerlein, 
und ſchleuß die Thür zu, und bete zu deinem Vater im Verborgenen; und dein 
. der in das Verborgene ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich. Und wenn 
ihr betet, ſollt ihr nicht viel plappern, wie die Heiden; denn fie meinen, fie 
werden erhöret, wenn fie viel Worte machen. Jak. 5, 16: Des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernſtlich iſt. Pſ. 145, 18: Der Herr iſt nahe Allen, die 
ihn anrufen, Allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Joh. 4, 23. Sir. 18, 23. 
1 Sam 1, 9—18. (Hanna). — c. 1 Moſ. 32, 10: Ich bin zu geringe aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem Knechte gethan haſt —. 1 Moſ. 
18, 22 ff. (Abraham). 2 Sam. 7, 18. (David). Judith 9, 13. (Judith). 
Luk, 1, 48 ff. (Maria). — d. Jak. 1, 6. 7: Er bitte aber im Glauben, und 
zweifele nicht; denn wer da zweifelt, der iſt gleich wie die Meereswoge, die 
nom Winde getrieben und gewebet wird. Solcher Menſch denke nicht, daß er 
etwas von dem Herrn empfahen werde. Mark. 11, 24. Joh. 11, 41. 42. (der 

Heiland). 
Aus dieſen Schriftworten und Beiſpielen erlernſt du, daß das er⸗ 
hörliche Gebet, das Gebet in Jeſu Namen, geſchiehet: a. in Buße, 
oder in ernſtlicher Abkehr des Herzens von allem Böſen; b. in An⸗ 
dacht, oder in völliger Hinkehr des Herzens zu Gott; e. in Demuth, 
oder im Gefühl unſerer Unwürdigkeit vor Gott; d. in kindlichem, 
ſtandhaftem Vertrauen, oder mit der gewiſſen Zuverſicht unſerer 
. Erhörung. (Siehe No. 4.) 


7. Andacht. „So aber Jemand klagen möchte, wie fo gar 
keine Luſt und Andacht bei ſeinem Beten wäre, ſo ſoll derſelbe 
wiſſen: a. daß wir uns ſelbſt keine Andacht geben können; ſondern 
Gott giebt ſie, wem er will; — b. daß die Kraft des Gebets nicht 
liege an der empfindlichen Andacht; ſondern daß unſer Herz ſeine Noth 
erkenne und ein gläubiges Verlangen nach Gottes Hülfe habe; — 
e. daß Gott das Spiel oft mit uns ſpielet, das wir zuvor mit ihm 
geſpielet haben. Wie oft zeucht und rühret er unſer Herz, und wir 
wollen uns doch nicht ins Gebet begeben? Darum müſſen wir nachher 
oft beten, und fühlen Gottes ſüße Berührung nicht. d. Wenn das 
Gebet nicht fort will, ſo erkennen wir unſere Nichtigkeit, und ſchreiben 
Alles allein der Güte Gottes zu. e. Wir müſſen auch in dieſer Ver⸗ 
ſuchung etwas erfahren haben, fo daß wir mit unſeren ſchwachen Brü⸗ 

dern Mitleiden haben können. k. Gott will uns prüfen, ob wir im 

Gebet ihn allein oder vielmehr die ſüße Andacht ſuchen. g. Chriſtus 

preiſet auch Die ſelig, die arm am Geiſte ſind, — die kein Vater⸗ 

unſer beten können, — ärmer kann Niemand ſein. Höre aber nicht 
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auf zu beten, wenn du keine Andacht fühleſt; ſonſt hätte der Teufe 
was er ſuchet. Wie Einer, dem keine Speiſe ſchmecket, dennoch mit 
der Speiſe den Geſchmack reizet und die Begierde anzündet, ſo erwecke 
du durch das Gebet die Andacht in dir. Jener Blinde, je heftig 
ihm das Volk wehrete, deſto heftiger griff er zu.“ (H. Müller.) 


9. Vertrauen. „Gott will uns ſeine Güter mit voller Hand 
ausſchütten, wenn es nur Leute gäbe, die ihn darum bäten, und mit 
Vertrauen beteten. Wer im Herzen zweifelt, und doch betet, der ver⸗ 
ſucht Gott. Wie wollte dir's gefallen, wenn dich Jemand hätte 
fleißig gebeten, und am Ende ſpräche er zu dir: Ich glaube aber 
nicht, daß du mir's gebeſt; — und du hätteſt es ihm gewiß ver⸗ 
ſprochen? Du würdeſt das Gebet für einen Spott annehmen, und 
widerrufen Alles, was du verſprochen hätteſt, und vielleicht dazu ihn 
ſtrafen. Wie ſoll es denn Gott gefallen, der uns gewiß zuſagt, wenn 
wir bitten, daß wir es haben ſollen, und durch unſern Zweifel ihn 
Lügen ſtrafen, und im Gebet eben wider das Gebet handeln, feine” 
Wahrheit beleidigen, die wir mit dem Gebet anrufen? Laſſet uns 
denn keinen Zweifel haben; das Jawort im Himmel haben wir; das 
ſteckt dem Herrn Chriſto und Gott, ſeinem Vater, gewißlich im Herzen, 
ob er wohl hier vier oder fünf eiſerne Mauern davor bauet, und der 
Teufel mit eitel Steinen dazu ſchießt.“ (Luther.) 


10. „Warum verzeucht denn die Erhörung oft ſo lange? Dazu 
kann der Allweiſe ganz verſchiedentliche Gründe haben: a. Du haft 
vielleicht nicht nach ſeinem Willen gebeten. Wenn Gott dich hat 
nach ſeinem Willen, ſo haſt du ihn wiederum nach deinem Willen. 
b. Gottes Stündlein iſt noch nicht gekommen. e. Dein Glaube muß 
geprüfet werden. d. Dein Gebet fol geübt werden. e. Du mußt 
der Welt müde und des ewigen Lebens begierig werden. k. Gott 
muß dich zuvor zu einem tüchtigen Gefäß machen, ehe er dich mit 
feinen Gütern füllet. Dein Herz iſt ein enger Schooß, Gott aber hat 
feine Hand voll Gaben; darum muß er verziehen, bis der Schooß 
weit und breit genug ift, feine Gaben zu empfangen. 3. Die Gaben 
Gottes müſſen dir lieb und werth bleiben. Was man ohne, oder mit 
geringer Mühe erhält, das hält man nicht hoch, man erkennt's auch 
mit fchlechtem Dank. b. Gott mag dein Geſchrei gern hören. Eine 
wohlklingende Laute höret man gerne lange ſchlagen. i. Je mehr 
deine Bitte verzogen wird, deſto mehr wird fie erfüllet. Je langſamer 
die Saat zuerſt wächſet wegen Kälte, Schnee und Reif, mit deſto 
größerer Kraft ſchießet ſie nachher auf. k. Je tiefer die Brunnen⸗ 
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gräber in die Erde kommen, deſto mehr Waſſer finden fie; je mehr 
wir die Betkunſt üben, deſto lieblicher fließt die Andacht hervor. Wie 
das Feuer, welches am grünen Holz anfängt zu brennen, nicht von 
Stund' an hohe Flammen giebt, ſondern je länger es brennt, je mehr 
ſich entzündet: alſo zündet ſich die Andacht im Gebet immer mehr und 
mehr an.“ (H. Müller.) 
11. 1 Theſſ. 5, 17: Betet ohne Unterlaß. Eph. 6, 18: Und betet ſtets 
in allem Anliegen, mit Bitten und Flehen im Geift, und wachet dazu mit allem 
Anhalten und Flehen für alle Heiligen. Kol. 4, 2: Haltet an am Gebet —. 
Dieſe Worte geben die Antwort auf die Frage: Wie oft, wie 
lange, wo ſoll ich beten? Ueber das Gebet ohne Unterlaß 
ſchreibt H. Müller: „a. Allezeit beten wir, wenn wir alle Werke im 
Namen Gottes, mit dem Gebet anfangen und endigen und zu Gottes 
Ehre einrichten. Das gute Werk iſt ein thätiges Gebet; b. wenn wir 
Gott zu ehren alle Tage gewiſſe Betſtündlein halten, Pf. 119, 164; 
e. wenn wir am Gebete anhalten, ob wir gleich nicht bald erlangen, 
was wir wünſchen; d. wenn wir wohl allzeit wollten beten; — 
dieſe Begierde iſt vor Gott die That —; e. wenn wir allezeit unſern 
Geiſt mit ernſtem Vertrauen und innigen Seufzern zu Gott erhöhen; 
f. wenn wir allenthalben der kleinen Stoßgebetlein brauchen, die unfere 
Gedanken zuſammenhalten, daß ſie nicht in Unruhe kommen — ſolcher 
it das heilige Vaterunſer voll —; g. wenn wir allezeit uns in gött⸗ 
lichen Dingen erluſtigen; h. wenn wir den Armen Gutes thun und 
dieſelben zu Fürbittern bei Gott haben, — hören wir dann auf zu 
beten, ſo fangen ſie wieder an —; i. allezeit beten wir, wenn wir 
nimmer etwas thun, das dem Gebete zuwider iſt, auch nimmer laſſen 
eine ſolche Unruhe ins Herz kommen, die das Gebet hindern könnte. 
Alſo können wir an allen Orten, auch mitten unter der Welt Ge— 
ſchäften, beten.“ | 
3 12. Dieſes Beten zu jeder Zeit und an jedem Orte, das innere 
Harfenſpiel der Seele auch unter der Leibesarbeit, erfordert alſo auch 
ein Gebet an beſondern Orten und zu beſondern Zeiten. „Wo nicht 
zu beſtimmten Zeiten gebetet wird, da thut man es auch nicht zu 
unbeſtimmten Zeiten, und wenn ja, doch ſelten und träge. Allwer 
in der Welt lebt, der bedarf zum innern Werk des äußern Rufs, und 
kann der Glocke nicht entbehren.“ (Harms.) 
AZaur Betzeit iſt, außer den Feiertagen der Kirche und deiner 
Familie, am geſchickteſten das erſte und letzte Stündlein eines jeden 
Tages. Das Morgengebet iſt am Tage unſer Schirm und Schild. 
— Zur Abend⸗ und Nachtzeit findeſt du in und außer dir Ruhe; 
der Schlaf iſt ein Bild des Todes, die Finſterniß ein Höllenſpiegel, 
der Himmel mit ſeinen Sternen ein Vorſchmack des ewigen Lebens: 
dies Alles locket dich vor dem Entſchlummern zum Seufzen und Beten. 
AZwiſchen das Morgen- und das Abend- trete dein Tiſchgebet. „Ein 
Tiſchgebet? Jawohl, der Menſch iſt ja keine Kuh und kein Pferd, das 
nur kaut und niederſchluckt.“ (Claudius.) 
Der Gebetsort muß, wie auch der Heiland lehrt mit Wort und 
Werk, von allem Weltgetümmel abgelegen ſein, Matth. 6, 6. Matth. 
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14, 23, das Kämmerlein, das Gotteshaus —. Je ſtiller Ort, je ſti R 
Herz, je ruhiger Gedanken; je lediger Sinnen, je freudiger Andacht. 


13. Für wen ſoll ich beten? Bilde aus folgenden Schri ne 
worten die Antwort: Be 

Jak. 5, 16: Betet für einander, daß ihr geſund werdet. Gal. 6, 10: 
Laſſet uns Gutes — auch Fürbitte — thun an Jedermann, allermeift aber an 
des Glaubens Genoſſen. 1 Tim. 2, 2. 3: So ermahne ich nun, daß man 
vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle 
Menſchen, für die Könige und alle Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges 
und ſtilles Leben führen mögen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Eph. 6, 
18. 19: Betet ſtets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geiſt, und 
wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen, und für mich 
(den Lehrer), auf daß mir gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun 
meines Mundes, daß ich möge kund machen das Geheimniß des Evangeliums. 
2 Theſſ. 3, 1. Jak. 5, 15: Das Gebet des Glaubens wird den Kranken helfen 
und der Herr wird ihn aufrichten, und ſo er hat Sünden gethan, werden ſie 
ihm vergeben fein. Matth. 5, 44—47: Liebet eure Feinde; ſegnet, die euch 
U . wohl Denen, die euch haſſen; bittet für Die, ſo euch beleidigen 
und verfolgen. 2 


14. Bibliſche Beiſpiele der Gebetserhörung. 


Abraham, 1 Moſ. 18; Lot, 1 Mof. 19, 20; Jakob, 1 Moſ. 32, 9—12 
Moſes, 5 Moſ. 32; Joſua, Joſ. 7, 7; Hiob, Hiob 1, 5; David, 1 Chr. 20, 195 
Salomo, 1 Kön. 8, 15 ff.; Elias, 1 Kön. 18, 36. 37; Hiskias, 2 Kön 19, 157 
Joſaphat, 2 Chr. 20, 6 ff.; Daniel, Dan. 9, 16; Eſra, Eſra 9, 6 ff.; Mardadai 
und Eſther, Eſth. 2, 1 ff. 3, 4 ff.; — Chriſtus, Joh. 17. u. A.; die Apoſtel 
und die erſten Gläubigen, Aboſtelgeſch. 1, 14. 24. 2, 42. 4, 24. 31. 6, 6. 
12, 5; Paulus, Röm. 10, 1. 2; Epaphras, Kol. 4, 12. 4 


Erzählungen. 
(Siehe auch erſtes Hauptſtück No. 60, erſter Artikel No. 83, 84 u. A.) 


15. Friedrich Mykonius, Luthers Freund, lag im 49ſten 
Jahre ſeines thätigen Lebens ſo hart an der Lungenſucht darnieder, 
daß Jedermann an ſeiner Geneſung zweifelte. Er ſelbſt ſah mit 
Ruhe ſeiner letzten Stunde entgegen, äußerte aber oft recht ſehn⸗ 
ſüchtig: „Ach, ich möchte wohl vor meinem Abſcheiden von dieſer 
Welt meinen vielgeliebten Martin Luther noch einmal von Ange⸗ 
ſicht ſehen!“ Er wurde immer ſchwächer, und mußte die langen 
Winternächte ſchlaflos zubringen. In einer Nacht ließ er ſich Federn 
und Papier geben, und ſchrieb mit zitternder Hand ſeinem Freunde 
ein herzliches Lebewohl. Tief bewegt las Luther den Brief und rief 
aus: „Da ſei Gott für!“ eilte zum Pult, und ſchrieb als Antwort: 

„Nein; Du fleißiger Arbeiter in dem Werke des Herrn darfſt 
noch nicht abgerufen werden! Ich befehle Dir im Namen Gottes 
zu leben, dieweil Du mir zur Kirchenbeſſerung noch ſehr nöthig biſt. 

Martin Luther. 

Nachſchrift. Der Herr laſſe mich ja nicht hören, fo lange ich 
lebe, daß Ihr geſtorben ſeid; ſondern ſchaffe, daß Ihr mich über⸗ 
lebt. Das bitte ich mit Ernſt, will's auch gewähret ſein und ſo 
haben, und mein Wille ſoll geſchehen. Amen.“ 

Mykonius lag ſchon ſprachlos, als der Brief ankam und ihm 
vorgeleſen ward. Von Stund an genas er. Bald darauf konnte er 
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ur Kirchenviſitation nach Wittenberg abreifen und feinen Freund 
Luther beſuchen. Mit tiefer Rührung bezeugte er Allen, die ihm 
zu ſeiner Wiederherſtellung Glück wünſchten: „Ja, Ihr Lieben, nächſt 
unſerm allbarmherzigen Vater im Himmel verdanke ich Luther, dieſem 
Helden im Beten, der Gott Alles abglauben kann, die Friſtung meines 
Lebens. Sein Machtwort hat mich Hinfälligen, ähnlich dem Macht⸗ 
wort Jeſu zu Lazarus, wieder aufgerichtet.“ Sechs Jahre lebte er 
noch. Am 7. April 1546 ſtarb er; zwei Monate vorher war Luther 
in die himmliſche Heimath vorausgegangen. Matth. 18, 19. 


16. Eine ähnliche Gebetskühnheit bewies vor etlichen Jahren 
Wolfgang Kießling in Kräutles. Seine liebe fromme Ehefrau 
rang mit dem Tode; der Doktor und der Beichtvater hatten geſagt, 
es ſei nun keine Rettung mehr da vor Menſchenaugen; und Kießling 
ſolle ſich in Gottes Willen ergeben. Da nahm dieſer in großem 
Schmerz die kleinſten ſeiner Kindlein auf die Arme und die größern 
folgten nach; ſo ging er mit ihnen auf die Bodenſtube. Da riß er 
die Fenſter auf, daß Gottes freie Morgenluft hereinwehen konnte, 
und kniete dann hin auf den Boden, und die Kleinen knieten alle 
um ihn her. Dann hob der Vater feine Hände auf und feine Stimme, 
und betete laut: „Ei, lieber Herr, du willſt mir meine liebe fromme 
Frau nehmen, und du weißt auch, daß ich ſie dir gerne laſſen wollte; 
denn ich bin dein, und ſie iſt dein; und ich weiß wohl, daß ſie es 
bei dir in deinem Himmel beſſer hätte, als hier bei mir. Aber ſieh 
doch, lieber Herr, die armen, unerzogenen Würmer da; die können 
ihre Mutter, die ſie in deiner Furcht erzieht, noch nicht entbehren. 
Nimm du den armen Würmern ihre Mutter noch nicht; — müßt' 
ich ſie doch, wenn du ſie nähmſt, mit meinem Geſchrei wieder von 
deinem Himmel herunterholen. Laß ſie uns noch manches Jahr, bis 
die Kinderlein da groß ſind; dann kannſt du ſie ja gerne in deinen 
Bm! nehmen. Ja und Amen in Jeſu Chriſto; du wirft fie uns 
laſſen; denn du hörſt das Geſchrei der Elenden in ihrer Noth.“ Dies 
Geſchrei des ſtarken Glaubens drang durch. Kießling ſtand freudig 
und getröſtet auf, und ging mit den Kindern wieder heim. Und mit 
der guten Mutter beſſerte ſich's von Stund' an. Gott hat ſie den 
Ihrigen erhalten, bis die Kinder alle groß geworden und in aller 
Gottesfurcht erzogen. 


4 17. Im Anfang des Jahres 1814 ſtanden Schweden, Koſacken 
und die ruſſiſch⸗deutſche Legion nur eine halbe Stunde von der Stadt 
Schleswig entfernt; jeden Tag kam vom Lande her den Stadt— 
bewohnern eine neue Schreckensnachricht zu, denn wild und rauh war 
das Betrager Einiger von dieſer feindlichen Schaar; — und was 
mußte man erſt erwarten, wenn die Zeit des Waffenſtillſtandes vor— 
über war. Angſtvoll ſah man der Mitternachtsſtunde des 5. Januar 
entgegen, denn da war dieſe Waffenruhe zu Ende. Da wohnte nun 
am Eingange der Stadt, nach der Seite hin, wo der Feind ſtand, 
eine alte fromme Frau mit ihrer ſchon ziemlich bejahrten Tochter und 
einem zwanzigjährigen Enkel. Betete ſie in guten Tagen, warum ſollte 
fie nicht in böſen Tagen beten? Hat doch der Herr ſelbſt geſagt: 
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„Rufe mich an in der Noth, fo will ich dich erretten, fo ſollſt d 
mich preiſen.“ Die fromme Frau betete nun in dieſen Tagen 
Inbrunſt vornämlich den Vers eines alten Kirchenliedes: | 

Eine Mauer um uns baue, 

Daß dem Feinde davor graue! 
Das hörte der Enkel. „Ei, Großmutter,“ ſagte er, „wie mögt J 
doch nur um ein ſo unmöglich Ding bitten, daß der liebe Gott gerade 
um Euer Haus eine Mauer bauen ſoll, daß der Feind nicht dazu 
kommt?“ — „Das will ich damit auch nicht geſagt haben,“ verſetzte 
ſie, „ſondern ich hab's anders gemeint; nämlich der Herr wolle gnädig⸗ 
lich uns und unſere Stadt vor dem Feinde beſchützen und bewahren; 
das habe ich mit dem Gebete ſagen wollen. Aber was denkſt Du 
denn, wenn's nun Gott eben auch gefiele, ſo eine Mauer um uns 
her zu bauen: meinſt Du, daß er das nicht könnte?“ = 


Nun kam denn jene gefürchtete Stunde. Die feindlichen Vorpoſten 
rückten von allen Seiten in Schleswig ein; die däniſchen Truppen 
hatten ſich ſchon Tags vorher zurückgezogen, und immer mehr kleine 
Abtheilungen folgten nach. Das Haus der alten Frau lag, ziemlich 
hervorſtechend vor andern Häuſern, an der Heerſtraße; deſto eher und 
häufiger hätte ſie alſo von den Soldaten beſucht werden ſollen. Aber 
zu ihr kam keiner; Alles ritt an ihrem Hauſe vorbei. Das ging nun 
ſo zu: Bisher hatte es faſt gar nicht geſchneit; erſt am 5. Januar 
war ein großes Schneegeſtöber, und am Abend dieſes Tages kam 
Sturm dazu, wodurch das Geſtöber ſo heftig wurde, als man es 
ſelten ſieht. Vier Pulk Koſacken fanden den Weg um die Stadt, den 
fie ziehen ſollten, verſchneiet, und warfen ſich nun in die Stadt hinein, 
blieben aber alle in dem Theile derſelben, der ihnen am nächſten war, 
und der etwas entfernt lag von dem größeren Theile. Darum wurden 
dort die Häuſer mit Soldaten überladen, fo daß 60 — 70 Mann ſich 
in jede der Wohnungen einquartierten, die das Haus der alten from⸗ 
men Frau umgaben. Schrecklich ging's da zu; — zu der alten Frau 
kam kein einziger der wilden Fremdlinge. Gott der Herr hatte wirk⸗ 
lich eine Mauer um das Haus gebaut: ein mannshoher Schneeberg 
zog ſich vor dem Hauſe her, ſo daß die Koſacken wohl hatten von 
ihm wegbleiben müſſen. „Siehſt Du nun,“ ſagte die Großmutter zum 
Enkel, „daß Gott auch eine Mauer um uns bauen kann?“ Der Enkel 
ſtaunte den Schneewall an und ſchämte ſich ſeines Unglaubens. 3 


18. Pfarrer Wehrhan erzählt: „Als ich einige Tage nach dem 
großen Brande in Hamburg — 5.—8. Mai 1842 — dort ſtand 
und den Schutt der letzten, ganz in der Nähe einer Warteſchule, ein⸗ 
geſtürzten Mauern und die noch unverſehrt über denſelben ſäuſelnden 
grünen Baumkronen betrachtete, trat die vor das Thor geflüchtet ge⸗ 
weſene Schulfrau zu mir, erzählte mir hunderterlei Vorfälle, und unter 
Anderem auch, daß ihr die Mutter einer der Schülerinnen ſo eben ge⸗ 
ſagt, ihre Kleine habe in der letzten Nacht des Brandes immer ge⸗ 
fragt, ob die Schule noch ſtünde. „Ja,“ war die Antwort geweſen, 
„aber das Feuer kommt immer näher.“ — „Iſt es noch nicht aus,“ 
ſagte endlich das Kind, „dann muß ich den lieben Gott wohl zum 


1. Zwiſchen Herz und Gott beſteht 


Die vortrefflichſte der Poſten. 
Denn gelangt nicht mein Gebet 
Augenblicks und ohne Koſten 
Vor den allerhöchſten Thron? ” 


Kommt nicht gleich auch Antwort ſchon? 


2. Seufzer aus dem Herzen tief 
Sind die wunderſchnellen Tauben, 
Die, im Schnabel meinen Brief, 
Und vertrauend meinem Glauben, 
Durch die Wolken himmelan 
Fliegen, bis zu Gott hinan. 


Dieſe Antwort, gnadenreid),, 
Soll kein Spötter mir verdächt'gen. 
Wüßt' ich nicht, woher fie kommt, 


die febr fie frommt. 
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1. Im Glauben und Vertrauen 
Ins Herz des Vaters ſchauen, 
Recht kindlich zu ihm treten, 

Das heißt erhörlich beten. 


2. Die Zuverfiht der Kinder 
Erlangen große Sünder 

Durch ſeines Sohnes Liebe, 
Durch ſeines Geiſtes Triebe. 


3. Im Kleid des Eingebornen 
Erſcheinen die Verlornen, 
Und nehmen ſeinetwegen 
Vom Vater allen Segen. 


4. Wenn Jeſus auch nicht bäte, 
Noch ſie ſo ſtark verträte: 
Gott ſelbſt, der fie gezogen, 
Iſt ihnen wohl gewogen. 


5. Der Vater kann nicht laſſen, 

Die ſeinen Sohn umfaſſen; 

Er ſieht's wenn ſie von weiten 
Sich zum Gebet bereiten. 


; 6. Er nahet ſich zum Hören 
And thut, was fie begehren. 

3 Die Hülfe wird gefendet, 
Eh' fie das Fleh'n vollendet. 


Furl 
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3. Sind fie dort, fo hab' ich gleich 
Antwort auch von dem Allmächt'gen. 


„5 


n Male für die Schule bitten; zweimal habe ich es ſchon ge— 
han.“ — „Wie konnte da ein Gott, wie unſer Gott iſt, das Kind 
eſchämen!“ ſetzte die Frau hinzu. An dieſer Warteſchule hörte 
der Brand von Hamburg auf.“ 


Lieder. 
19. 


4. Meine Tauben machen Halt 
Nur, wenn laß wird mein Verlangen. 
Keine äußere Gewalt 
Kann ſie hemmen oder fangen; 
Kein Tyrann, wie hoch er ſteht, 
Kann verhindern mein Gebet. 


5. Läg' ich tief im Kerkerloch, 
Zwiſchen dicken Felſenwänden, 
Könnt' ich meinen Boten doch 
Auf zu meinem Vater ſenden, 


Und erhielte Troſt zurück, 


Rath, Geduld und inn' res Glück. 


6. Gott der Gnade, habe Dank, 
Daß du ſolche Poſt errichtet! 
Gieb auch, wenn des Todes Drang 
Einſt mein Irdiſches vernichtet, 
Daß auf ihr alsdann mein Geiſt 
Ab von hier zum Himmel reiſt! 
(Nach einer Parabel von Scriver.) 


20. 


(Mel.: Wach' auf mein Herz, und ſinge —) 


7. Da ſie noch ſicher ſchliefen, 
Noch gar nicht zu ihm riefen, 
Da ſprach er ſchon: Hier bin ich, 
Und auf Erbarmen ſinn' ich. 


8. Daß ſie ſich ihm entdecken, 
Geſchieht durch ſein Erwecken. 
Wie ſollte nicht ihr Flehen 
Bald in Erfüllung gehen? 


9. Sein göttliches Vermögen 
Hat Millionen Segen; 
Je mehr wir nehmen wollen, 
Je mehr wir nehmen ſollen. 


10. Er ſelbſt hat's ja befohlen, 
Die Gaben abzuholen. 5 
Die Wahrheit kann nicht lügen; 
Die Treue kann nicht trügen. 


11. Sein Wort, das er geſprochen, 
Wird nimmermehr gebrochen. 
Selbſt ſeines Namens Ehre 
Verlangt, daß er uns höre. 


12. Wenn er ſich anders ſtellet, 
Weiß man, was ihm gefället: 
Er wird kein Ohr verſtopfen, — 
Man ſoll nur ſtärker klopfen. 
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13. Wie Bettler ſtehen bleiben, — 16. Drum laßt uns gläubig bitten, 


Man kann ſie nicht vertreiben, — Kein Zweifel ſei gelitten. a 
So ſollſt du ftetig beten, Wir fleh'n in Jeſu Namen; 1 
Nicht von der Stelle treten. Sein Nam' und Wort iſt Amen. = 
14. Wenn lauter Nein erſcheinet, 17. Wir febn im Geiſt die Gaben, 
Iſt lauter Ja gemeinet; Die wir gebeten haben, 3 
Wo der Verzug am größten, Von jetzt bis zum Vollenden = 
Da wird die Hülf' am beften. Vor Augen und in Händen. 1 Joh. 5, 15. 
15. Sind wir nur erſt empfänglich, 18. Und wenn wir Berge wüßten, 
So thut er überſchwenglich; Die wir verſetzen müßten, 
Mehr, als wir denken können, Sie werden, wenn wir beten, 55 
Mehr, als wir ſelbſt uns gönnen. Bald aus dem Wege treten. Matth. 17,20. 
(Woltersdorf) 
21. | 


1. Dankend opfern Blumen ihre Düfte, 
Dankend hebt der Baum ſein Haupt empor, 
Dankend fliegt der Vogel durch die Lüfte, 
Dankend kommt der junge Halm hervor. 


2. Rings umher in hunderttauſend Weiſen 
Thut die Schöpfung Gottes Güte kund; 
Rings erſchallt ein Danken, Rühmen, Preiſen 
Auf dem ganzen weiten Erdenrund; 


3. Nur der Menſch, der Erdenſchöpfung Krone, 
Unterläßt ſo oft des Dankens Pflicht; 
Kommt zu ſeines guten Vaters Throne 
Oft in Wochen, ja in Monden nicht. — 


4. Und doch find ja ihm zahlloſe Gaben 
Mehr als allen Weſen ſonſt verliehn; 
Ja, ſchuf Gott nicht Alles, ihn zu laben, 
Zu verſorgen, zu ergötzen ihn? 


5. Und nicht bloß für dieſes Erdenleben 
Hat der Vater freundlich ſein gedacht; 
Er hat für ſein Kind ein Himmelsleben, 
Ew'ge Wonn' und Seligkeit gemacht. 


6. Menſch, du könnteſt wohl vor Freuden weinen, 
Wenn du denkſt an deines Vaters Huld; — 
Und wie ſchrecklich muß dir doch erſcheinen 
Deiner Kälte, deines Undanks Schuld! 


7. Auf denn! Säum' nicht länger mit dem Danken! 
Stammle Lob und Preis mit frohem Sinn! 
Gieb dein Herz, Gemüthe und Gedanken 
Deinem Gott zum Dankesopfer hin! (K.) 


22. 


(Mel.: Werde munter, mein Gemüthe —) 


1. Ich will beten, Gott wird hören; 2. Ich will beten, Gott wird geben; 


Denn er hat es zugeſagt. Denn von ihm kommt Alles her. 
Mich ſoll Zweifel nicht bethören, Aus der Fülle kann man heben 
Und ich werde nicht verzagt, Als aus einem reichen Meer, 
Wenn er nicht zu hören ſcheint. Was für Leib und Seel' iſt noth; 
Denn ich weiß wohl, wie's gemeint: Droben lebt der reiche Gott, 

Es ſoll die Geduld ſich mehren. Der hat Segen, Brot und Leben. 


Ich will beten, Gott wird hören. Ich will beten, Gott wird geben. 
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3. Ich will beten, Gott wird ſchonen, 5. Ich will beten, Gott wird heilen; 
Wenn mich mein Gewiſſen quält, Wenn der Leib die Schmerzen ſpürt, 
Und der Sünden Millionen Will ich zu dem Helfer eilen, 

Mir aus ſeinem Schuldbuch zählt. Der mit einem Wort kurirt. 

Gott, der keinem Sünder flucht, Wenn Hiskias fleht und ſchreit, 

Wenn er herzlich Gnade ſucht, Wird des Lebens Kraft erneut. 

Wird mir nach Verdienſt nicht lohnen. Sollte ſich auch was verweilen, 

Ich will beten, Gott wird ſchonen. Ich will beten, Gott wird heilen. 


4. Ich will beten, Gott wird ſtärken, 6. Ich will beten, Gott wird retten. 


Wenn der Glaube wanken will. Ich will, neigt mein Lebenslicht, 
Werd' ich Unglückswetter merken, In des Vaters Schooß mich retten, 
Iſt Gebet mein Saitenſpiel. Mit Gebet und Zuverſicht. 
Beten und des Glaubens Kraft Wer im Sterben beten kann, 
Iſt der Chriſten Ritterſchaft. Iſt gewiß recht wohl daran 

ab' ich Gott bei meinen Werken, Und zerreißt des Todes Ketten. 
Will ich beten, Gott wird ſtärken. Ich will beten, Gott wird retten. 
5 (Gottſchling.) 


Vom heiligen Vaterunſer. 


Die Vorrede: Vater unſer, der du biſt im Himmel. 

| Was iſt das? Gott will uns damit locken, daß wir glauben 
ſollen, er ſei unſer rechter Vater, und wir ſeine rechten Kinder, 
auf daß wir getroſt und mit aller Zuverſicht ihn bitten ſollen, 
wie die lieben Kinder ihren lieben Vater. 


Die erſte Bitte: Geheiliget werde dein Name. 
: Was ift das? Gottes Name ift zwar an ihm ſelbſt heilig, 
es wir bitten in dieſem Gebet, daß er bei uns auch heilig 
werde. | 
Wie geſchieht das? Wo das Wort Gottes lauter und rein 
gelehret wird, und wir auch heilig als die Kinder Gottes dar— 
5 nach leben; das hilf uns, lieber Vater im Himmel. Wer aber 
anders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret, der ent⸗ 
3 heiliget unter uns den Namen Gottes; da behüt uns vor, lieber 
himmliſcher Vater! 
Die andere Bitte: Dein Reich komme. 

Was iſt das? Gottes Reich kommt wohl ohne unſer Gebet 
von ihm ſelbſt, aber wir bitten in dieſem Gebet, daß es auch zu 
uns komme. 

4 Wie geſchieht das? Wenn der himmliſche Vater uns ſeinen 
3 heiligen Geift giebt, daß wir feinem heiligen Worte durch feine 
. Gnade glauben und göttlich leben, hie zeitlich und dort ewiglich. 
Die dritte Bitte: Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo 
2 auch auf Erden. 

Was iſt das? Gottes guter, gnädiger Wille geſchieht wohl 
ohne unſer Gebet, aber wir bitten in dieſem Gebet, daß er auch 
bei uns geſchehe. 

Wie geſchieht das? Wenn Gott allen böſen Rath und 
Willen bricht und hindert, ſo uns den Namen Gottes nicht hei⸗ 
ligen, und ſein Reich nicht kommen laſſen wollen, als da iſt des 
Teufels, der Welt und unſers Fleiſches Wille; ſondern ſtärket 


R 
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und behält uns feſt in ſeinem Wort und Glauben bis an unſe 4 


Ende. Das iſt ſein gnädiger, guter Wille. 


Die vierte Bitte: Unſer täglich Brot gieb uns heute. 
Was iſt das? Gott giebt täglich Brot auch wohl ohne unſere 
Bitte allen böſen Menſchen, aber wir bitten in dieſem Gebet, 
daß er's uns erkennen laſſe, und mit Dankſagung empfahen unſer 
täglich Brot. . 
Was heißt denn täglich Brot? Alles, was zur Leibes Nah⸗ 

rung und Nothdurft gehört, als: Eſſen, Trinken, Kleider, Schuh, 
Haus, Hof, Acker, Vieh, Geld, Gut, fromm Gemahl, fromme 
Kinder, fromm Geſinde, fromme und treue Oberherren, gut Regi⸗ 
ment, gut Wetter, Friede, Geſundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde, 
getreue Nachbarn und desgleichen, 1 
Die fünfte Bitte: Und vergieb uns unſere Schuld, als wir 
vergeben unſern Schuldigern. 5 
Was iſt das? Wir bitten in dieſem Gebet, daß der Vater 

im Himmel nicht anſehen wolle unſere Sünde, und um derſelbi⸗ 

en willen uns ſolche Bitte nicht verſagen. Denn wir ſind der 
eines werth, das wir bitten, haben es auch nicht verdienetz 
ſondern er wolle es uns alles aus Gnaden geben, denn wir täg⸗ 

lich viel ſündigen und wohl eitel Strafe verdienen; ſo wollen 
wir zwar wiederum auch herzlich vergeben, und gerne wohlthun 
denen, die ſich an uns verſündigen. f 1 
Die ſechste Bitte: Und führe uns nicht in Verſuchung. 5 
| Was iſt das? Gott verſucht zwar Niemand, aber wir bitten 
in dieſem Gebet, daß uns Gott wolle behüten und erhalten, auf 
daß uns der Teufel, die Welt und unſer Fleiſch nicht betrüge, 
noch verführe in Mißglauben, Verzweiflung und andere große 
Schande und Laſter, und ob wir damit angefochten würden, daß 
wir doch endlich gewinnen und den Sieg behalten. 


Die ſiebente Bitte: Sondern erlöſe uns von dem Uebel. b 
Was iſt das? Wir bitten in dieſem Gebet, als in der 
Summa, daß uns der Vater im Himmel von allerlei Uebel 
Leibes und der Seele, Gutes und Ehre erlöſe, und zuletzt, wenn 
unſer Stündlein kommt, ein ſeliges Ende beſchere, und mit 
Gnaden aus dieſem Jammerthal zu ſich nehme in den Himmel. 
Amen. 5 
Was heißt Amen? Daß ich ſoll gewiß ſein, ſolche Bitten 
find dem Vater im Himmel angenehm und erhöret, denn er ſelbſt 
hat uns geboten, alſo zu beten, und verheißen, daß er uns wolle 
erhören. Amen, Amen, das heißt: Ja, Ja, es ſoll alſo geſchehen. 


25 
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Vom heiligen Vaterunſer überhaupt. 


23. Matth. 6, 9-13: Darum ſollt ihr alſo beten: Unſer Vater in dem 
Himmel! Dein Name werde geheiliget. Dein Reich komme. Dein Wille geſchehe 
auf Erden, wie im Himmel. Unſer täglich Brot gieb uns heute. Und vergieb 
uns unſere Schulden, wie wir unfern Schuldigern vergeben. Und führe uns 
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% icht in Berfudung, fondern erlöſe uns von dem Uebel. Denn dein iſt das 
Reich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. Luk. 11, 14. 
Und es begab ſich, daß er war an einem Ort und betete. Und da er aufgehöret 
hatte, ſprach feiner Jünger einer zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie auch Johan⸗ 
nes ſeine Jünger lehrete. Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ihr betet, ſo ſprechet: 
Unſer Vater im Himmel! Dein Name werde gebeiliget, Dein Reich komme. 
Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im Himmel. Gieb uns unſer täglich Brot 
immerdar. Und vergieb uns unſere Sünden; denn auch wir vergeben Allen, die 
uns 9 005 find. Und führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöfe uns von 
dem Uebel. 


224. Luther ſchreibt: „Das Vaterunſer iſt das edelſte und beſte 
Gebet; denn hätte er ein beſſeres gewußt, der fromme, treue Schul- 
meiſter, er würde es uns gelehrt haben; — aber es iſt auch der 
größte Märtyrer auf Erden, denn Jedermann plaget und mißbrauchet 
es, Wenige tröſten's und machen's fröhlich in rechtem Gebrauch.“ Er 
nennet es eine ſtarke Mauer und Wall der Kirche, eine ſtarke Waffe 
aller gottſeligen Chriſten, das Gebet über alle Gebete, in deſſen Wor— 
en eine unendliche Redekraft ſteckt u. ſ. w., und bekennet von ſich 
ſelbſt: „Ich weiß, daß ich das Vaterunſer noch nicht recht kann, wie 
ein alter gelehrter Doctor ich ſonſt ſei oder fein ſollte. Ich ſauge 
noch heutigen Tages am pater noster (Vaterunſer), wie ein Kind; 
trinke und eſſe, wie ein alter Menſch; kann ſein nicht ſatt werden; 
und iſt mir auch über den Pſalter, den ich doch ſehr lieb habe, das 
erbeſte Gebet. Fürwahr, es findet ſich, daß es der rechte Meiſter 
ſtellet und gelehret hat.“ 


25. „Wen rufeſt du an in dem heiligen Vaterunſer? Ich rufe 
meinen himmliſchen Vater; ich rufe an meinen lieben Bruder 
ſum Chriſtum; ich rufe an den Fürſprecher und Tröſter, den werthen 
iligen Geiſt. — Mit was Kühnheit und Muth thuſt du das? Ei, 
ein lieber Vater heißt mich's. Rufe mich an, ſpricht er, ſo will ich 
dich erretten. Mein lieber Bruder unterrichtet mich und lehret mich 
b Mein Fürſprecher und Tröſter, der heilige Geiſt, treibet mich 
| — Mit was Zuverſicht rufeſt du an? Mein lieber Vater hat 
mir die Erhörung verheißen. Mein lieber Bruder hat mir's mit einem 
Eide zugeſagt: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ſo ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er's euch geben. Der 
ilige Geiſt, der Fürſprecher, bezeugt's, und giebt Zeugniß meinem 
eiſt. — Was begehrſt du aber? Die Erbſchaft, welche mir der himm— 
ſche Vater verordnet, der Bruder erworben, und der Tröfter beftätigt 
t. Wie ſollte ich mich denn über dem Gebet nicht von Herzen 
erfreuen?“ Johann Bugenhagen.) 


286. „Das Vaterunſer iſt ein Spiegel aller Herrlichkeit unſers 
Gottes. Wir werden in dieſem Bethauſe mit Gottes ganzer Hof— 
altung bekannt; der Herr zeiget uns darin alle ſeine Gnadenſchätze, 
dem er uns gleichſam aus einem Gemach und Gebäude in das 
dere führt. In der erſten Bitte führt er uns in feine Schloß— 
kirche, und zeiget uns daſelbſt, wie ſein heiliger Name mit Beten 
und Danken, mit fleißigem Gehör göttlichen Wortes und chriſtlichem 
Wandel recht geheiliget werde. Die triumphirende Kirche im Himmel, 
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Auserwählte und Engel, und die ſtreitende auf Erden ſingen da in 
einem Chor und zuſammenklingenden Melodieen das Heilig, heilig, 
heilig iſt der Herr Zebaoth! — In der andern Bitte führt er uns 
in ſein königliches Schloß, und wir ſehen da den hohen erhabenen 
Thron und darauf den König der Könige, der mit geradem Scepter 
allmächtig im Reiche der Macht, gnadenreich im Reiche der Gnade, 
herrlich ſich offenbarend im Reich der Herrlichkeit waltet und auch 
mitten unter ſeinen Feinden herrſcht. — In der dritten Bitte brin⸗ 
get er uns in ſeine geheime Kanzlei, und offenbart uns darin 
allergnädigſt ſeinen guten, wohlgefälligen und vollkommenen Gottes⸗ 
willen, was im Rath der hochheiligen Dreifaltigkeit von Ewigkeit bei 
beſchloſſen worden, und was er nach Geſetz und Evangelium von uns 
begehrt. — In der vierten Bitte führt uns der Herr in ſein großes 
Provianthaus, auf ſeinen großen Kornboden, und weiſet uns da 
den mächtigen, großen Vorrath, damit er unſer Leben hienieden ver⸗ 
ſorgen könne und wolle. — In der fünften Bitte zeiget er uns in 
ſeiner Rente- und Zins kammer die Schuldregiſter, darin auch die 
zehntauſend Pfund unſerer Sündenſchuld eingezeichnet ſind; aber mit 
dem theuren Blute unſeres Bürgen quittirt, ſo wir anders auch brü⸗ 
derliche Liebe- und Geduld gegen unſere Nächſten beweiſen. — In der 
ſechsten Bitte ſehen wir als in einem herrlichen Zeughaus, einer 
reich ausgeſtatteten Rüſtkammer, die geiſtlichen Wehr' und Waffen: 
das Schwert des Geiſtes, den Schild des Glaubens, den Harniſch der 
Gerechtigkeit, den Helm des Heils, mit welchem wir aller Verſuchung 
unſerer Feinde, ſtark in dem Herrn, und der Siegeskrone gewiß, wider⸗ 
ſtehen und überwinden ſollen. — In der ſiebenten Bitte endlich 
bringt uns der Herr Jeſus Chriſtus in ſein himmliſches Paradies, 
in den ewig blühenden, ſchattigen, von lebendigen Waſſerbrunnen be⸗ 
wäſſerten Luſtgarten, in welchem wir nach Erlöſung von allem Uebel 
ewig ſein und bleiben ſollen; — wo es nun keines Bittens in Ewig⸗ 
keit mehr bedarf, ſondern der Selige allein fröhlich zu ſingen und zu 
danken hat: Dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Amen.“ (Spangenberg.) 


27. Andere vergleichen die Kirche Gottes einem Paradieſe, und 
unter den Flüſſen, die ihn wäſſern, das Vaterunſer dem Piſon, da 
man köſtliches Gold, Bedellion und Onyx findet. Sie tragen darauf 
die Worte Sirachs über, 24, 38. 39: Es iſt nie geweſt, der es aus⸗ 
gelernet hätte, und wird nimmermehr werden, der es ausgründen 
möchte. Denn ſein Sinn iſt reicher weder kein Meer; und ſein Wort 
tiefer, denn kein Abgrund. Sie ſtellen es den zehn Geboten gegenüber, 
und nennen es einen kurzen Inbegriff Deſſen, was wir bitten ſollen, 
ſo wie jene die Summe ſind Deſſen, was wir thun ſollen. Sie 
vergleichen die ſieben Bitten des Vaterunſers den ſieben Säulen des 
Hauſes, welches die Weisheit bauete, Spr. 9, 1; den ſieben Poſaunen, 
von deren Schalle die Mauern Jericho's einfielen, Joſ. 6, 4; den 
ſieben großen Bergen voll Roſen, 4 Eſra 2, 19; den ſieben goldenen 
Leuchtern, unter welchen Jeſus wandelte, Offenb. 1, 13. ff. Sie nen⸗ 
nen es die Sonne, die Krone, den Kern, das Mark und die Quint⸗ 
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eſſenz aller Gebete, ein Regiſter aller himmliſchen und irdiſchen Gaben; 
eine Brunnquelle aller Güter; ein Zeughaus aller geiſtlichen Rüſtung; 
das mächtigſte Geſchütz aller Heiligen; die Sturmglocke der Kirche 
wider alle ihre Dränger, eine wohlklingende Harfe; die rechte Himmels 
leiter, den goldenen Hammer zum Anklopfen an die Himmelspforten; 
den Hauptſchlüſſel zu Gottes Schatzkammer und zum Paradieſe. — 
Valentin Löſcher ſagt: „Je mehr man das theuerſte Gebet des 
Herrn betrachtet, je mehr befindet man, daß es ein Manna ſei. Man 
wird es wohl nimmermehr, ſo zu ſagen, auskoſten können; ſondern 
unſere Nachfolger im Glauben werden noch immer darin mehr Süßig— 
keit finden, und die unausſprechliche Weisheit Gottes bewundern müſſen, 
welche in einem Stücke, das uns ſo ſchlecht ſcheinet, ſo viel Schätze 
koncentrirt hat.“ N 


28. Achten wir auf die Anordnung des Vaterunſers, fo 
finden wir dieſelbe ordnende Weisheit, die uns aus den Werken der 
Schöpfung ſo bewundernswürdig entgegentritt. — Das Vaterunſer 
zerfällt, nur äußerlich angeſchaut, in drei Theile: den Eingang, die 
ſieben Bitten und den Schluß. Gewiß iſt es nichts Zufälliges, daß 
es dieſe heiligen Zahlen uns darſtellt; eine Dreizahl der Beſtandtheile, 
und eine Siebenzahl der Bitten. Gehen wir aber tiefer in die Be⸗ 
trachtung ſeiner Anordnung ein, ſo ſehen wir mehr als eine bloße 
Anhäufung von Gedanken nach bedeutſamen Zahlenverhältniſſen; wir 
ſehen ein herrlich gegliedertes, organiſches Ganzes, deſſen einzelnen 
Theile in dem innigſten, nothwendigſten, feſteſten Zuſammenhange ſtehen. 
Das Anfangs⸗ und das Schlußwort, das erſte und letzte Glied 
der goldenen Gebetskette, bilden die Pol⸗ und Angelpunkte, zwiſchen 
denen ſich das Ganze bewegt. — Das Gebet beginnt mit dem lieb- 
lichen Vaternamen, und ſchließt mit dem auf das Verhältniß der 
Kindſchaft zu Gott ſich gründenden, fie beſiegelnden Sieges- und 
Triumphwort Amen. — Im Eingange iſt das Wort Vater ein 
Glaubenswort; das Wort unſer ein Liebeswort; das Wort der 
du biſt im Himmel ein Hoffnungswort; denn der Himmel iſt 
das Ziel unſers Hoffens und Sehnens. In den drei erſten Bitten 
wird gebeten um Dasjenige, was zunächſt Gott, in den vier letzten 
um das, was zunächſt uns betrifft. Doch auch, was in den erſten 
Bitten auf ihn inſonderheit geht, iſt dennoch Alles auf unſer Heil 
gerichtet. — Die drei erſten Bitten ſtehen in deutlichem Bezug auf 
die drei Perſonen der Gottheit. Sie haben zum Gegenſtand die Zu— 
wendung eines dreifachen Geiſtlich⸗Guten; die drei letzten Bitten die 
Abwendung eines dreifachen Geiſtlich-Uebeln, nämlich des Schuld- 
und des Strafübels. Das Schuldübel beſteht theils in Sünden, 
die wir begangen (Bitte 5); theils entſteht es aus Sünden, in die 
wir durch Verſuchung der Welt, des Fleiſches und des Teufels ver— 
fallen könnten (Bitte 6). Das Strafübel beſteht in leiblicher und 
geiſtlicher, zeitlicher und ewiger Strafe; wir bitten um Erlöſung von 
demſelben in der ſiebenten Bitte. Die vierte Bitte, die ums täg- 
liche Brot bittet, ſteht in der Mitte der ſieben Bitten, zwiſchen je drei; 
weil unſer ganzes irdiſches Leben einestheils, wie die drei erſten Bitten 
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befagen, Gottes Ehre, anderntheils, woran die drei letzten Bitten 
uns erinnern, unſer Heil zum Ziele haben ſoll. — Die drei inhalts⸗ 
ſchweren Worte des Schluſſes ſtehen in naher Beziehung zu den vier 
letzten Bitten: Dein iſt das Reich — du kannſt uns, weil das 
Machtreich dein iſt, leiblich verſorgen, und weil das Gnadenreich 


dein iſt, die Sünde vergeben; dein iſt die Kraft — du kannſt uns 


vor Verſuchung bewahren und Fleiſch, Welt, Teufel in uns und für 


uns überwinden; dein iſt die Herrlichkeit — du kannſt uns er⸗ 
löſen und ewig ſelig und herrlich machen. 


Erzählungen. 


20. Ein Biſchof zu Augsburg ließ alle Tage einem Bettler 


zu eſſen geben, unter der Bedingung, daß er täglich drei Vaterunſer 
für ihn beten ſollte. Einſt begegnete ihm ein Unglück. „Haſt Du 
auch heute für mich gebetet?“ fragte er den Bettler. Dieſer erwiderte: 
„Nein, es iſt nicht geſchehen.“ Der Biſchof ward zornig, und fragte, 
warum er denn Solches habe unterlaſſen. Jener antwortete: „Warum 
hat mir der Küchenmeiſter nicht zu eſſen gegeben?“ Da gab der Biſchof 
dem Küchenmeiſter einen ernſten Verweis, und ſprach: „Du haſt mir 
durch Deinen Geiz großes Unglück zugerichtet.“ Der Küchenmeiſter 
entgegnete, was denn viel gelegen ſei an einem Vaterunſer. „Was?“ 
ſagte der Biſchof, „Du ſollſt zur Strafe auf eigene Koſten nach Rom 
reiſen, und den Pabſt fragen, wie viel ein Vaterunſer werth ſei.“ — 
Das that er, und der Pabſt antwortete, es wäre eines goldenen Pfen⸗ 
nings werth. Der Küchenmeiſter zog mit dieſem Beſcheide wieder 
heim, und brachte ihn ſeinem Herrn. Der fragte ihn: „Wie groß 
ſoll aber der goldene Pfenning ſein?“ — „Das weiß ich nicht,“ ent⸗ 


gegnete der Küchenmeiſter. Da befahl ihm der Biſchof, daß er wieder 


nach Rom ziehen, und den Pabſt darum fragen ſollte. Der Küchen⸗ 
meiſter that's, und als er hinkam, antwortete der Pabſt: „Der Pfen⸗ 
ning ſoll ſo groß ſein, wie die ganze Welt.“ — Der Küchenmeiſter 
brachte dieſen Beſcheid ſeinem Herrn; der war aber noch nicht zufrie⸗ 
den, ſondern ſprach: „Haſt Du nicht gefragt, wie dick der Pfenning 
ſein ſoll?“ — „Nein,“ antwortete der Küchenmeiſter, „daran habe ich 
nicht gedacht.“ — „Ei, ſo ziehe wieder hin, und frage den Pabſt 
darum,“ ſprach der Biſchof. Da ward der Küchenmeiſter zornig, aber 
er mußte es gleichwohl thun; und als er den Pabſt fragte, bekam er 


zur Antwort: „Der Pfenning ſoll ſo dick ſein, als vom Erdreich bis 


an den Himmel iſt; denn ein andächtiges Vaterunſer iſt keinem zeit⸗ 
lichen Gute zu vergleichen.“ Der Küchenmeiſter ſagte Solches ſeinem 
Herrn wieder. Da ſprach er: „Siehe, das Gut und noch mehr haſt 
Du mir geraubt, da Du dem armen Manne nicht ſeine Gebühr 
gegeben.“ 


30. Zu Sörup, im Herzogthum Schleswig, lebte um 1775 
ein biederer Landmann, welcher Beiſitzer eines Friedensgerichts war. 
Einſt hatte ſich ein heftiger Streit unter zwei Nachbarn erhoben, 
und drohte einen langwierigen, koſtbaren Prozeß herbeizuführen. Ver⸗ 
gebens hatte man Alles aufgeboten, die beiden Erzürnten zu vergleichen. 
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Da lud fie jener Landmann mit mehreren Freunden noch einmal zu 
ſich ein, und ſprach: „Lieben Freunde und Nachbarn, unſere Vorfahren 
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flegten, wenn fie zu einem fo wichtigen Werke, als wir vor haben, 


R eiten wollten, zuvor ein andächtiges Vaterunſer mit einander zu 


beten. Laßt uns ihrem Beiſpiele folgen.“ Nun entblößte er ſein Haupt 


und ſprach laut mit gefalteten Händen und heiliger Andacht das Gebet 


des Herrn. Alle Anweſenden ſtimmten mit ein. Nach dem Amen 
wandte er ſich an die Streitſüchtigen und ſprach: „Nun, Brüder, wollt 
Ihr noch einen Prozeß gegen einander führen?“ Ergriffen vom Geiſte 
des Gebets, und von der Macht des Wortes, ſprachen Beide, wie aus 
einem Munde: „Nein!“ gaben ſich brüderlich die Hände, und ver- 
glichen ſich mit einander. 
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31. Ein Tiſchlermeiſter war in feinem Haufe von einer Räuber⸗ 
bande überfallen, geplündert und ſchrecklich mißhandelt worden. Der 
Pfarrer fand ihn nach einigen Tagen dem Tode nahe, und kündigte 
ihm ſein bevorſtehendes Ende an. Der Kranke rang mit Verzweiflung. 
„Das kann Gott nicht zugeben!“ rief er, „meines ganzen Vermögens 
beraubt, ſoll ich auch mein Leben einbüßen, und Frau und Kind im 
Elend laſſen? Das iſt unmöglich —!“ Die Ungeduld des Kranken ſtieg, 
trotz aller Zuſprache, immer höher. In dieſer äußerſten Verlegenheit 
fiel dem Seelſorger ein, daß einſt ſein Lehrer, der Profeſſor Köcher 
in Jena, geſagt hatte: „Wenn Sie einſt in ihrem Amte ſich einmal 
rg zu rathen und zu helfen willen, jo beten Sie das Vaterunſer 
mit Anwendung einer jeden Bitte auf den gegenwärtigen Zuſtand; 


und ſie werden ſehen, was für eine Gotteskraft in dieſem Gebete liegt.“ 


Der Paſtor folgte dieſem Rathe, begann daſſelbe zu beten, und ver— 


weilte bei jeder einzelnen Bitte, dieſelbe angemeſſen umſchreibend. Als 


er geendet hatte, ermannte ſich der Sterbende, der leiſe nachgebetet 


hatte, und rief laut: „Nun will ich gern ſterben, Gott hat mein Gebet 
erhöret, und mich um Jeſu willen gnädig angenommen. Ich ſterbe 
ſelig.“ Dem Pfarrer wünſchte er Gottes Lohn; dieſer ſegnete den 
Kranken ein, und bald darauf entſchlief er ſanft. 


32. Luthers Auslegung des Vaterunſers wurde auch ins Italie— 


niſche überſetzt. Ein angeſehener Geiſtlicher in Italien, welcher nicht 
wußte, daß die Auslegung von Luther ſei, ſagte davon: „Selig find 


die Hände, die dies Buch geſchrieben! Selig ſind die Augen, die 
es leſen werden! Selig ſind die Herzen, die ſo beten werden!“ 


Die Vorrede. 
33. a. Vater. Pf. 89, 27: Du biſt mein Vater, mein Gott und Hort, 


der mir hilft. Luk. 15, 18: Ich will mich aufmachen, und zu meinem Vater 
gehen 1 Joh. 3, 1: Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß 
wir Gottes Kinder ſollen heißen! Gal. 4, 6. a 


b. Unſer. Pf. 145, 15. 16: Aller Augen warten auf dich, Herr —. Eyvh. 
4,6: (Es ift) ein Gott und Vater un ſer Aller, der da iſt über euch Alle und 
durch euch Alle und in euch Allen. 1 Tim. 2, 1. 


e. Der du biſt im Himmel. 5 Moſ. 10, 14: Siehe, Himmel und aller 
Himmel Himmel, und Erde, und Alles, was darinnen iſt, das iſt des Herrn dei 
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nes Gottes. Pi. 36, 6: Herr, deine Güte reichet, fo weit der Himmel iſt, und 
deine Wahrheit, fo weit die Wolken gehen. Pf. 33, 13. 14. Pf. 103, 19. Amos 
0 1 N 8, 2. Str 28 7 de 
34. „Wer verſtehet doch nur die erſten Worte im Baterunfer: 
Vater unſer, der du biſt im Himmel! Denn wenn ich dieſe 
wenigen Worte verſtünde, und glaubete, daß Gott, der Himmel und 
Erde und alle Kreaturen geſchaffen, und in ſeiner Hand und Gewalt 
hat, ſei mein Vater, fo ſchließe ich bei mir gewiß, daß ich auch ein 
Herr Himmels und der Erde wäre; ferner: Chriſtus ſei mein Bruder, 
und Alles mein; Gabriel müſſe mein Knecht, Raphael mein Fuhr⸗ 
mann, und alle Engel meine Diener ſein in meinen Nöthen, mir zu⸗ 
gegeben von meinem himmliſchen Vater. — Ob ich wohl fühle und 
erfahre, daß ich leider nicht kann mit ganzem Herzen Vater unſer 
ſagen, wie es denn kein Menſch auf Erden völliglich ſagen kann — 
ſonſt wären wir bereits gar ſelig —, fo will ich doch verſüchen, und 
anfahen, als ein Kindlein an ſeinem Zitzlein zu nüſſeln. Gott gebe, 
es ſei geſtammelt oder geſtottert oder gelallet, daß ich's nur etwas 
zuwege bringe.“ (Luther.) 


a. Vater. (Vater unſer, der du biſt im Himmel.) 


35. „Es iſt kein Name unter allen Namen, der uns näher an 
Gott brächte, denn der Name Vater. Das iſt eine gar freundliche, 
ſüße, tiefe und herzliche Rede. Es wäre nicht ſo lieblich oder tröſtlich, 
wenn wir ſprächen Herr, oder Gott, oder Richter. Denn der 
Vatername iſt uns von Natur eingeboren und natürlich ſüß, derhalben 
er auch Gott am beſten gefällt, und uns zu erhören ihn am meiſten 
bewegt. Deſſelben gleichen bekennen wir uns in demſelben als Kinder 
Gottes, und bewegen dadurch innerlich Gott, weil keine lieblichere 
Stimme iſt, denn des Kindes zum Vater. — Wer einen ſolchen Muth 
gegen Gott tragen dürfte, und von Herzen zu ihm ſagen: Du biſt 
mein lieber Vater, — was ſollte der nicht dürfen bitten, und was 
könnte Gott ihm verſagen? Sein eigen Herz wird ihm ſagen, daß 
Ja ſein ſoll, was er nur bittet. So gewaltig iſt dieſe Zuverſicht und 
Vertrauen im Herzen, und ſo gewiß, daß ihm nimmer fehlet, was er 
bittet. Siehe, ſo lehret uns Gott ſelbſt, daß wir ſollen den Himmel 
aufbrechen, und ihn bloß machen; daß wir ſehen, wer er iſt.“ 

N (Luther.) 


36. „Halt' nur allzeit feſt daran, und glaub' und hoff' und bet', 
daß Gott dein Vater iſt, und thu' darnach; dann biſt du nie und 
nimmermehr verlaſſen und ohne Schutz. Er iſt kein Vater, der weit 
hinweg iſt, und an den du erſt einen Brief ſchreiben und auf die Poſt 
legen, und lange warten mußt, bis Antwort kommt. Du magſt in 
der Garniſon ſein, oder auf dem Meer nach Amerika ſchiffen, oder 
im Ungerland Arbeit ſuchen —, ſieh, er iſt dir allenthalben nah, fo 
innig nah, näher noch als dies Buch, das du in der Hand hältſt. 
Ja, wende ihm auch jetzt einen frommen Gedanken zu, bevor du wei⸗ 
ter lieſeſt, weil er ja bei dir iſt, und auch jetzt willig auf dich hört. 
— — — Und das iſt ein Vater, der nicht am Bett ſitzt, wenn du 


m 


krank biſt, und ſagt: Ich wollt' dir gern helfen, wenn ich nur könnte; 


oder der zur bedrängten Wittfrau ſagt: Hab' ſelbſt Frau und Kinder 


3 


und Schulden, kann mich nicht um dich annehmen —, ſondern das 


iſt ein reicher allgewaltiger Herr und Gott, welcher mit Macht in Alles 


hineingreift; iſt ihm nichts zu groß, und nichts zu klein. Und je feſter 


* 


du dies glaubeſt und ihn ſonder Zweifel anrufſt, deſto mehr zieht es 
ihn an; und er kann nicht anders, er muß ſich deiner annehmen. 


Da könnt' aber Einer dagegen aufſtehen und ſagen: Hab' auch 
ſchon Gott angerufen, und iſt mir doch übel dabei gegangen, und bin 


um mein Sach' gekommen. Darauf erwidere ich: Gott iſt nicht unſer 
Knecht, ſondern unſer Vater. Das iſt aber ein Unterſchied, und 
nicht einerlei. Wäre Gott unſer Knecht, ſo müßte er uns zu Willen 
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ſein, ſo oft wir es begehren. Das thut aber kein vernünftiger Vater 
ſeinem Kinde; ſondern wenn das Kind etwas begehrt, ſo überlegt der 


Vater vorerſt, ob es auch an der Zeit ſei und heilſam. Und wenn 


der Teufel in deinem Kopf Nebel machen will, als ſolle es Gott doch 
anders anrichten, mehr nach deinem Verſtand und deinem Wunſch, 


ſonſt ſei es doch nicht recht in Ordnung; da lies, wie es beim Pro⸗ 
pheten Jeſaias geſchrieben ſteht. Allda ſpricht Gott zu den Menſchen: 
Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken, und meine Wege ſind nicht 
eure Wege. Wie der Himmel höher iſt, als die Erde, ſo ſind meine 
Gedanken höher als die eurigen, und meine Wege höher als eure 
Wege. — Denk' dieſen Worten nach, vergiß ſie nicht, und bet' ſie 
deiner Seele vor, ſo oft ſie ſcheu werden will und verwirrt in ihrem 
Glauben an Gott den Vater. N 

Eine gewiſſe Kranke war ohne Kraft, die Stimme matt und 
unſicher, die Seele von Schmerzen und Fieberhitze hart angefochten. 


Da war der letzte Nachmittag ihres Lebens angekommen, den andern 


Tag ſtarb ſie. Die erſte Frühlingsſonne ſchien warm und freundlich 


herein in das Zimmer und auf ihr Bett. Da verſpürte die Kranke 
mehr Kraft, als ſeit vielen Tagen; ſie erhob ſich und ſtieg aus dem 
Bett und kniete auf den Boden. Sie betete nun laut und freudig: 
„Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht all ſeine Wohlthaten, 


der dir deine Sünden vergiebt, und heilet alle deine Gebrechen.“ Sie 
dankte, vom freudigen Geiſt der Gnade erfüllt, dem Herrn für alle 
Führungen ihres Lebens, für Freuden, und alles Gute, das ſie ge— 
noſſen; ſie dankte ihm aber am wärmſten, am innigſten, am gerühr⸗ 


teſten für die Leiden, für die Schmerzen, wodurch fie der himmliſche 


Vater zu Chriſtus geführt habe. Und nachdem ſie in gottähnlicher 
Liebe für Freunde und Feinde gebetet hatte, ergab ſie ſich ganz in 
den Willen des Herrn. Sie betete: „Die Schmerzen und die innere 
Angſt, die ich leide, ſind zwar groß. Willſt du aber, o lieber Vater, 
ſo will ich ſie gern und willig noch Jahre lang, noch ein langes Leben, 


ſo lang du nur willſt, ertragen, wenn du nur mein biſt und bleibſt!“ 


— Dann legte ſie ſich in das Bett, und Gott ließ ſie den andern 


Morgen ſterben. So denkt und betet und ſtirbt, wer glaubt an den 


Vater im Himmel. i 
Was iſt der herrliche König Salomo, 1 Kön. 10, 18. ff., gegen 
Gott? Ein lumpiges bloͤdſinniges Bettelbüblein; und alle Kaiſer und 
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Könige der Welt ſind gegen den Allerhöchſten armſelige Schelme. Ja 
ſelbſt der höchſte Erzengel, der vor dem Throne Gottes ſteht, iſt mit 


Gott verglichen nur ein bleiches Zündwürmlein. Und nun bedenk' 


es, du Menſch, zu dieſem großen herrlichen Gott ſagſt du: Vater 
unſer! — Und es iſt nicht nur ſo eine Redensart; ſondern Gott iſt 


auch wirklich unſer Vater. Darum ließ dich Gott taufen im Namen 


des Vaters, zum Zeichen, daß er dich einſetze zu feinem Kind —. 


Wie viel thut ſich Mancher darauf zu gut, weil ſein Vater ein An⸗ 


geſtellter iſt, ein Bauervogt, oder ſo etwas; und was für ein ſtolzes 


Geblüt läuft manchem Dorf- oder Stadtherrn durch die Adern, und 
meint Wunder, was das auf ſich hätt', von einem angeſehenen Hauſe 


zu ſein. Und doch brauchte Keiner darauf ſich viel einzubilden; denn 
all das Schellenzeug und die farbigen Lappen von Titeln und Aem⸗ 
tern: was iſt zuletzt daran gelegen? Der Tod ſcharrt das Alles zu⸗ 


ſammen, und rührt es untereinander, und wäſcht es weiß, wie der 
Papiermüller die farbigen Lumpen, ſo daß man zuletzt keinem Todten⸗ 
bein mehr anſieht, ob es zu Lebzeiten gewichste Stiefel oder Schnal⸗ 
lenſchuhe getragen, oder ob es barfuß gegangen iſt. Auf was der 
Menſch ſtolz ſein darf, das iſt ſeine edle Herkunft von Gott, daß er 
ein Königsſohn oder eine Königstochter des Allerhöchſten iſt und ewig 
bleibt, wenn er nicht ſelbſt Gottes Vaterhand und Vaterherz von ſich 
ſtößt, ſeinen hohen Adel verunehrt und der hohen Verwandtſchaft ſich 
unwürdig macht. Darauf ſollſt du ſtolz ſein, und zeig' auch lebens⸗ 
länglich dieſen Stolz und führ' dich ſtets adelig auf. Schäm' dich, 
etwas zu thun, was deiner göttlichen Abkunft ungeziemlich iſt. Gieb 
dich nicht her zur Völlerei und wilden Gefräßigkeit: ſei zu ſtolz dazu. 
Gieb dich nicht her zu dem ſchmachvollen Laſter der Unzucht: ſei zu 
ſtolz dazu. Gieb dich nicht mit Lügen und Verſtellung ab: ſei zu 
ſtolz dazu. Sei deinen Obern beſcheiden und gehorſam, aber krieche 
und ſchmeichle nicht: ſei zu ſtolz dazu. Bedenk' überall und allezeit, 
daß du von königlichem, göttlichem Geſchlechte biſt, und daß du deinem 


hohen Vater Ehre machen wolleſt.“ (Alban Stolz.) 
. 

1. Großer Gott, mein Vater, 3. Aber wenn ich bete, 
Aller Menſchen Vater, Recht von Herzen bete, 
Vater iſt mein Ruf! Bin ich ſchon bei dir; 

Will dein Kind auch bleiben, Wenn ich eine Sünde 
Immer, immer bleiben; Freudig überwinde, 
Vater ſei mein letzter Ruf. Biſt du, Vater, hier bei mir. 

2. Dort in hohen Fernen, 4. Vater, das iſt Freude! 
Ueber ſchönen Sternen, Doch die hoͤchſte Freude 
Wohnſt du, lieber Gott; Fängt im Himmel an. 

Wenn ich von der Erde Dahin ſteht mein Hoffen; — 

Einſt gerufen werde, Laß ein Pförtlein offen, 

Komm ich zu dir, lieber Gott; Daß ich auch eingehen kann! 
(Harms.) 


b. Unſer. (Vater unſer, der du biſt im Himmel.) 
38. „Chriſtus läßt nicht zu, daß ein Jeglicher für ſich allein 
bitte, ſondern für die ganze Sammlung aller Menſchen. Denn er 
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lehret uns nicht ſagen: Mein Vater, ſondern: Vater unſer. Das 
Gebet iſt ein geiſtlich, gemein Gut; darum ſoll man Niemand deß 


berauben, auch nicht die Feinde. Denn ſo er unſer Aller Vater iſt, 
will er, daß wir unter einander Brüder ſein ſollen, freundlich lieben, 
und für einander bitten, gleichwie für uns ſelbſt. 1 Kor. 12, 26. 
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1 Tim. 2, 1-3. CEeuther.) 


39. „Vater unſer. Beſieh einmal das zweite Wörtlein daran; 
es hat auch ſeine beſonderen Tugenden und Kräfte, wenn man es 
gehörig zu Herzen nimmt und verdaut. Ja, dieſes Wörtlein, wenn 
es recht in Anſchlag genommen, und in den Gebrauch und Lebensart 
bei den Menſchen eingeführt würde, wäre ein güldener Schlüſſel zum 
Himmel und allen guten Orten. Es heißt nämlich nicht: Vater mein, 
ſondern: Vater unſer. Das bedeutet, daß du Gott nicht als deinen 


abſonderlichen Vater anſehen dürfeſt, wie wenn die anderen Leute nur 


zu dem Geſinde und dem Viehſtand in Gottes Haushaltung gehörten. 
Nein, Gott iſt nicht nur dein Vater und mein Vater, ſondern unſer 
Vater, der Vater von allen Menſchen. Sei darum auch ein Menſch 
triefäugig oder halbblind, oder hör' nicht gut, oder iſt bucklicht, oder 
iſt ſchwach und einfältig im Kopf und in ſeinen Gedanken, oder ſchleicht 
im Gange langſam einher von wegen der Schwäche in den Beinen, 
oder hat kein ehrbares Kleid anzuziehen, daß er ſich am Sonntage 
nicht in die Kirche getraut, — das thut Alles nichts. Gott iſt doch 
ſein Vater. — Biſt du noch nie am Faſtnacht in einer großen Stadt 
geweſen, und haſt die verkleideten und verlarvten Leute angeſehen? 
Da kann man alte, bucklichte Geſtalten ſehen, Bauern, Invaliden, 
Kaminfeger u. dergl., und es ſind oft hübſche junge Leute von vor⸗ 
nehmen Familien unter dieſen Masken verborgen. So iſt auch der 
Menſch oft gar armſelig anzuſehen; aber er iſt nur ein verkleideter 
Königsſohn, der ſich freilich nicht ſelber zum Geſpaß verkleidet hat, 
ſondern Gott hat ihn zum Ernſt verkleidet; und wenn der Aſchermitt⸗ 
woch, der Todestag kommt, da zieht ihm der Tod die Larve ab, und 
er erſcheint in jugendlicher und königlicher Schönheit im himmliſchen 
Königsſchloß vor ſeinem Vater, wenn er ſeinen Taufſchein und Adels— 
brief nicht an den Teufel um Laſtergeld verhandelt hat. — Das wäre 
aber gar viel werth, wenn wir das alle Tage bedächten, und jede 
Stunde, wo wir mit den Leuten zu thun haben, daß dieſe Leute wahre 
Kinder Gottes ſind. Man hätte viel mehr Reſpekt vor jedem Men⸗ 
ſchen, und gäb' ihm nicht leicht ungeſchlachte Reden, und thät Keinem 
ſeiner Lebtage mehr zu leid leben, und es wär' gar viel Friede im 
Land, in den Häuſern und auf den Feldern, und man brauchte nicht 
ſo viel Gefängniſſe und Gensd'armen und Amtmänner, was ein großes 
Erſparniß wäre. — Du weißt ja ſelber, daß ein Vater nicht mit küh⸗ 
lem Geblüt und langſamem Herzſchlag zuſieht, wenn man ſein Kind 
unrecht und hart traktirt; und einen dümmern Streich könnte Einer 
nicht machen, als wenn er mit der einen Hand ſeinem Landesfürſten 
eine Bittſchrift überreichen unb mit der andern deſſen Kinde eine 
Ohrfeige hinſchlagen würde. Willſt du daher bei Gott gut ſtehen, 
und mit deinem Gebet etwas ausrichten und gewinnen, ſo vergiß nicht, 
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daß er ſtark darauf ſieht und es in Anſchlag nimmt, wie du feinen 
Kindern auf Erden begegneſt. Und zum Gedächtniß daran ſollen wir 
im Gebet ſagen: Vater unſer; und ſollen dann darnach thun.“ 
| (Alban Stolz.) 


c. Der du biſt im Himmel. (Vater unſer, der du biſt 
im Himmel.) 


40. „Der Herr will uns lehren, daß Gott nicht ein leiblicher, 
ſondern ein geiſtlicher Vater ſei, unſterblich, heilig, als der ſonderlich 
ſeine Wohnung hat in den lieben Engeln im Himmel, dazu von großer 
Macht und Herrlichkeit, und deſſen Gnade waltet über Alle, ſo ihn 
fürchten, damit er anzeige, wie übermäßig er ein beſſerer Vater ſei, 
und uns lehre zeitliche Vaterſchaft, Vaterland, Freunde, Gut, Fleiſch 
und Blut vor ihm verachten. So ſollen wir nun auch ſeine himm⸗ 
liſchen Kinder ſein, und lernen, der Seele und des himmliſchen Erb⸗ 
theils wahrnehmen, daß uns das göttliche Vaterland und irdiſche 
Erbgut nicht betrüge, umfange, hindere, und ganz zu irdiſchen Kindern 
mache, daß wir mit rechtem wahrem Grunde mögen ſagen: O himm⸗ 
liſcher Vater unſer; — und wir wahrhaftig ſeine himmliſchen Kinder 
ſeien.“ Cuther.) 


41. „Gott iſt ein Vater, der in dem Himmel iſt; dort erſt zeigt 
ſich hell, was Gott für ein Vater, und wer fein liebes Kind iſt. Sei 
darum kein Narr, und auch kein Eſel, wenn es dir hinderlich geht. 
Wenn der kranke Bettelmann auf dem löcherigen Strohſack liegt, und 
träumt, er habe eine ganze Kiſte voll Geld, und ſei ein großer Herr, 
und um ihn ſtehen viele Bedienten mit Livree, und warten ihm auf 
mit Gebratenem und rothem Wein und Kirchweihkuchen, und wenn er 
ſo vor Pläſir und Luſt im Traum hellauf jauchzt, ſo daß er ob dem 
eigenen Waldgeſchrei erwacht; — und wenn der königliche Jüngling 
im Vollblut ſeiner Kraft und Jugend einen ängſtlichen Traum hat. 
als ſei er ſchwer bedrängt und eingeengt, und zuſammenſchreckt, und 
davon erwacht: ſo iſt ob des kurzen Traumes der Bettler doch kein 
großer Herr und nicht glücklich zu preiſen, und der Königsſohn ob 
ſeines ſchweren Träumens noch nicht im Elend; ſondern es iſt ein 
Jeder, was er im Wachen iſt. Sieh, nun iſt auch das ganze Erden⸗ 
leben überhaupt nur ein kurzer Traum. Der Eine hat einen ergötz⸗ 
lichen Traum; der Andere träumet ſchwer. Aber was Einer iſt, und 
wie es mit ſeinem Schickſal ausſieht, das wird erſt offenbar beim 
Aufwachen, wenn der Vorhang und die Bettdecke des Leibes abgezogen 
wird von der Seele und der Tod die Läden aufmacht. Darum ſage 
Keiner, Gott ſei ein parteiiſcher Vater, oder ein harter Gott. Wenn 
es dir übel geht auf Erden, ſo iſt das nur ein ſchwerblütiger Traum, 
und Leid und Freud ziehen vorüber wie Morgennebel und Abendroth; 
— wart' nur ein wenig, führ' dich gut auf, und folg' recht: (denn 
was man thut und wie man geworden iſt, das allein iſt kein Traum, 
dann wirſt du einmal inne werden, wie freundlich der Herr iſt, und 
was er für ein Vaterherz hat, und daß er dir Alles übermäßig auf 
Zinſen gelegt hat, und herauszahlt, was du auf Erden entbehrt haft. 


r 


| Denn ein Augenblick im Himmel iſt mehr, als tauſend Jahr im höch— 
ſten Glück auf Erden. Und der Himmel iſt dir zu gut geſchrieben.“ 
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Be 
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(Alban Stolz.) 


1. Vater unſer, der du biſt im Himmel! 
Seh’ ich auf die Tiefe, Breite, Höh’ 
Dieſes Worts, ſo jauchzet laut die Seele, 

Und vergißt der Erde Ach und Weh; 


2. Und ich fühl's, nie könnt' ich g'nug erheben 
Ihn, der ſo zu beten mich gelehrt, 
Meinen treuen Heiland, Mittler, Bruder, 
Hätt' ich ſonſt auch nichts von ihm gehört. 


3. Vater! Such' die Tiefe zu ergründen 
Dieſes Glaubenswortes ich, als Chriſt, 
Laß ich willig den Gedanken ſchwinden, 
Daß mein Vater du als Schöpfer biſt; 


4. Daß als meinem freundlichen Verſorger 
Dieſer Nam' gebührt am meiſten dir; 
Daß, ſeitdem ich bin auf dich getaufet, 
Kindesnam' und ⸗Recht du ſchenkteſt mir: — 


5. Vater nenne ich dich, als den Vater 
Meines Heilands, nenn' ich dich, als Den, 
Der durch ihn in tiefer'm, voller'm Sinne 
Väterlich auf mich, dein Kind, will ſehn. 


6. Vater biſt du mir im ew'gen Sohne, — 
Wäre ich doch ſtets dein rechtes Kind! 5 
Ehre ſtets mein Wandel dich, den Vater! 

Wäre ſtets recht kindlich ich geſinnt! 


7. Unſer! Umfangreiches Wort der Liebe, 
Durch dich ſchließ' in mein Gebet ich ein 
Alle Glaubensbrüder, — alle Menſchen, — 
Aller Wohlſein ſoll mir theuer ſein. 


8. Brüder ſind, und Schweſtern ja wir Alle; — 
All' entſproſſen einem Elternpaar; 
Alle gleich bedürftig ſeit dem Falle, 
Daß ihm Brüder dienen immerdar; — 


9. All' ſind Brüder wir, als Kinder eines 
Liebevollen Vaters in der Höh', 
Dem nicht Einer näher ſteht als Alle, 
Der Gebet erhöret, wer auch fleh': 


10. All' ſind Brüder wir, als Brüder eines 
Mittlers, den der Vater hat geſandt 
Zur Erlöfung aller feiner Kinder, 
Derer auch, die noch ſind abgewandt. 


11. Und wer ſollte nicht für Brüder beten, 
Nicht um Heil für fie zum Vater flehn? 
Wer wär' ſelbſtiſch g'nug, und wer ſo neidiſch 
Ungern ſie beglückt, erfreut zu ſehn? 


12. In der Brüder Glück ſein eig ' nes finden 
Ziemt dem Chriſten; und die Liebespflicht, 
Dieſes, wo er nur vermag zu gründen, 

Iſt der Chriſtenpflichten ſchwerſte nicht. — 


„ 


13. Auch als Troſtwort dienet mir das Unſer. 
Tauſende, bekannt und unbekannt, 
Haben ja ſchon, eh' ich ſelbſt noch bete, 
Mit ihm zu dem Vater ſich gewandt; 


14. Daß mein Fürchten, Sorgen, Sehnen, Kämpfen, 
Er gewinnen laſſe ſo ein End', & 
Daß ich's könn' ertragen; daß als Vater 8 
Er zu meinem Flehn ſich liebend wend'. f 


15. Und wie tröſtlich iſt mir der Gedanke, 
Wenn das eig'ne kalte Herz ſo oft 
Mit dem Beten ſäumet, und vergebens 
Ich auf Wärme lange ſchon gehofft! — 


16. Mit dem Worte: Der du biftfim Himmel! 
Richten ſich die Blicke himmelan; 
Der Gedanke eilet in die Höhe, 
Und verläßt die ftaub’ge Erdenbahn. 


17. Himmel heißt dein Thron, als Schemel deiner 
Füße dienet unſre Erde dir (Apoſtelgeſch. 7, 40.); 
Doch von deinem Himmelsthrone ſieheſt 
Du auf uns, die wir noch wohnen hier (Pi. 33, 13. 14.); 


18. Ueberſchauſt von deinem ew'gen Sitze 
Mit Allweisheit, Güte, Gnade, Macht, 
Was in deinem weiten Weltenreiche 
Deine Hand nur je hervorgebracht. 


19. Dir dem höͤchſten, heiligſten der Weſen 
Stammle ich mein demuthsvolles Flehn! 
Vater unſer, der du biſt im Himmel, 
Laß mein Flehen in Erfüllung gehn! (K.) 
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Die erſte Bitte. 
(Siehe im erſten Hauptſtück No. 33 — 76.) 


43. 5 Mof. 32, 3. 4: Denn ich will den Namen des Herrn preifen. 
Gebt unſerm Gott allein die Ehre. Er iſt ein Fels. Seine Werke ſind unſträf⸗ 
lich; denn Alles, was er thut, das iſt recht. Treu iſt Gott und kein Böſes an 
ihm, gerecht und fromm iſt er. 1 Pet. 3, 15: Heiliget aber Gott den Herrn in 
euren Herzen. Offenb. 14, 7: Fürchtet Gott, und gebet ihm die Ehre, denn die 
Zeit ſeines Gerichts iſt kommen; und betet an Den, der gemacht hat Himmel 
und Erde und Meer und die Waſſerbrunnen. Joſ. 7, 19. Jeſ. 6, 3. Jer. 13, 16. 
Joh. 17, 17. Offenb. 11, 13. Sir. 35, 10. 


44. Johannes Chryſoſtomus betet und lehrt beten: „Deine 
Heiligkeit erhält durch nichts einen Zuwachs; denn du biſt heilig, all⸗ 
heilig, der Heiligen Heiligſter, wie die Seraphim in nie ſchweigendem 
Lobpreis laut bekennen. Aber wie Diejenigen, welche Königen ihre 
Huldigung darbringen, und Könige und Kaiſer nach ihrer Würde nen⸗ 
nen, nicht ihnen geben, was ſie nicht hätten; ſondern nur ehrerbietig 
anerkennen, was ſie haben: ſo bringen auch wir durch Heiligung deines 
Namens dir keine Heiligkeit, die nicht auch ohne uns dein wäre; 
ſondern die dir weſentliche preiſen wir. O möchte doch durch unſern 
ganzen Wandel, als einen tugendhaften, dein Name, Vater, im Munde 
Derer, die uns ſehen, geprieſen werden!“ 
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45. „Die erſte Bitte iſt überſchwänglich, und die allergrößte, 


die andern alle in ſich begreifend. Denn dazu dienen und ziehen ſich 


auch die andern ſechs Bitten, daß Gottes Name geheiliget werde; 
wenn das geſchieht, ſo iſt Alles wohl geſchehen. Denn 5 Jemand 
wäre, der Gottes Namen genugſam heiligte, der dürfte nicht mehr 
beten das Vaterunſer. — Die erſte Bitte will, daß Gottes Ehre vor 
allen und über allen und in allen Dingen gefucht werde. Denn fie 
iſt das Erſte, Letzte, Höchſte, das wir ihm geben können, und er auch 
nichts mehr ſuchet und fordert. Wir können ihm auch ſonſt nichts 
geben; denn alle anderen Güter giebt er uns, die Ehre aber behält 
er ihm allein, daß wir erkennen, ſagen, ſingen, daß Gottes alle Dinge 
find. Die aber auch etwas fein wollen und Ruhm oder Namen fuchen, 


ſo fie doch nichts find, die entheiligen und unehren feinen Namen.“ 


(Luther.) 
46. Nach Johann Arnds Erklärung wird Gottes Name ge— 


heiligt, wenn wir Jeſus Chriſtus recht erkennen in ſeiner Perſon und 


in ſeinem Amte; wenn wir an Gottes Wort von Herzen glauben, im 


Namen Jeſu beten, in Demuth alle eigene Ehre, Ruhm, Liebe und 


Weisheit Gott hingeben, herzlich den Herrn lieben, inwendig und aus— 


wendig unſer Leben dem göttlichen Leben durch Buße und Heiligung 


gleichförmig machen und ſein Lob ausbreiten. 


47. „Ich bin einmal darunter geweſen, wo an einem Tiſche 
mehrere Herren ſaßen von verſchiedener Profeſſion. Darunter war 


auch ein Angeſtellter. Es gab ſich nun die Rede von allerlei; und ſo 
ſagte auch im Getümmel des Geſprächs Einer: der Landesherr habe 
zu der und der Sache kein Recht. Darüber gerieth der Angeſtellte in 


; grimmigem Eifer, und erhob einen großen Tumult, „und er leide es 
nicht, daß man gegen ſeinen Landesfürſten etwas ſage; er müſſe da 
von dem Tiſch weggehen, wenn ſolche Reden fallen,“ und was der— 


gleichen ſtrenge Redensarten mehr ſind. — Und wenn du zu einer 
Heerde Leute kommſt beim z' Licht gehen im Winter, oder auf dem 
Weg auf den Markt, und die Leute reden deinem Vater Schlechtes 
nach, und ſetzen ihn in ein falſches Licht: bleibſt du da ganz kühl bis 
ans Herz hinan, wie wenn es dich nichts anginge? Gewiß nicht; wer 


ein geſundes Herz hat, der kann es nicht verdauen, und ſchweigen, 
wenn man einen Anfall gegen des Vaters Ehre macht, und wenn es 
der Vater auch nicht ſpürt, weil er ſchon lange die Haut und das 
Gebein abgeſtreift hat und geſtorben iſt. Des Vaters Ehre iſt jedem 
ächten Kinde ans Herz gewachſen, noch tiefer als die eigene. — Und 
nun, du Menſch, wer iſt dein höchſter Landesfürſt; wer iſt dein rechter 
Vater von Ewigkeit her und in Ewigkeit hinein? Er iſt es, zu dem 
du täglich beteſt und ſprichſt: Vater unſer, der du biſt im Him— 
mel! Haft du ein dankbares treues Blut in dir und ein frommes 


kindliches Herz, ſieh, dann kannſt du nicht anders, du mußt zu aller- 


Rerſt und von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und aus allen deinen 
Kräften wünſchen, beten und ſprechen: Geheiliget werde dein 


Name! — Und weil dieſer Wunſch und dieſes Gebet in deinem Her— 
zen wie ein ewiges Lichtlein Tag und Nacht vor dem Allerheiligſten 
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brennt, darum kannſt du nicht ſtill und gelaſſen es anhören, wenn um 
dich teufelmäßige Reden gegen Gott und gegen Religion ſich hören 
laſſen. Zorn iſt oft eine Sünde; aber es kann auch eine Sünde 
werden keinen Zorn zu bekommen. Du wirſt auch aufſtehen dagegen, 
wie der Beamte für ſeinen Fürſten, und der Sohn für den Vater, 
und wirſt Gegenreden geben, und wenn's nicht hilft, vom Tiſch weg⸗ 
gehen, und das Geſindel und das Dach meiden fürderhin. Aber nicht 
nur das. Haſt du ſchon einen hoffärtigen Menſchen geſehen? Gelt, 
wie drehen ſich alle ſeine Reden darum, wie hungert und dürſtet ihn 
darnach, wie läuft und rennt und zahlt und meint ſich zuſammen 
Einer von der Art, daß man ihn lobe, ehre und Reſpekt erzeige. Sei 
auch ſo; red', dürſt', lauf, zahl' und nimm dich auch zuſammen wegen 
der Ehre und Lobpreiſung; aber nicht wegen deiner Ehre, ſondern 
wegen der Ehre Gottes. Ja werde recht voll Leidenſchaft für Gottes 
Ehre: Sprich von ihm; trag' bei zur Verherrlichung des Gottes dien⸗ 
ſtes; mach' die um dich aufmerkſam auf Gottes Herrlichkeit, wie ſie 
hervorleuchtet am Tag von der Erde und Nachts vom Himmel; ehr 
ihn durch ein edles Benehmen, wie ein wohlgezogenes Kind durch 
ſeine Aufführung dem Vater Ehre macht. Und wenn du nun zu dem 
hohen Glück gelangt biſt, daß du Gott erkenneſt und Gott liebeft: 
möchteſt du nicht auch ein Scherflein beitragen, daß es Licht und Tag 
werde unter den Menſchen — den Getauften und den Ungetauften —, 
daß ſie erwachen und aufſtehen, und Gottes Namen heiligen? Sieh, 
du kannſt ein Scherflein beitragen, wenn du Gebet und Geld beiträgſt, 
daß die edlen Männer, welche in den Heidenländern — fern und nah 
— wie die Apoſtel umhergehen und das Chriſtenthum predigen, Fort⸗ 
gang finden. Das Gebet legſt du täglich in die Hand Gottes, und 
das Geld in die Hand deines Seelſorgers, daß dieſer es an die Vor⸗ 
ſteher der Miſſionen ſende.“ (Alban Stolz.) 


48. 
(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr! —) 


Die Abſicht alles unſers Thuns Das Herz ſei voll, der Mund nicht 
Sei, dich allein zu loben; leer; — 


Du ſeieſt nur geehrt von uns Ach, laß dein Lob uns mehr und mehr 
Und allezeit erhoben; — Mit Wort und That verkünden! 
(Rambach.) 
49. 
(Mel.: Nun danket Alle Gott —) 

Laß doch, o heil'ger Gott, Bring' uns durch deinen Geiſt 
Die wir dein Volk uns nennen, Die erſte Lehre bei, 
Uns nie von Heiligkeit, Daß deines Namens Furcht 


Von Recht und Wahrheit trennen! Der Weisheit Anfang ſei! — 


Die zweite Bitte. 
(Siehe im zweiten Artikel No. 110 ff.) 


50. Dan. 3, 33: Gottes Zeichen find groß, und feine Wunder find mäch⸗ 
tig; und ſein Reich iſt ein ewiges Reich, und ſeine Herrlichkeit währet für und 
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für. Luk. 17, 20. 21: Da Jeſus gefragt ward von den Phariſäern: Wann 
kommt das Reich Gottes? ankwortete er ihnen und ſprach: Das Reich Gottes 
kommt nicht mit äußerlichen Geberden; man wird auch nicht ſagen: Siehe, hie 
oder da iſt es. Denn ſehet, das Reich Gottes iſt inwendig in euch. Röm. 14, 
17.18: Denn das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtig⸗ 
keit und Friede und Freude in dem heiligen Geiſt. Wer darinnen Chriſto dienet, 
der iſt Gott gefällig und den Menſchen werth. 1 Kor. 4, 20. 6, 9. Gal. 5, 
18—24. Eph. 5, 5. 2 Tim. 4, 18. | | 
51. „Ach, wäre ich los von der Vergänglichkeit, befreit vom 
Tode, entbunden der Sündenfeſſeln, daß doch der Tod mich nicht mehr 
beherrſchte, die Tyrannei des Laſters nichts wider mich vermöchte, und 
der Feind mich nicht bewältigte und durch die Sünde zu ſeinem Ge— 
fangenen machte! O fo komme denn dein Reich über mich, auf 
aß die Leidenſchaften alle, die mich jetzt übermögen und regieren, von 
mir weichen, ja zunichte werden. Laß ſie verſchwinden, wie der Rauch 
berſchwindet, und, wie Wachs vom Feuer verzehret, ſpurlos untergehn! 
Denn nicht verträgt die Finſterniß die Gegenwart des Lichts; nicht 
heſteht die Krankheit, wenn die Geſundheit eintritt; weg muß der Tod, 


Beiſtand Verlaſſenen, aber eben nur ſo lange, als allein iſt der, 
welcher bekriegt wird; — erſcheint aber dein Reich, dann entweicht 
Trauern und Seufzen, und dafür zieht Leben und Frieden und Froh⸗ 
locken in uns ein.“ (Gregor von Nuyſſa.) 


. 52. „Leicht überwunden und geknechtet durch die Lüſte des Flei⸗ 
ſches und tauſend wider uns anſtürmende Verſuchungen, bedürfen wir 


deines Reiches, damit die Sünde nicht herrſche in unſerm ſterblichen 
Leibe; damit wir unſere Glieder nicht der Sünde begeben zu Waffen 
der Ungerechtigkeit, ſondern dir zu Waffen der Gerechtigkeit, und dir 
dienen, dem ewigen Könige. Gieb, daß wir das gegenwärtige Leben 
nicht überſchätzen, — ſondern Allem hienieden abſagen und ohne 
Aufhören nach deinem Reiche verlangen.“ 
. (Johannes Chryſoſtomus.) 


d 53. „Die zweite Bitte thut, wie die andern, zwei Dinge, ernie⸗ 
Bi und erhebet uns. Alſo hat ein jeglih Wort Gottes die Art, 
daß es erſchreckt und tröſtet, ſchlägt und heilet, zerbricht und bauet, 
reißet aus und pflanzet wieder, demüthiget und erhebet. Es demüthi⸗ 
get uns die Bitte, daß wir bekennen öffentlich, daß Gottes Reich noch 
nicht kommen ſei zu uns; welches ſind zwei Schäden: der erſte, daß 
Gott der Vater beraubet iſt ſeines Reiches in uns, und der ein Herr 
in allen Dingen iſt und ſein ſoll, an ſolcher ſeiner Gewalt allein durch 
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uns verhindert iſt; — der andere Schade ift unſer, daß wir im Elend 
und fremden Lande unter ſo großen Feinden gefangen liegen in aller⸗ 
lei Fährlichkeit Leibes und der Seele. — Wenn nun ſolches Bedenken 
uns erniedriget, und unſern Jammer uns eröffnet hat, ſo folget dann 
die Tröſtung, und lehret uns unſer freundlicher Meiſter, daß wir ſollen 
bitten und begehren, aus dem Elend zu kommen, daß ſein Name durch 
uns geheiliget werde. Ä 


Wir bitten in dieſem Gebete, daß Gottes Name durch das Evan⸗ 
gelium und chriſtlich Leben alſo geheiliget werde, beide, daß wir, die 
es angenommen haben, dabei bleiben und täglich zunehmen, und daß 
es bei den andern Leuten einen Anhang gewinne und gewaltiglich 
durch die Welt ziehe, auf daß ihrer viele zu dem Gnadenreiche kom⸗ 
men, und der Erlöſung theilhaftig werden, durch den heiligen Geift 
herzugebracht, auf daß wir alleſammt in ſeinem Reiche bleiben und 
wachſen, denn es hebt hier an in dieſer Zeit als ein Reich der Gnade, 
aber in jenem Leben wird es vollbracht als ein Reich der 1 

(Luther.) 


54. „Du beteſt jeden Tag: Zukomme uns dein Reich! Sag' 
aber auch (daß ich's nicht vergeſſe: wer nicht alle Tage betet, mit dem 
red' ich jetzt nicht, denn der gehört zum Viehſtand); ſag' aber auch: 
Iſt dir denn im Ernſt etwas daran gelegen, daß ſein Reich komme, 
daß Wahrheit, Recht, Liebe, Demuth, Barmherzigkeit, Friede, reine 
Sitten und jegliche Tugend in der Welt die Herrſchaft bekommen, und 
in jedem Haus und in jeder Menſchenbruſt Wohnſitz nehmen? Ich 
möchte keinen Eid darauf ſchwören, daß es Jedem darum zu thun iſt, 
der ſo betet. — Würdeſt du bei dir und deinen Leuten, alſo unter 
dein Dach, das Reich Gottes einführen, das wär' ein hochedles preis⸗ 
würdiges Werk, viel größer und unvergänglicher, als wenn der Bo⸗ 
napart oder ſo Einer einen Weltſpektakel macht, und eine Schlacht, 
d. h. eine Mordthat und Räuberei im Großen treibt. Bedenk' aber 
wohl: Du beteſt alle Tag’: Zukomme uns dein Reich! Du wäreſt 
doch ein gar zu verlogener Heuchler und Phariſäus, wenn du frech ſo 
tagtäglich beteteſt, und keine Hand und keinen Finger und auch keinen 
Gedanken rühreteſt, auf daß das Reich Gottes komme in dich, in 
dein Haus, in die Gemeinde, in das Land und in die Welt. 
Gehab' dich wohl und bet' die zweite Bitte recht inbrünſtig alle Tag' 
und hilf dem Reich Gottes Bahn machen, daß es zur Gewalt komme.“ 

(Alban Stolz.) 


Erzählung. 


55. Amalia Gale, aus der Gegend von Boſton in England, 
war im Jahre 1755 geboren und ſtarb 1827, 72 Jahr alt. Bis in 
ihr 56. Jahr pflegte ſie ihren Lebensunterhalt damit zu verdienen, daß 
ſie Jahrmärkte und Kirchweihen mit ihrem Spieltiſche bezog. Obwohl 
fie oft 2—3 Pfund (14—20 „) am Tage gewann, war fie doch immer 
arm und mißvergnügt. In Unwiſſenheit, Elend und Sünde führte ſie 
ein klägliches Leben, unbekümmert um Gott und Ewigkeit, kaum ſich 
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deſſen bewußt, daß ſie eine Seele habe. Selten oder niemals beſuchte 
ſie ein Gotteshaus. Da tadelte eine Nachbarin ſie darüber, daß ſie 
nicht hingehe den neuen Prediger zu hören, den Gott der Gemeinde 
geſandt habe. Sie nahm es der Nachbarin gewaltig übel, daß fie ſich 
bekümmere um ihre Angelegenheiten, und entſchuldigte ſich damit, daß 
e keinen Mantel hätte. Die Nachbarin erbot ſich, ihr mit einem 
Mantel auszuhelfen; Amalia kam indeß ohne Mantel zur Kirche und 
m daſelbſt eine Predigt über 1 Kor. 2, 2: Ich halte mich nicht 
dafür, daß ich etwas wiſſe unter euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten. Als ſie den Prediger reden hörte von dem Orte, 
wo gar keine Hoffnung iſt, gefiel es Gott, dieſe Worte, gleich 
einem Pfeile, auf ihr Herz zu richten; ernſthaft und gedankenvoll ging 
ſie nach Hauſe, tief bekümmert um das ewige Heil ihrer Seele. Sie 
erwartete mit Sehnſucht den nächſten Sonntag, um mehr zu hören 
von dem Heilmittel und der Zuflucht, die den Sündern dargeboten 
ſind. Nun fühlte ſie, da der Heiland ihr vorgehalten wurde, daß er 
die einzige Hoffnung und Freiſtatt ſei, wohin der Sünder flüchten 
könne. Aber erſt nach vierjährigem ernſten Ringen empfing ſie am 
Fuße des Kreuzes den Frieden und die Glaubensfreudigkeit des Herrn; 
die Laſt ihrer Schuld ward hinweggenommen, — zu ihr kam des 
Erlöſers Gnadenreich. Ihre Lebensweiſe und Beſchäftigungen 
wurden von dieſer Zeit an völlig anders, — ganz neu. Ein ſehr 
hervorſtechender Charakterzug war von nun an ihr brennender Eifer, 
die Verherrlichung Gottes zu befördern und das Reich des 
Erlöſers auszubreiten. Als im Jahre 1817 in der Gemeinde, 
in welcher ſie lebte, ein Miſſionsverein geſtiftet wurde, ſprach Amalia 
zu ſich ſelbſt, damals 62 Jahr alt: „Was kann ich thun, dies heilige 
Werk zu befördern? Thee iſt mein einziges Getränk und oft meine 
einzige Mahlzeit. Zwar trinke ich keine Milch dazu, die ihn weiß, 
aber doch Zucker, der ihn ſüß macht. Ich will mich ohne Zucker be— 
helfen.“ Auf die Weiſe ward ſie in den Stand geſetzt, wöchentlich 
einen (deutſchen) Schilling zu dem Bibel- und Miſſionsfond beizutra⸗ 
gen. Nach einiger Zeit war fie im Stande ihren Beitrag zu verdop- 
peln, und gab nun regelmäßig, bis an ihren Tod, 8 Schilling monat⸗ 
lich. Eine Henne, die von einer Nachbarin ihr geſchenkt wurde, ward 
unverzüglich der Sache gewidmet, die ihr ſo ſehr am Herzen lag, und 
ward ſo das Mittel, wodurch mehrere Jahre nach einander dieſem 
Fond jährlich faſt 6 29 zufloſſen. — Auch den Eifer und die Frei⸗ 
ö . ſuchte ſie auf jegliche Weiſe zu erregen. — So trug 
ſie immer in ihrem Korbe, worin fie Nähnadeln, Baumwolle u. dgl. 
zum Verkaufe bot, eine Miſſionsbüchſe, und lud ihre Käufer und Nicht⸗ 
käufer ein, ihr Scherflein in die Büchſe zu ſtecken. So brachte ſie in 
der Regel jährlich 36—40 „ für die Miſſionsſache zuſammen. Durch 
die Nachricht von Amalia's ſelbſtverläugnendem Eifer aufgeregt, 
bemühten ſich viele Perſonen in verſchiedenen und ſehr entlegenen 
Theilen des Landes fortan mehr, als ſeither für die heilige Sache; 
ja ſelbſt in Weſtafrika bildete ſich ein Miſſionsverein, als einer Anzahl 
von Perſonen bei Sierra⸗Leona ein Bericht von Amalia's Beſtrebun⸗ 
gen vorgeleſen wurde. Der Vorſtand der Bibelgeſellſchaft zu Boſton 
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ſchenkte ihr eine große und ſchöne Bibel, als ein Zeugniß der Dank⸗ 
barkeit und der Anerkennung ihres Eifers. 1 

Im September 1817 wurde der Prediger J. Kampbell in 
Linkoln erwartet, um in einer Miſtonsver a einen Bericht 
abzuſtatten über ſeinen erſten Beſuch in Südafrika. Als Amalig 
dies hörte, verlangte ihr Herz ſehnlich darnach, dieſer Feierlichkeit bei⸗ 
zuwohnen; die Entfernung von reichlich 6 (deutſchen) Meilen kam bei 
der alten Jüngerin gar nicht in Betracht; galt die Reiſe doch der 
Sache des Reiches Gottes. Ein Freund bezahlte für ſie in dem Packet⸗ 
boot bis Linkoln; und als die Eigenthümerin des Schiffs davon 
hörte, unter welchen Umſtänden und in welcher Abſicht die Alte die 
Reiſe antrete, verſtattete ſie derſelben freie Rückfahrt. So fuhr Ama⸗ 
lia denn ab, mit 18 Schillingen in der Taſche, welche ſie zuſammen⸗ 
geſpart hatte, um für den Winter ein warmes Kleidungsſtück ſich zu 
kaufen. Der Bericht, welchen der Miſſionar über die Hottentotten 
abſtattete am Abend vor der großen Verſammlung, erwärmte ſo das 
Herz der lieben Alten, daß ſie beim Herausgehen aus dem Gottes⸗ 
hauſe ein Dritttheil ihrer Baarſchaft der heiligen Sache widmete. 
Den andern Tag wurden noch einige nähere Umſtände, die Kaffern 
betreffend, erzählt, welche ſie ſo bewegten, daß ſie ſich gedrungen fühlte, 
die Hälfte des ihr gebliebenen Sümmchens hinzugeben. Sie ging in 
die dritte Verſammlung mit 6 Schillingen in der Taſche, — allem 
Gelde, das ſie in der ganzen Welt beſaß; und die Berichte, welche 
ſie nun vernahm von den fröhlichen Ausſichten, die ſich eröffneten in 
dieſem umnachteten Theile der Welt, bewegten ſie, auch ihre letzte Habe 
willig und fröhlich in das Becken niederzulegen, — uneingedenk ihres 
eigenen Bedürfniſſes. i 

Am andern Morgen lud eine Dame ſie zu ſich, die davon gehört 
hatte, daß die Alte ſo weit hergekommen ſei mit dem alleinigen Vor⸗ 
ſatz, der Miſſionsverſammlung beizuwohnen, die aber durchaus nichts 
wußte von den 18 Schillingen oder der Winterkleidung. Amalia folgte 
ihrer Einladung, und erhielt von dieſer Dame gerade dasjenige Klei⸗ 
dungsſtück zum Geſchenk, welches ſie für das beigeſteuerte Geld hatte 
kaufen wollen, aber von viel beſſerem Stoffe, als ſie je für dieſe 
Summe hätte kaufen können, und als Zugabe noch eine Haube. — 
66 Jahr alt, gab Amalia einem kleinen Mädchen noch wöchentlich 
einen Schilling, damit ſie in ihre Hütte komme, ſie leſen zu lehren, 
— damit ſie im Stande ſei ſelber die heilige Schrift zu leſen. Jeden 
Tag begann und endete ſie mit Gebet; fortwährend hob ſie ihr Herz 
zu Gott empor, wenn ſie mit ihrem Handelskorbe von Haus zu Haus 
wanderte. Sie wagte es niemals mit ihrem Korbe auszugehen, ohne 
vorher niederzuknieen und Segen für ihre Waare zu erflehen. Sie 
beugte jedesmal das Knie, ehe ſie ihre Hütte verließ, um in das Haus 
Gottes zu gehen, und bat um Segen für den Geiſtlichen; betete, daß 
das Wort Gottes, welches geprediget werden ſollte, mit Kraft in ihre 
eigene Seele käme, und in die Seelen der übrigen Hörer; nach dem 
Gottesdienſt ging fie gemeiniglich allein nach Haufe, zog ſich dann in 
ihr Kämmerlein zurück, und betete wieder um den Than des heiligen 
Geiſtes, daß er auf die eben ausgeſtreute Saat herabkomme. 
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FTriedvoll und ſiegreich war ihr Ende. Oefters rief fie aus: 
„Komm, Herr Jeſu, komm bald! — Willkommen Tod! O Tod, wo 
iſt dein Stachel? Grab, wo iſt dein Sieg? Gelobt ſei Gott! O, dies 
iſt ein ſiegreicher Tod durch Chriſtum!“ — Ihre letzten Worte waren: 
„Im Himmel wird der Eckſtein dargetragen mit der Stimme des Jauch— 
zens: Gnade! Gnade! Mein Ruf im Himmel wird fein: Gnade! 
Gnade!“ Ihr himmliſcher Meiſter ſah, daß endlich ihr Tagewerk voll— 
bracht ſei; er kam, und führete ſie aus ſeinem Reiche der Gnade hie— 
nieden in ſein Reich der ewigen Herrlichkeit und Seligkeit. 


56. 


(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 
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. Ach lieber Vater, weil dein Bezähme alle meine Luſt! 
3 Reich Beſitze ſelber meine Bruſt; 
Der höchſte Schatz und Segen — Beherrſche Leib und Seele! 


D g | 
enn was kommt dieſem Schatze gleich! 3. Dein Reich, o Vater, hat ni 
eich's 
8 f f ir Im Himmel und auf Erden. 
adac in mir Laß mich der Güter deines Reichs 


75 f N a Auf ewig theilhaft werden, 
2. Regiere ſelber meinen Sinn; Des Friedens, der Gerechtigkeit, 


Nimm die Vernunft gefangen; Der Freude, die das Herz erfreut 
Zieh' meinen Willen nach dir hin; In deinem Geiſt der Gnaden! R 
E zeſiegle mein Verlangen; (Rambach.) 

1 57. 


©, 
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(Mel.: Gott des Himmels und der Erden — 


Komm zu uns mit deinem Reiche, 
König, dem kein König gleich; 
Daß das Reich des Satans weiche, 
Bau’ in uns dein Gnadenreich; 
Führ' uns auch nach dieſer Zeit 
In das Reich der Herrlichkeit! (B. Schmolcke.) 
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Die dritte Bitte. 


1 58. Pf. 25, 4. 5: Herr, zeige mir deine Wege, und lehre mich deine 
Steige. Leite mich in deiner Wahrheit und lehre mich; denn du biſt der Gott 
der mir hilft; täglich harre ich dein. 1 Joh. 2, 17: Die Welt vergeht mit ihrer 
Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. Matth. 7, 21. 
Röm. 7, 18. 19. 1 Theſſ. 4, 3. 

Jioh. 6, 39. 40: Das iſt aber der Wille des Vaters, der mich geſandt hat, 
Mi ich nichts verliere von Allem, das er mir gegeben hat, ſondern daß ich's 
auferwecke am jüngſten Tage. Das iſt aber der Wille Deß, der mich geſandt 
hat, daß, wer den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben; und 
ich werde ihn auferwecken am jüngſten Tage. Joh. 17, 24: Vater, ich will, daß 
wo ich bin, auch Die bei mir ſein, die du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herr— 
lichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt; denn du haſt mich geliebet, ehe denn die 
Welt gegründet ward. 1 Tim. 2, 4: Unſer Heiland will, daß allen Menſchen 
geholfen werde, und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. 

2 Hiob ſprach nach dem Verluſte alles Seinigen, Hiob 1, 21: Der Herr 
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hat's gegeben, der Herr hat's genommen; der Name des Herrn ſei gelobet. Eli 
ſprach, 1 Sam. 3, 18: Es ift der Herr; er thue, was ihm wohlgefällt. David 


& Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 18 
Se 


durfte ſagen, Pf. 40, 9: Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne, und dein 
Geſetz habe ich in meinem Herzen. — Der Heiland ſpricht zu ſeinen Jüngern, 
Joh. 4, 34: Meine Speiſe iſt die, daß ich thue den Willen Deß, der mich geſandt 
hat, und vollende ſein Werk. In Gethſemane betet er zu dreien Malen, Matth. 
26, 39. 42: Nicht wie ich will, ſondern, wie du willſt. 1 

59. „Gieb, Herr, daß wir die Ordnung des himmliſchen Staates 
uns zum Vorbild nehmen; daß, was du willſt, auch wir wollen. 
Komme daher zu Hülfe unſerm kraftloſen Willensvorſatz, der das Deine 
zu thun begehrt, aber von des Leibes Schwachheit niedergehalten wird; 
reiche deine Hand uns, die wir zu laufen uns mühen, aber zu hinken 
genöthigt ſind. Beflügelt iſt die Seele; aber das Fleiſch zieht ſie 
nieder. Jene iſt ſchnell, und ſtrebt zum Himmliſchen empor; dieſes 
iſt langſam, und ſtrebt zum Irdiſchen herab. Iſt aber dein Beiſtand 
uns nahe, dann wird auch das allem Anſchein nach Unmögliche uns 
möglich. So geſchehe denn dein Wille wie im Himmel, alſo auch auf 
Erden!“ (Joh. Chryſoſtomus.) 

60. „Du merkeſt, daß Gott in dieſem Gebete uns heißet, wider 
uns ſelbſt bitten, dabei er uns lehret, daß wir keinen größern Feind 
haben, denn uns ſelber. Denn unſer Wille iſt das Größte in uns, 
und wider denſelben müſſen wir bitten: O Vater, laß mich nicht dahin 
fallen, daß es nach meinem Willen gehe. Brich meinen Willen; wehre 
meinem Willen, es gehe mir, wie es wolle, daß es nicht nach meinem, 
ſondern allein nach deinem Willen gehe; denn alſo iſt es 9 5 

| (Luther.) 


61. Einer klagte Luther: „Es will nimmer hinaus, noch gehen, 
wie ich wohl wollte.“ Luther antwortete: „Ja, das iſt auch eben recht. 
Warum habt Ihr Euren Willen Eurem Herrgott übergeben und betet 
alle Tage: Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im Himmel.“ 


62. Warum ſieht man ſo viele fremde Leute von nah und fern 
in den Straßen; — es iſt doch heute nicht Jahrmarkt oder Feiertag? 
Was iſt das für ein Getümmel und Auflauf von Menſchen, und rennt 
Alles zum Stadtthor hinaus? Was wimmert und winſelt das Arm⸗ 
ſünderglöcklein ſo jämmerlich und ſchauderig vom Thurm herab? Was 
fährt ſo langſam und ſchwer zwiſchen Soldaten und Volk daher? Wer 
ſitzt auf dem Wagen dort neben dem Pfarrer? Weh! Es iſt ein noch 
ganz junger Menſch von 20 Jahren und hat große Verbrechen geübt. 
Und jetzt wird der junge Verbrecher hinausgeführt und ſoll gerichtet 
werden vom Leben zum Tode. 

Es war einmal eine Mutter, die hatte ein einziges Kind, ein 
Söhnlein. Nun geſchah es, daß dieſes Kind krank wurde; und die 
Krankheit wurde immer ärger; man konnte wohl ſehen, es ſei nicht 
mehr zu helfen, und das Kind müſſe ſterben. Die Mutter hatte an⸗ 
fänglich ſchon grimmige Angſt, da aber die Krankheit offenbar dem 
Tode zuging, da wurde ſie wie unſinnig vor wüthiger Verzweiflung; 
denn das Kind war ihr lieber als die ganze Welt, und als Gott 
ſelber. Als das der Geiſtliche hörte, ging auch er in das Haus, um 
der Mutter Troſt und Ergebung beizubringen; aber es war Alles um⸗ 
ſonſt. Da probirte er es auf andere Weiſe: er ſtellte ſich an das Sterbe⸗ 
bettlein des todtkranken Kindes, und betete laut, mehr der Mutter, als 
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des Kindes und Gottes wegen, unter Anderem auch alſo: „Herr, wenn 
es dein Wille iſt, fo ſchenke dieſem Kinde Leben und Geſundheit wieder.“ 
Die Mutter hörte dieſe Gebetsworte und ſchreit wie raſend: „Nicht 
wenn es ſein Wille iſt, das kann ich nicht ausſtehen; es muß ſein 
Wille ſein. Er darf mir mein Kind nicht ſterben laſſen.“ Der 
Pfarrer erſchrak über dieſe Worte und ging wieder nach Hauſe. Aber 
ſieh, gegen alles menſchliche Denken und zur unermeßlichen Freude 
ſeiner Mutter, wurde das Kind wieder geſund und wuchs auf. — 
Ja es iſt gewachſen und groß geworden, jenes Mutterkind, das ſie 
mit Gewalt nicht wollte ſterben laſſen; es iſt gewachſen und groß ge— 
worden an Leib und an Bosheit. Und der Bub’ hat von Jahr zu 
Br der Mutter mehr und ärgern Verdruß, Schande und herzzergra⸗ 
benden Kummer gemacht. Und endlich hat ſie's erlebt, daß der Sohn 
ein Todesverbrechen begangen hatte, und vom Scharfrichter gerichtet 
und getödtet wurde. Er iſt jener junger Menſch, den ſie eben auf 
dem Wagen zur Stadt hinausgeführt haben. Ich will nicht in den 
Geheimniſſen Gottes herumgrübeln; denn es geht ſolchen Grübel— 
gedanken wie den Mücken, wenn ſie um die Flamme herumſchwärmen: 
le verbrennen daran. Aber ſo viel ſag' ich: Greif dem Willen Gottes 
nicht mit Sündenreden und mit Sündentrotz in die Arme; er könnte 
ſonſt deinen Willen geſchehen laſſen, was oft ein großes Unglück 
wäre. Darum ſag' ich, und ſag' auch du allezeit: Dein Wille ge⸗ 
ſchehe, wie im Himmel, alſo auch auf Erden.“ 
{ 63. Johann Ernſt Kühze, erſter Diakonus der Nikolaikirche 
in Berlin, ward 1760 von einer ſo ſchlimmen Entzündung des linken 
Auges befallen, daß die Aerzte, um größere Gefahr zu verhüten, das— 
ſelbe ganz ausſchneiden zu müſſen erklärten. Darüber ward der Kranke 
fo traurig, daß man ihn durch keine Vorſtellung beruhigen konnte. Da 
kamen die Kurrendknaben vor ſeine Thür, und ſangen langſam und 
andächtig den Vers: 
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Was mein Gott will, geſcheh' allzeit, Der fromme Gott, 
tig Wille iſt der beſte; Und züchtiget mit Maßen; 
Zu helfen Den'n iſt er bereit, Wer Gott vertraut, 


Die an ihn glauben feſte. Feſt auf ihn baut, 

Er hilft aus Noth, Den wird er nicht verlaſſen. 
Der Kranke wird durch den Geſang ſo bewegt, daß er ſelber an— 
diächtig und freudig mitſingt. Und ſiehe, während des Geſanges 
klärt ſich Alles in ſeinem Gemüthe auf; er kann ſich gelaſſen dem 
Willen Gottes ergeben, bleibt den ganzen Tag ſtill und vergnügt, 
und ſchläft die Nacht ſanft und ruhig. Als am folgenden Morgen 
55 Aerzte kommen, erklären ſie, es ſei jetzt Hoffnung zur Rettung. 
In kurzer Zeit war Kühze's Auge geſund. 


64. 
a (Eigene Melodie.) 
Herr, wie du willſt, ſo ſchick's mit mir Erhalt' mich nur in deiner Huld; 
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Im Leben und im Sterben; Sonſt — wie du willſt; gieb nur Geduld; 
Zu dir allein ſteht mein Begier, Dein Wille iſt der beſte. 
Laß mich, Herr, nicht verderben. (Bienemann.) 


(Siehe erſtes Hauptſtück No. 26—32.) 
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Uebergang zu den vier letzten Bitten. 


65. (Erſte Bitte:: „Bekehre Die, fo noch ſollen bekehret wer⸗ 
den, daß ſie mit uns, und wir mit ihnen deinen Namen heiligen und 
preiſen, beide, mit rechter reiner Lehre und gutem heiligem Leben. 
Wehre aber Denen, die ſich nicht bekehren wollen, daß ſie aufhören 
müſſen, deinen heiligen Namen zu mißbrauchen, ſchänden und entehren, 
und die armen Leute zu verführen. 4 

(Zweite Bitte:) Bekehre, die noch follen Glieder und Kinder 
deines Reichs werden, daß ſie mit uns und wir mit ihnen dir in 
deinem Reiche in rechtem feſtem Glauben und wahrhaftiger Liebe 
dienen und aus dieſem angefangenen Reich in das ewige Reich kom⸗ 
men. Wehre aber Denen, ſo ihre Macht und Vermögen nicht wollen 
abkehren laſſen von deines Reiches Verſtörung, daß ſie vom Stuhl 
geſtürzet und e ablaſſen müſſen. f 

(Dritte Bitte:) Bekehre, die deinen guten Willen noch erkennen 
ſollen, daß ſie mit uns und wir mit ihnen deinem Willen gehorſam 
ſeien, und darüber alles Uebel, Kreuz und Widerwärtigkeit gern ge⸗ 
duldig und fröhlich leiden, und deinen guten gnädigen Willen hierin 
erkennen, prüfen und erfahren. Wehre aber Denen, ſo von ihrem 
Wüthen, Toben, Haſſen, Dräuen und böſen Willen, Schaden zu thun, 
nicht ablaſſen wollen, und mache ihren Rath, böſe Anſchläge und 
Praktiken zunicht und zu Schanden, daß es über ſie ſelbſt ausgehe, 
wie Pſ. 7, 16. 17. ſinget. Amen.“ (Luther.) 


66. „Das Allererſte und Größte, darum man bitten ſoll, iſt, 
daß Gott erkannt werde und ſeine Ehre und ſein Lob in uns ſei. 
Aber dazu mag Niemand kommen, denn wenn ihn Gott verſetzet in 
fein Reich und feine Gnade in ihn ausgeußt. Dieſelbe Gnade hebet 
bald an, Gottes Willen zu thun, alſo, daß unſer Wille ausgewurzelt 
wird, und allein Gottes Wille in uns geſchieht.“ 

„In den drei erſten Bitten ſtehet das Wort dein, in den nach⸗ 
folgenden das Wort unſer, uns, zu einer Unterweiſung, daß wir 
zum Erſten Gottes Ehre, Reich und Willen, und darnach das Unſere 
ſuchen und begehren ſollen, aber dennoch nicht anders, denn in und 
mit den Dingen, die Gottes Ehre, Reich und Willen belangen. Alſo 
bitten wir erſtlich, als um das Geringſte, daß uns Gott gebe Alles, 
was uns noth iſt zur Erhaltung des Lebens, nicht um des Lebens 
willen, ſondern um jener himmliſchen Dinge willen, welchen dieſes 
Leben dient; — darnach, daß er uns gnädiglich verzeihe, ob wir 
auch nicht ohne Sünde leben, wie wir ſollen; zum Dritten: weil wir 
auf Erden leben mitten in allerhand Anfechtung und Aergerniß, ſo 
bitten wir, daß er uns behüten und bewahren wolle, daß wir nicht 
dadurch überwunden werden; und zum Letzten, daß er uns endlich 
aus aller Noth ganz und gar helfe, und wenn die Zeit kommt, daß 
wir ſollen aus ie Leben ſcheiden, uns ein gnädig, ſelig Stünd⸗ 
lein beſcheere.“ (Luther.) 
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Bi; Die vierte Bitte. 

‚a 

2 12 a. Unſer. (Unſer täglich Brot gieb uns heute.) 
Er (Siehe im erſten Hauptſtück No. 133 —144. 84.) 


Weſen arbeiten und ihr eigenes Brot eſſen. Hab. 2, 6: Wehe Dem, der ſein 
Gut mehret mit fremdem Gut! Wie lange wird's währen! Sir. 40, 29—32: 
2 Kind, gieb dich nicht aufs Betteln; es iſt beſſer ſterben, denn betteln. 
Wer ſich auf eines Andern Tiſch verläßt, der gedenkt ſich nicht mit Ehren zu 
nähren; denn er muß fi verfündigen, um fremder Speiſe willen. Aber davor 
hütet ſich ein vernünftiger weiſer Mann. Bettelei ſchmeckt wohl dem unver— 
ſchämten Maul; aber er wird zuletzt ein bös Fieber davon kriegen. 

A 68. „Das Unſer hat ſich da ganz keck vor das Brot hinpo— 
ſtirt, als wenn es ſagen wollte, das Brot, das wir verlangen, ſei 
unſer rechtmäßiges Eigenthum; Gott ſolle es nur auf der Stelle 
herausgeben. Das wäre nun freilich frech und grob geredet, von 
Gott unſer Brot zu fordern, wenn er uns nicht ſelber den Buch— 
ſtaben Unſer auf die Zunge gelegt hätte. Und es iſt nicht ganz 
ohne; hat Gott einen hungerleidigen Magen in unſerm Leib ange— 
legt, ſo kann der Menſch eben dieſen Magen nicht an einen Nagel 
hängen und derweil ſeiner Arbeit nachgehen; der Magen kriegt oft 
Langweil' und zupft Einen, und brummt, wie ein Bauchredner, man 
ſolle ihm zum Zeitvertreib etwas zu eſſen hinunterſchicken. Und weil 
denn Gott überflüſſig gut und billig iſt, ſo hat er uns mit dem 
Unſer gleichſam einen Forderungszettel geſchenkt, zahlbar von ihm 
ſelber, damit wir deſto herzhafter begehren. Der große Bäckermeiſter 
hat ſehr vielerlei Sorten: Kommisbrot, Halbweiß, Zuckerbrot, Leb— 
kuchen u. ſ. w., und vertheilt es, wie es Jedem zuträglich iſt. Nur 
ſoll Keiner murren, oder ſcheele Augen machen, wenn da oder dort 
Einer mit Weißbrot und Bräzeln gefüttert wird. Wer einen elendigen 
verſchleimten Magen hat, dem giebt man keine fo grobe Speiſ', wie 
einem tüchtigen Arbeiter. Darum iſt aber der ſchwächliche Magen— 
menſch in den Augen des Hausvaters nicht mehr werth, als der hand— 
feſte Arbeiter. 8 

* Es giebt auch Brot, welches nicht unſer, und nicht dein und 
nicht ſein iſt, und das nicht Gott giebt, ſondern das ſich der Menſch 
widerrechtlich und ſündhaft nimmt. Das iſt das Brot der Ungerechtig— 
keit. Ich will nicht einmal vom Stehlen und Betrügen reden; denn 
wer ſtiehlt oder betrügt, weiß ſelber, daß er Gott auffündet, und auf 
ſeine arme Seele vom Teufel Hand- und Haftgeld nimmt. Und wie 
vielfach ſchlecht es geworden iſt hier zu Land, das iſt daran erſichtlich, 
daß nicht ſelten an Markttagen die Männer im Wirthshaus prahlen, 
wie fie Den und Den betrogen haben. Aber es giebt auch Spitz⸗ 
bubenbrot, was Viele ſtehlen, und dennoch in den leibeigenen Augen 
und in den Augen der blödſinnigen Welt für ehrlich gelten. Solches 
Brot wird z. B. gebacken in den Schnapps- und Wirthshäuſern durch 
vieles Spielen um Geld oder ums Saufen. Wer verliert, iſt ein 
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Dieb, denn er taubt feiner Frau und feinen Kindern das Geld, das 


er verliert; und wer gewinnt, ift auch ein Dieb, denn er gewinnt 
eben fremdes Wittwen- und Waiſengeld, indem Frau und Kinder 
eines Spielers eigentlich Wittwen und Waiſen ſind, oder noch übler 
daran. Und der Wirth, welcher ſtarkes Spielen lockt und pflegt, die⸗ 
weil er wohl weiß, daß Spieler am leichtſinnigſten das Geld verſaufen, 
iſt ein Hauptdieb. Wenn man für dieſe Leute, für den Gewinner 
und Verſpieler und Wirth, drei Galgen errichten würde, um ſie daran 
zu henken, ſo müßte man auf jeden Fall einen Spielwirth, den Pfleg⸗ 
vater der Liederlichkeit, an den höchſten Galgen henken. | 

Ferner verſteht ſich von ſelbſt, und ich will nicht viel Wort 
und Buchſtaben darüber verlieren, daß es Sündenbrot iſt, was mit 
Schnappsbrennen, Schnappshandel und Schnappsausſchenken zuſam⸗ 
mengebrannt wird. f : 

Ferner iſt's ein gottloſes Brot, wenn man dem Nebenmenſchen, 
der in der Noth iſt, etwas abpreßt, ihm eine Habſeligkeit unter dem 
Werth abkauft, höhere als geſetzliche Zinſe abnimmt, Wucher treibt 
mit Lebensmitteln, den Fremden übernimmt, geſtohlenes Gut kauft, 
mit Frevel und Schmuggeln ſich abgiebt. | 

Das unglückſeligſte Brot aber iſt das, was ein Menſch gewinnt, 
wenn er ſeinen Eltern das Leibgeding und Altentheil nicht vollſtändig 
und gewiſſenhaft alle Jahr giebt. Wer das thut, der iſt noch ſchlechter, 
als der ſchlechteſte Dieb. Und jeder Kreuzer, den er den Eltern weniger 
giebt, als recht iſt, gilt vor Gottes Gericht mehr als eine geſtohlene 
Obligation. 

Ueberhaupt Hunger leiden ſo arg wie ein Wolf, iſt beſſer, als ſich 
ſatteſſen von ſündhaſtem Brot. Von ſolchem Brot kann wohl der 
Leib maſt und fett werden; aber der Seele bekommt es nicht gut, und 
ſie wird es in Ewigkeit nicht verdauen können.“ (Alban Stolz.) 


b. Täglich. (Unfer täglich Brot gieb uns heute.) 


69. Spr. 30, 8. 9: Armuth und Reichthum gieb mir nicht; laß mich aber 
mein beſcheiden Theil dahin nehmen. Ich möchte ſonſt, wo ich zu ſatt würde, 
verläugnen, und ſagen: Wer iſt der Herr? Oder wo ich zu arm würde, möchte 
ich ſtehlen, und mich an dem Namen meines Gottes vergreifen. Sir. 20, 28: 
Es iſt genug zu dieſem Leben, wer Waſſer und Brot, Kleider und Haus hat, 
damit er ſeine Nothdurft decken kann. 

70. „Da wir, die wir aus Erde gemacht ſind, auf der Erde 
leben, und mit einem irdiſchen Körper umkleidet ſind, auch irdiſcher 
Speiſe bedürfen, ſo gieb uns täglich das zum Beſtande unſers Lebens 
nöthige Brot, nicht zur Ueppigkeit, ſondern zur Nahrung, die, was 
dem Körper abgeht, wieder erſetzt.“ (Joh. Chryſoſtomus.) 

71. Mit dem Wörtlein täglich lehret der Herr uns bitten, 
daß uns Gott nicht Armuth und Reichthum geben wolle, ſondern was 
des Leibes Nothdurft iſt, und damit uns laſſe begnügen und zufrie⸗ 
den ſein. — 

72. „Sieh, Gott giebt dir alle Tag' ein Denkzeichen, daß er 
gütig und auf dich bedacht iſt; und Gott giebt dir alle Tag' eine 
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freundliche Mahnung, du mögeſt auch auf ihn bedacht ſein, ihm 
danken, ihn lieben und ihm zu gefallen leben. Das Denkzeichen und 
die Mahnung iſt in dem Brot drin, das dir Gott täglich zukommen 


und Sägemehl verſchluckt haben; — und das iſt noch gering. Aber 
das iſt etwas, daß ſie mit Blut den Teig angemacht aus Mangel an 
Waſſer, und mehr noch, daß fie Bodengrund gegeſſen, und Menfchen- 
fleiſch gegeſſen, und Kirchhöfe aufgegraben und von verweſenden Leich— 
namen Stücke abgeſchnitten und gegeſſen haben — aus Noth. Du 
aber haſt alle Tage ordentlich zu eſſen gehabt, und biſt vielleicht noch 
wunderlich geweſen und unzufrieden. 

* Und nun ſag' einmal, du Chriſt, haſt du denn auch ſchon dafür 
gedankt? — Meinſt du denn, das Vaterunſer ſei nur ein Bettelgebet, 
nur aufs Begehren eingerichtet, und es ſei ſonſt nichts dahinter? — 
Gerade wenn du ſagſt: Gieb uns heute unſer täglich Brot! fo hat 
dieſe Bitte auch eine Seite hinter ſich, und es ſoll eine Zured' an 
deine eigene Seele ſein, beſonders zur Feierabendzeit, daß du dem 
himmliſchen Vater danken ſollſt für das tägliche Brot, fo du heut 
empfangen und gegeſſen haſt. 

#4 Es find aber die Menſchen eine kurioſe Nation, und ift gar viel 
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an ihnen auszuſetzen. Namentlich iſt die Erkenntlichkeit und der fröh— 

liche herzliche Dank gegen Gott weit und breit wie ausgeſtorben. 
* An einem ſchönen Sommermorgen ging ein braver Herr ſpazieren, 
welcher in Geld und Wohlleben und Menſchenehre nicht erſoffen war, 
ſeo daß die Religion in ihm erſtickt wäre; er war ſtets mit dem Kopf 
über dem Waſſer geblieben. Dieſer Herr ging alſo ſpazieren. Da 
kam er an einem Acker vorüber, auf dem ein fetter Waizen eben in 
die Aehren trieb, und ein Halm vor dem andern ſich neigte. Neben 
dem Acker ſtand ein Mann mit der Hau, und ſchaute dem Wallen der 
Frucht zu. Der Herr grüßte den Mann mit einem freundlichen: „Guten 
Tag,“ bekam aber lang keine Antwort. Der Herr meinte ſchon, der 
Menſch da müſſe entweder taub, oder betrübt, oder grob ſein; endlich 
dreht ſich der Bauer um, und ſagt mit feinem Regenwettergeſicht ganz 
brummig: „Schön Dank.“ Der Herr zettelte gern mit geringen Leuten 
eein Geſpräch an, und ſagte daher: „Schön Wetter heute Morgen;“ 
der Bauer ſagte: „Ja.“ Da ſagte der Herr: „Schöner Waizen;“ da 
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fagte der Bauer wieder: „Ja.“ Da fagte der Herr wieder: „Da hat 


Euch der liebe Gott recht geſegnet;“ da ſprach der Bauer: „Er hat 
gut ſegnen, ich habe den Acker doppelt gedüngt;“ nahm feine Hau 
auf die Achſel und ging von dannen. * 
Wenn du dem Bettler Brot und Fleiſch und Gemüs und ein 
Glas Wein giebſt, und der Bettler ißt und trinkt, und wiſcht ſich 
fein Bettelmaul ab, und ſagt, er ſei dir keinen Dank ſchuldig; denn 
wenn er nicht das Brot und das Fleiſch ſelber geſchnitten, und die 
Gabel und das Glas zu Mund geführt hätte, ſo hätte doch der Imbiß, 
den du ihm vorſetzteſt, nichts genutzt; er habe nur ſich ſelber zu ver⸗ 
danken, daß er jetzt ſatt ſei: was ſagteſt du zu einer ſolchen Rede? 
Iſt im obigen Stück der Herr frömmer geweſen, als der Dung⸗ 
bauer: fo will ich jetzt ein Stück erzählen, wo ein rechtſchaffener 
Bauer einem halbvornehmen Herrn den rechten Ausweis giebt. Der 
Bauersmann wurde nämlich in Geſchäften von dem Fleckenherrn zum 
Eſſen invitirt. Der Landmann war kein feiger Speichellecker, daß er 
vor einem Paar gewichster Stiefeln mehr Reſpekt gehabt hätte, als 
vor ſeinem Gott. Er betete zu Tiſch, wie er es auch zu Haus ge⸗ 
wohnt war. Der große Amtsſtädtleinsherr zog den Backenbart krumm, 
ſtreckte die Naſe vornehm in die Höhe und ſagte ſpöttiſch: „Das it 
altfränkiſch, und heutigen Tages nicht mehr Sitte bei gebildeten Leuten, 
daß man bei Tiſch betet.“ Der Bauer ſagte, bei ihm ſei das eben 
gebräuchlich; jedoch habe er zu Haus auch Inſaſſen, welche in dieſem 
Stück ganz neumodiſch und gebildet ſeien und niemals zu Tiſch beteten. 
Der Herr ſagte: „Nun, die ſind doch vernünftig und aufgeklärt; wer 
find fie denn?“ Der Landmann ſagte: „Das find meine Schweine; 
dieſe haben hierin von den Ferkeljahren her ſchon vollkommene Bil⸗ 
dung und Aufklärung zu Tag gelegt.“ 
Wie wird's in dieſem Stück bei euch gehalten? Ein Haus, wo 
nicht gebetet wird, iſt eben, ſei es noch fo glitzerig, nur ein verzierter 
Schweineſtall; und ein Eſſen, wobei Gott gar nicht gedankt wird, ſei 
es ſonſt noch ſo fein zugerichtet, iſt eben nur eine Abfütterung von 
Menſchenthieren.“ (Alban Stolz.) 


e. Brot. Unſer täglich Brot gieb uns heute.) 


173. Matth. 7,9—11: Welcher iſt unter euch Menſchen, ſo ihm fein Sohn 
bittet um Brot, der ihm einen Stein biete? Oder ſo er ihn bittet um einen 
Fiſch, der ihm eine Schlange biete? So denn ihr, die ihr doch arg ſeid, könnet 
dennoch euren Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird euer Vater im 
Himmel Gutes geben Denen, die ihn bitten? Matth. 4, 4: Jeſus antwortete 
und ſprach: Es ſtehet geſchrieben: der Menſch lebet nicht vom Brot allein, ſon⸗ 
dern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. 5 

Amos 8, 11. 12: Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der Herr Herr, daß ich 
einen Hunger ins Land ſchicken werde, nicht einen Hunger nach Brot, oder Durſt 
nach Waſſer, ſondern nach dem Wort des Herrn zu hören, daß fie hin und her, 
von einem Meer zum andern, von Mitternacht gegen Morgen umlaufen, und 
des Herrn Wort ſuchen, und doch nicht finden werden. 

Joh. 6, 48—58: Ich bin das Brot des Lebens —. 


74. „Mögen wir mit dem Worte Brot den himmliſchen Vater 
um die dem Körper nothwendige Darreichung bitten, mit dem Brote 
Alles meinend, deſſen wir bedürfen, oder unter dem täglichen Brote 
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jenes bench, was wir vom Altare empfangen, ſo bitten wir recht, 
a daß er es uns gebe. — Auch das Wort Gottes, das uns geprediget 
wird, iſt Brot. Iſt es auch kein Brot für den Leib, ſo iſt es doch 
rot für den Seit. Wird aber dieſes Leben vorübergegangen ſein, 
dann werden wir weder jenes Brot fürder verlangen, welches der 
Hunger begehrt; noch haben wir da das Sakrament des Altars zu 
empfangen, weil wir bei Chriſto ſein werden, deſſen Leib und Blut 
wir hier genießen; noch werden wir die Schrift zu leſen brauchen, 
wenn wir Den ſelbſt ſehen werden, der das Wort Gottes iſt, durch 
welches Alles iſt gemacht, durch welches die Engel genährt, erleuchtet, 
Br werden.“ (Auguſtinus.) 


75. „Freilich hat Mancher viel Geld in der Kiſt, oder aus- 
wärts angelegt, viel mehr als er zur Leibesnothdurft bedürfte; und 
in manchem Häuslein mit papiernen Fenſtern iſt wenig Habſeligkeit, 
und nur viel Bodenſatz und Auskehricht zu finden. Allein das iſt 
nicht blindlings ſo hinausgeworfen, ſondern es hat eine von zwei 
Urſachen. Biſt du arm, grimmig arm, ſo biſt entweder du ſelber 
ſchuld, oder Gott iſt ſchuld. 

Dau biſt ſchuld 1) wenn du nicht fleißig arbeiteſt. Die Kräfte und 
Gelegenheit zur Arbeit, welche ein Menſch hat, das iſt der Schlüſſel 
zu Gottes Brot⸗ und Küchenkaſten. Wenn nun Einer dieſen Schlüſſel 
wegwirft, und nichts thut, ſo iſt er ſelber ſchuld, wenn er elend ver— 
dirbt. Anders iſt es, wenn Einer keine Kräfte und Gelegenheit zum 
Verdienſt hat. — Die Juden bekamen in der Sandwüſte Manna vom 
Himmel, und Waſſer aus dürrem Felſen; in Kanaan aber nicht mehr, 
dort mußte der Boden und die Arbeit die tägliche Koſt liefern. 
Oder wenns dir elendiglich geht, biſt vielleicht du 2) ſchuld, weil 
du ein Sonntagſchänder biſt, eine verknorpelte Seel', eine zur Erde ge⸗ 
krümmte Kreatur, die auf dem Bauch kriecht und Staub frißt. (Erſtes 
Hauptſtück No. 63.) Ein dritter Punkt, warum es nicht vorwärts 
gehen will im Geſchäft, und die Armuth an den zerriſſenen Ellen⸗ 
bogen und aus den zerbrochenen Fenſterſcheiben rauslugt, oder im 
Unterpfandbuch zu leſen iſt, oder in den Briefen beim Kapitaliſten, 
das iſt die Verſchwendung und Ueppigkeit. Wenn du eine verwöhnte 
5 zung‘ und Gaumen haft, und einen zimpferlichen Magen, und wenn 
du dieſer Zung' und Gurgel und dieſem Magen alle Tage Speis⸗ 
und Trankopfer bringſt, die anſehnlich ins Geld laufen: ſo geſchieht 
es dir recht, wenn du zuletzt von Dürftigkeit und Noth gedrückt und 
Nene a wirſt. — Eben ſo iſt es mit dem Kleiderſtaat. Wenn ein 
Menſch aus elender Hoffahrt vornehmer ſcheinen will, als er iſt: fo ge— 
ſchieht es ihm abermals recht, wenn ihn Gott noch recht Be 
und in Schand und Elend fallen läßt. Warum geht er auf Stelzen, 
ſtatt ehrbar zu Fuß. Und ich ſag' noch dazu: Es muß jeder recht⸗ 
ſchaffene und vernünftige Menſch, wenn er ſo ein Weibsbild mit 
allerlei Getüch geziert ſieht, namentlich wenn es für ſeinen Stand zu 
vornehm iſt, — da muß jeder rechtſchaffene Menſch von ſo einer leben⸗ 
di en Puppe denken: Du biſt ein miſerables Geſchöpf, wenn du deine 
Ehr in Kleidern ſuchſt. Wenn ſonſt noch etwas an dir wäre, ſo 
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würdeſt du nicht den Schneider oder die Nätherin um Hülf rufen, 
daß ſie dir Reſpekt verſchaffen. — 

Ich will dir fagen, was vielleicht J ſchuld iſt an deinem Elend: 
Du treibſt dein Geſchäft auf eigene Fauſt; thätſt du dich mit unferm 
Herrgott aſſoziren, es nähme ſicherlich einen andern Lauf. 1 

Im Baierland iſt ein Pfarrer geweſen, und hat Fenneberg ge⸗ 
heißen. Der war über die Maßen gutthätig, ſo daß er oft ſelber in 
Bedrängniß kam. So hätte er einmal gar zu nothwendig etwas Geld 
gebraucht, und wußte keines aufzubringen. Da fiel ihm ein, daß er 
vor Kurzem einer Perſon, die in einen fremden Ort verreiſen mußte 
und ihm ihre Noth klagte, die letzten zwei Kronenthaler geſchenkt habe. 
Da ſprach er: „Lieber Herr Gott, du weißt, ich habe dir erſt die zwei 
Kronenthaler geliehen, und brauchte fie jetzt auch fo nothwendig; fei 
ſo gut — ich bitt' dich darum gar ſehr —, zahl fie mir zurück.“ 
Und als er ſo ſein einfältiges Beten fertig hatte, da klopfte es an 
der Thür. — „Herein!“ — Es war der Briefträger und hatte ein 
Packetchen von 200 Gulden für den Pfarrer. Wo iſt das Geld her- 
gekommen? | 

Die Perſon kam in den Dienſt bei einem reichen Herrn in der 
Stadt, und erzählte einmal gelegentlich, wie in ihrem Dorf ein fü 
gutthätiger Pfarrer ſei, welcher ihr die letzten zwei Kronenthaler ge 
ſchenkt habe, welche er im Vermögen hatte. Der Herr hatte kein Herz 
von Gold und Silber, und auch nicht von Marmelſtein; er hatte ein 
edles Menſchenherz, ſo daß Gottes Liebe leicht und ungehindert in 
fein Herz einſtrahlen konnte. Es fiel ihm ein: „Ich hab' ja viel 
mehr, als ich brauche; und ſo ein mildthätiger Seelſorger weiß am 
beſten die Wege und Gänge, wo man am beſten den Ueberfluß unter⸗ 
bringen kann, und wie damit zu handthieren iſt.“ Dieſe Gedanken 
bewegten und erweichten ſein Herz, wie wenn es ihm Gott ins Ohr 
geſagt hätte, was er jetzt thun ſolle, und er packte das Geld zuſam⸗ 
men, 100 Gulden für jeden Kronenthaler. 

Und wenn du beteſt und arbeiteſt, lieber Menſch, und es will im 
Zeitlichen das nicht gehen, glaub' du mir nur ſicher, Gott hat dich 
nicht vergeſſen; nein, er liebt dich mehr noch als Viele, denen es gut 
geht. Sit doch der Sommer nicht glücklich zu nennen, wo es allewei 
kühl und behaglich iſt, und Wolken die Gluth der Sonne zurückhalten; 
ſolches Wetter giebt feuchte, ausgewachſene Frucht, wäſſerige, ſpeckige 
Kartoffeln und eſſigſauren Wein.“ (Alban Stolz.) 


d. Gieb. (Unfer täglich Brot gieb uns heute.) 


76. Pf. 104, 27. 28: Es wartet Alles auf dich, daß du ihnen Speif 
gebeſt zu feiner Zeit. Wenn du ihnen giebſt, fo ſammeln fie; wenn du dein 
Hand aufthuft, ſo werden fie mit Gut geſättiget. Pr. Sal. 3, 13: Ein jeglicher 
Menſch, der da iſſet und trinket, und hat guten Muth in aller ſeiner Arbeit, das 
iſt eine Gabe Gottes. Jak. 1, 17; Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe 
kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei welchem iſt keine Ver⸗ 
änderung, noch Wechſel des Lichts und der Finſterniß. 


77. „Wenn eine Hungersnoth wäre, und du hätteſt zwei oder 
drei Kinder oder noch mehr, und dazu nur einen einzigen Laib Brot: 
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wie thäteft du es machen mit dem Vertheilen? — Sieh, die Kinder 
ſtehen um dich herum, heben ihre naſſen Augen und magern Händlein 
zu dir auf und rufen: „Vater, lieber Vater, gebet mir auch, gebet mir 
nur ein Bröckele Brot, ich habe ja fo argen Hunger!“ — Könnteſt 
du das liebe bleiche Antlitz deines Kindes anſehen, und ſein angſt— 
volles ſchmerzliches Jammern hören, und könnteſt kaltblütig ein Stück 
von dem Laib herunterſchneiden, es ſelber und allein eſſen, und den 
Reſt wieder in dem Kaſten verſchließen bis morgen, und dem Kind 
nichts geben? Wahrhaftig, das könnteſt du nicht. Du thätſt es eher 
noch machen, wie die Mutter auf dem verlaſſenen Schiff, welches nicht 
weit von Schottland vom Sturmwind an einen Felſen getrieben wurde. 
Das Schiff zerſchmetterte; wer konnte, rettete ſich auf den Nachen. 
Aber auch der Nachen ging unter; — nur ein Stück des großen 
Schiffs blieb feſtgerannt am Felſen über dem Waſſer. Am Land ſah 
man wohl von ferne, daß ein Schiff zu Grunde gegangen ſei; aber 
man konnte vor dem anhaltenden Sturm erſt nach acht Tagen an den 
Felſen rudern, um zu ſehen, was übrig war. Da fanden nun die 
Matroſen auf dem Schiffsreſt eine ganz junge Frau todt liegen, welche 
ein kleines Mädchen an der Bruſt hatte. Sie hatte unter der Bruſt 
eine Wunde, welche mit einem Nagel gemacht zu fein ſchien; es floß 
noch ein wenig Blut heraus, welches das Kind begierig aufſaugte. 
Nun frag' ich: wer iſt gütiger und barmherziger, eine Mutter, 
oder Gott? it denn nicht alle Lieb’ und Barmherzigkeit in deiner 
Seele nur ſo ein kleines Fünklein, ein Sonnenſtäubchen, herabgefallen 
aus dem Flammenherz des großen Gottes? — Wer hat alle Eltern, 
ſelbſt ſchlechte, die von Anfang der Welt gelebt haben bis zur heu— 
tigen Stunde, gezwungen, ihre Kinder ſo ſehr zu lieben? Und was 
Gott den Eltern ins Herz gelegt hat, und auch deinem Vater und 
deiner Mutter, muß er das nicht ſelber auch haben, da ſolche Liebe 
etwas ſo Schönes und Gutes it? Wird er den Menſchen erſchaffen 
mit größerer Liebe, als er ſelber hat? — Drum glaub' nur feſt an 
eine Unermeßlichkeit der Liebe Gottes; — und darum kann nie Einer 
beten: „Vater unſer, gieb uns heute unſer tägliches Brot!“ und Gott 
zur Antwort ſagen: „Ich will nicht; laß mich in Ruh!“ 

4 (Alban Stolz.) 


e. Uns. (Unſer täglich Brot gieb uns heute.) 
178. Röm. 12, 4. 5: Gleicherweiſe, als wir in einem Leibe viele Glieder 
haben, aber alle Glieder nicht einerlei Geſchäfte haben: alſo ſind wir Viele ein 
Leib in Chriſto; aber unter einander iſt Einer des Andern Glied. 1 Kor. 12, 
26. 27: So ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit; und fo ein Glied 
wird herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle Glieder mit. Ihr ſeid aber der Leih 
Chriſti, und Glieder, ein jeglicher nach ſeinem Theil. Jak. 5, 16. 


729. „Hier wird vermahnt ein jeglicher Menſch, daß er fein Herz 
ausbreite über die ganze Chriſtenheit, und bitte für ſich und die ganze 
Sammlung aller Menſchen alſo, daß Niemand beten ſoll: Mein täglich 

Brot gieb mir heute; ſondern: unſer — uns; und ſo fortan: 


Unſere Schuld — uns — uns. Wer aber für die ganze Chriſten— 
heit bittet, für den bittet wieder die Chriſtenheit; ja, eben in dem⸗ 
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ſelben bittet er mit der Chriſtenheit für ſich ſelbſt; und nicht ein * 
Gebet iſt, da Einer für ſich allein bittet.“ Euther.) 


80. „Nach der Anweiſung ſagt ein Vaterunſerbeter nicht: Gieb 
mir Brot; ſondern: Gieb uns Brot. Dieſes Uns kommt mir aber 


ſagen: Gieb uns Brot; und ihr Herz und Magen fagt: „s iſt ver 
logen, was die Zung' da ſpricht; es iſt mir nur darum zu thun, daß 
ich ſelber eſſ' und ſatt werde.“ Es iſt gar viel Eigennutz in der Welt 
und es iſt, wie wenn die meiſten Menſchen inwendig an der Seele 
eine Verhärtung hätten und gefroren wären, da doch keiner für ſich 
allein erſchaffen iſt, ſondern auch für andere Menſchen, zu ihrem Nutz 
und Frommen. Dieſer Eigennutz geſchwärt aber erſt zu einem recht 
abſcheulichen ſtinkenden Eiter in der Seele; — das iſt der Neid oder 
Mißvergunſt. Ich ſag' aber fo viel: Kommt nichts Unreines in 
den Himmel, ſo kommt am allerwenigſten etwas Neidiſches in den 
Himmel. Wenn nämlich mißvergünſtige Gedanken und Anfechtungen 
in, deiner Seele herumkriechen, wie Wanzen in einer alten Bettſtell 
vom Jud' gekauft, ſo thätſt du ja den andern Seligen im Himmel 
die Freud' und den Appetit bei ihrem Gaſtmahl verderben. Im 
Himmel ſieht man Einem nämlich Alles von weitem an; weil dort 
die Seele durchſichtiger iſt als böhmiſch Glas. Und du thätſt gar 
nicht paſſen mit deinen Neidflecken am Herzen zu den ſeligen Engeln, 
welche in der Chriſtnacht geſungen und froh jubilirt haben, daß den 
elenden verdorbenen Menſchen ein Heiland geboren wurde, und zu 
den Engeln, die ſich ſo ſehr freuen, wenn ſich ein Sünder bekehrt 


und ſelig wird, und zu Jeſus Chriſtus, der den Himmel verließ, und 


arm, gar ſehr arm wurde, um uns reich zu machen und den Himmel 
zu erwerben, und der ſelbſt im Hunger ſich zu lieb den Stein nicht 
zu Brot wandelte, wohl aber den Menſchen zu lieb Brot und Fiſche 
und Wein durch ſeine Wundergewalt überflüſſig herſchaffte. . 
Das Uns im Vaterunſer iſt eigentlich ein Klingelbeutel, welchen 
unſer Herrgott alle Tage den wohlthätigen Leuten vorhält, daß ſie 
opfern ſollen für die Armen.“ (Alban Stolz.) 


f. Heute. (Unſer täglich Brot gieb uns heute.) 


81. Matth. 6, 25—34: Sorget nicht für euer Leben, was ihr eſſen und 
trinken werdet, auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht 
das Leben mehr, denn die Speiſe? und der Leib mehr, denn die Kleidung? — 
34: Darum forget nicht für den andern Morgen; denn der morgende Tag wird 
für das Seine ſorgen. Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag ſeine eigene Plage 
habe. 2 Moſ. 16, 16 ff. | 

82. „Mit dem Wörtlein heute lehret uns der Herr, daß wu 
bloß an die heutige Nothdurft denken, und nicht für den morgender 
Tag ſorgen ſollen, ſondern für ſeine Nothdurft, wenn ſie vorhanden 
ein neu Gebet thun. Nicht, daß man nicht arbeiten ſollte um zeitlich 
Gut und Nahrung; ſondern, daß man nicht denken ſolle, als könnten 
wir nicht geſpeiſet werden, wir ſorgeten denn, und ängſteten uns; 
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83. „Wir ungeduldigen pretentiöſen Leute wollen immerdar die 
Hülfe ſchon ſehen, bevor wir ihrer noch bedürfen; ſtatt an täglichen 
unzonen uns genügen zu laſſen, beſtehen wir darauf, daß der Herr 
uns pränumerire, und die Todesfreudigkeit z. B. ſchon uns gebe, 
ehe es zum Sterben geht; den Kämpfermuth, bevor noch die Stand» 
arten wehen; den Märtyrergeiſt, ehe noch ein Scheiterhaufen brennt; 
und Brot und Geld, während doch der Magen noch verdaut, und er⸗ 
meuertes Bedürfniß noch nicht vorhanden iſt.“ So nicht, wer richtig 
betet: Unſer täglich Brot gieb uns heute. (F. W. Krummacher.) 


84. „Gieb uns heute —. Der Termin iſt kurz. Aber gewiß 
ſchneidet der Herr nicht ohne Abſichten das Brot in fo kleinen Stücken 
vor, von Tag zu Tag, und begehrt, daß wir nicht auf mehr Brot denken, 
als der Magen auf einmal verdauen kann. Gott will uns mit dem 
Heute ein Scheuleder vor die Augen binden, daß wir nicht zu weit 
hinausſorgen und in dieſen weitläuftigen Sorgen überſehen, was im 
heutigen Tag vor den Füßen liegt, daran ſtolpern oder ſonſt einen 
falſchen Schritt thun. Wir ſollen nur Gottes Taglöhner ſein; nur 
für heute ſollen wir unſer Brot begehren; dafür begehrt aber Gott 
auch von uns nur für heute unſern Dienſt.“ (Alban Stolz.) 


85. Johannes vom Kreuz, der Stifter des Karmeliterordens, 
war ein Mann, ausgezeichnet durch ſeine brennende Liebe zum Herrn, 
wie durch ſeinen kindlichen Glauben an Gottes Wort, durch ſeine un— 
erſchütterliche Zuverſicht auf die bibliſchen Verheißungen. Das Kloſter, 
dem dieſer ehrwürdige Prior vorſtand, war arm, und hatte nichts, 
wofern der Herr nicht immer aufs Neue liebende Seelen erweckte, 
mildthätige Hand gegen daſſelbe aufzuthun. Da ging es denn in der 
Brüderſchaft mitunter wohl karg und dürftig genug herum, und der 
Tage kamen nicht wenige, da man ſich des Wortes getröſten mußte, 
daß der Menſch nicht lebe vom Brot allein, ſondern von einem jeg— 
lichen Worte, das aus dem Munde Gottes geht. Ein ſolcher Tag 
war einſtmals wieder eingetreten, und es begab ſich, daß, als ſich die 
bung en Brüder zum Mittagsmahl im Speiſezimmer verſammelten, 
der Tiſch zwar gedeckt war und die Schüſſeln aufgetragen; aber nach— 
dem man Keller und Kaſten durchſucht, nichts, als ein Stücklein trock— 
nen Brots mehr gefunden wurde. Man hätte darum nicht gerade den 
Tiſch zu decken gebraucht; doch hießen fie auch ſchon dies arme Ueber- 
bleibſel ihrer Habe herzlich willkommen, festen es auf, ſegneten es, 
und ließen ſich nieder, um die dürre Kruſte in Broſamen unter ſich zu 
vertheilen. Bevor es aber zur Vertheilung kam, hob ſich Johannes 
von ſeinem Sitze empor, öffnete, eine himmliſche Heiterkeit in allen 
Zügen, feinen lieblich beredten Mund, und ſprach zu den Brüdern 
Worte der Ermunterung und des Troſtes von der Liebe Gottes in 
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Chriſto, und den großen Zuſagen, die er den Seinen gegeben, ag 
daß ſie alle darüber entzückt und erquickt wieder aufſtanden, und, auch 
ohne Brot geſättigt, in ihre Zellen zurückkehrten. Kaum aber ſind ſie, 
die Tiefbewegten, in ihren ſtillen Klauſen wieder angelangt, als an 
der Kloſterpforte ſtark geläutet wird; und wie der Pförtner öffnet, 
tritt ein Mann herein, der einen großen, verdeckten Korb in der Hand 
trägt, und ihm ein Brieflein an den Prior Johannes überreicht. Der 
Pförtner läßt den Unbekannten mit ſeiner Laſt im Kloſtergange ſtehen, 
und eilt mit dem Briefe in die Zelle des Priors. Er trifft den from⸗ 
men Vater im Gebet begriffen auf den Knieen. „Verzeihe, Vater,“ 
redet er ihn ehrerbietig und ſchüchtern an, „ein Brief an Dich.“ Da 
erhebt ſich Johannes, nimmt das Schreiben, erbricht's, und beginnt 
zu leſen. Aber er iſt noch nicht beim Schluſſe angelangt, als er die 
Hand mit dem Brieflein ſinken läßt, den Blick zur Erde ſenkt, und 
bitterlich zu weinen anhebt. Der Pförtner, betroffen über dieſe Er⸗ 
ſcheinung, ſpricht: „Vater, warum weineſt Du? Sagteſt Du nicht 
öfters, über nichts ſolle man weinen und ſich betrüben, als über ſeine 
Sünden?“ Da antwortete Johannes: „Mein Bruder, ich weine nicht 
ohne Grund! Denke, wie ſchwach der Herr unſern Glauben anſehen 
muß, da er's uns nicht einmal zumuthen mag, daß wir auch nur 
einen Tag ohne ſichtliche Hülfe ein wenig Mangel leiden. Er hat 
erkannt, wie wir ſchon vor Abend irre und zaghaft werden würden, 
wenn er unſerm Glauben nicht ſchleunig dieſe Almoſen zu Hülfe ſchickte. 
Siehe, daß es bei dem reichen Herrn, deß wir uns getröſten dürfen, 
um unſer Vertrauen ſo kümmerlich beſtellt iſt, darum fließen meine 
Thränen. Weil aber der Herr alſo will, ſo gehe hin und nimm die 
Wohlthat in Empfang, die der Herr uns ſendet.“ f 


86. Zum ſeligen Paſtor Henke trat vor etlichen Jahren ein 
chriſtlicher Freund ein, den er ohne Weiteres zu Tiſche lud, obgleich 
er noch nicht wußte, womit er ihn ſättigen ſollte. Da es nun Mittag 
läutete, kam die Magd einige Male mit ängſtlichem Geſichte durch die 
Stube geſtrichen, in der Abſicht, ihren Herrn wo möglich unvermerkt 
herauszuwinken. Henke merkte jedoch von dieſer Abſicht nichts, ſon⸗ 
dern erinnerte ſie nur daran, daß es Zeit ſei, den Tiſch zu decken. 
Die Magd ging verlegen hin, kam aber gleich darauf wieder, und bat 
nun ihren Herrn, auf einen Augenblick zu ihr heraus zu treten. „Herr 
Paſtor,“ hub ſie mit kläglicher Stimme an, „Sie wollen, daß ich 
decke? Wiſſen Sie denn nicht, daß wir kaum noch ein Stück trocknen 
Brots mehr im Hauſe haben? Und Ihre letzten Groſchen, wie Sie 
ſagten, ſchickten Sie ja heute einem armen Kranken.“ — „Ei,“ er⸗ 
widerte Henke lächelnd, „iſt das Alles, was Du mir zu ſagen haſt? 
Decke nur, wie ſich's gehört. Das Eſſen iſt früh genug zuhanden, 
wenn wir zu Tiſche ſitzen.“ Die Magd, nicht wenig verwundert, thut, 
wie ihr befohlen ward. Der Tiſch wird gedeckt; Schüſſel, Teller, 
Löffel, Gabel, alles gehörig aufgetragen, und auch das Salzfaß nicht 
vergeſſen. „Setzen wir uns!“ ſpricht der freundliche Hausherr mit 
heiterem Angeſichte. Man ſetzt ſich an die leere Tafel, und der liebe 
kindliche Mann ſpricht ein Tiſchgebet, worin von Vögeln unterm 
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Himmel, jungen Raben und dergleichen Manches vorkam. Und — 
wie er Amen ſagt, wird geklingelt. Die Magd fliegt an die Thür, 
— und was erſcheint? Ein Korb mit einem reichen Mittagsmahl. 
Einem Nachbarn war es ſo geworden, als müſſe er das zum Paſtor 
Henke ſchicken. Gleichmüthig, als geſchehe Ungewöhnliches eben nicht, 
läßt Henke die Schüſſeln alle miteinander auf die Tafel ſtellen; dann 
ſieht er lächelnd die ſtaunende Schaffnerin an, und ſpricht: „Nun, 
Haft Du an dem Wirth, der uns in Koft genommen, noch 
etwas zu tadeln?“ a 


87. 
(Mel.: Eins iſt noth! Ach, Herr, dies Eine —) 

1. Gieb uns, guter Vater, heute, 
Gieb uns unſer täglich Brot! 
Wir ſind arm auf jeder Seite, 
Und umringt von vieler Noth. 
Wir können und ſollen für Nahrung nicht ſorgen, 
Nicht einmal für heute, geſchweige für morgen; 
Dir, Vater im Himmel, nur ſtehet es an, 
Für Kinder zu ſorgen, du biſt's, der es kann. 

2. Nun, o Vater, gieb uns immer, 
Was uns nöthig, nützlich, gut! 
Laß uns das gebrechen nimmer, 
Was uns noth für Fleiſch und Blut! 
Worin es beſteht, das weißt du am beſten: 
Dies kann uns und ſoll uns, dein Kindervolk, tröſten. 
Wir wollen nicht ſorgen, daß dich's nicht verdreußt; 
Wir wollen dir trauen im kindlichen Geiſt. 


3. Vater, gieb uns allerwegen 
Lebensbrot und Unterhalt; 
Deinen reichen Herzensſegen, 
Unter mancherlei Geſtalt! f 
Verſorge du ſelber das doppelte Leben; —. 
Erhalte du Beides, — du haſt es gegeben —, 
Daß keines das andre verhindere hier, 1 0 
Bis wir ſind vollendet im Himmel bei dir. (Michgel Hahn.) 


88. 


(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 


I.. Ach Gott im Himmel, laſſe mir Die Zeit ift kurz, uns ruft das Grab; — 
And Allen auf der Erden Laß mich das haben, was ich hab', 
e hier Als wenn ich es nicht hätte. 
Beſchieden ſein und werden; . 2 
Gieb Jedem täglich und nach Noth Si at 2 allen Sim, 
Sein unentbehrlich's Stücklein Brot, In deinem Lehn der Güter will, 
And ein genügſam Herze. Sie redlich zu verwalten. 

2. Laß mich nicht Ehre, Luft und Geld Es eilt ja ſchon der Tag herzu, 
Zu meinem Strick verlangen. Da du willſt, daß ich Rechnung thu' 
Gebrauch' ich auch das Gut der Welt, Von allen deinen Gütern. 
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Laß mich doch d'ran nicht hangen. (J. J. Rambach.) 
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MR Die fünfte Bitte. 


5 89. Eſra 9, 6: Mein Gott, ich ſchäme mich, und ſcheue mich, meine Au⸗ 
gen aufzuheben zu dir, mein Gott; denn unſere Miſſethat iſt über unſer Haupt 


— wi \ 
gewachſen, und unſere Schuld ift groß bis in den Himmel. Pf. 69,6: Gott, du 
weißt meine Thorheit, und meine Schulden find dir nicht verborgen. Pf. B. 18: 
Siehe an meinen Jammer, und vergieb mir alle meine Sünde! — Luk. 6, 37: — 
Vergebet, ſo wird euch vergeben. Eph. 4, 32: Seid aber unter einander freund⸗ 
lich, und vergebet Einer dem Andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in Chriſto. 
Matth. 18, 23—35. (Schalksknecht.) — Pf. 79, 9. 103, 3. 65, 4. Jer. 31, 34. 
33, 8. Hoſ. 14, 3. Micha 7, 18. 19. Matth. 6, 14. 15. 18, 35. i 


90. „Da uns, die wir einen ſterblichen Körper tragen, unmög⸗ 
lich iſt, nicht zu ſtraucheln, ſo gieb uns Demuth, daß wir immer 
mäßiglich von uns denken, und uns fort und fort für die größten 
Sünder halten, 1 Tim. 1, 15; aber auch Glaubenszuverſicht, daß 
wir, wenn wir nach der Gnade der heiligen Taufe wieder ſtraucheln, 
an unſerm Heile nicht verzweifeln, ſondern den Arzt unſerer Seelen 
um die Arznei der Sündenvergebung bitten, und Leutſeligkeit, daß 
wir mild ſeien gegen Die, welche ſich an uns verſchuldet, und wir 
der Vergehungen Anderer nicht gedenken, damit wir, ihnen gern ver⸗ 
gebend, ſelbſt Vergebung erlangen, und nach Maß und Verhältniß 
der Liebe, die wir ihnen erweiſen, ſelbſt deine Liebe erfahren.“ 

Joh. Chryſoſtomus.) 


91. Die fünfte Bitte weiſet uns zurück auf alle bisher betrach⸗ 
teten Katechismustheile. Wir ſind Gott Dank ſchuldig geblieben fürs 
tägliche Brot, haben ſeinen Willen nimmer völlig und freudig voll⸗ 
bracht, ſein Reich böslich von uns geſtoßen, ſeinen Namen tauſendfach 
entheiligt; — wir haben weder Gott den Herrn über Alles geliebt — 
wie die erſte Geſetzestafel gebietet —, noch unſern Nächſten wie uns 
ſelbſt — nach den Geboten der zweiten Tafel —. Dennoch aber will 
der Vater, um ſeines Sohnes willen, durch den heiligen Geiſt 
uns aus Gnaden alle Schuld täglich und reichlich vergeben, — ſo 
wir nur Glauben haben und unſere Miſſethat bekennen. „Solche Ver⸗ 
gebung aber geſchieht,“ ſagt Luther, „entweder heimlich, daß wir's 
nicht empfinden, gleichwie er vielen Menſchen die Schuld zurechnet 
und behält, die ſie gar nicht empfinden oder achten; — oder er ver⸗ 
giebt uns die Schuld merklich, daß wir es empfinden, gleichwie er 
Etlichen zurechnet die Schuld, daß ſie es empfinden, als durch Strafe 
und Schrecken des Gewiſſens. Die erſte Vergebung iſt allezeit von 
Nöthen; die andere iſt zuweilen von Nöthen, daß der Menſch nicht 
verzage.“ 


92. 
(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 
1. Um Chriſti willen decke du 2. Ach, zieh’ mir dein Erbarmen an! 
Die überhäuften Suͤnden; Iſt mir der Nächſte ſchuldig, 
Ach, rechne ſie mir nimmer zu, Mach' mich, daß ich vergeben kann, 
Und laß mich Gnade finden. Sanftmüthig und geduldig; 


Mach meinen Vorſatz ſtark und feſt, Ja, Gott der Liebe, mache mich 
So lang’ du mich noch leben läſſ'ſt, Stets meinem Nächſten beſſerlich 
Mein Leben dir zu weihen. In Worten und in Werken! 

(J. J. Rambach.) 


(Erzählungen und mehr Lieder ſiehe im zweiten und dritten Artikel.) 
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1 | Die ſechste Bitte. 

3 93. Pf. 26, 2: Prüfe mich, Herr, und verſuche mich; läutere meine Nieren 
und mein Herz! 1 Kor. 10, 13: Es hat euch noch keine, denn menſchliche Ver⸗ 
ſuchung betreten; aber Gott iſt getreu, der euch nicht läſſet verſuchen über euer 
Vermögen, ſondern macht, daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß ihr's 
könnet ertragen. Jak. 1, 13: Niemand fage, wenn er verſucht wird, daß er von 
Gott verſucht werde. Denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Böſen; er ver⸗ 
ſucht Niemand. 5 Moſ. 13, 3. Hiob 1 und 2. Pf. 66, 10. Matth. 18, 7. 
1 Pet. 5, 8. Hebr. 12, 5. 6. Weish. 3, 1. 5. 


94. „Das erhält den neuen, daß er einen ſteten Kampf führt 
wider den alten Menſchen. Der Streit bewährt einen Chriſten. Das 
Land Kanaan wird mit Streit und Kampf eingenommen und behauptet. 
Bekommt aber bisweilen der Kananiter und das Fleiſch die Herrſchaft, 
jo darf Iſrael und der neue Menſch nicht lange unterliegen; ſondern 
er muß ſich durch die Gnade Gottes wieder ſtärken in Chriſto, durch 
wahre Buße und Vergebung der Sünde wieder aufſtehen, und den 
rechten Joſua, den Fürſten des Volks, anrufen, daß er ihn ſtärke und 
in ihm ſiege. — Führe mich und alle frommen Chriſten nicht in Ver⸗ 
ſuchung, d. h. mache mich demüthig, ohne alles Falſch; fröhlich, ohne 
alle Leichtfertigkeit; traurig, ohne alle Zaghaftigkeit; rein, keuſch, züchtig, 
ehrbar, redlich, tapfer und mannhaftig; gieb mir ein ſtandhaftig Herz, 
daß mich nichts abwende von dir, weder böſe Gedanken noch böſe Be— 
gierde, Anfechtung, Lift und Lügen des Satans, noch einige Trübſal; 
gieb mir, o Herr Jeſu Chriſte, daß dein Leiden und Kreuz mein Fleiſch 

euzige, und meinem Geiſt der höchſte Troſt und Süßigkeit ſei. Gieb 
mir Sieg und Stärke über Sünde, Tod, Teufel, Hölle und die Welt!“ 

a i (Joh. Arndt.) 


95. „Der Verſuchung iſt viel im irdiſchen Leben. Wollte ich ſagen: 
fie umwogt uns, wie ein Meer, fo hätte ich es noch nicht aus⸗ 
gedrückt, wie ſie mit all unſerm Thun und Treiben verwachſen iſt. 
Sie iſt wie die Luft, die uns umringt von oben, von unten, von 
allen Seiten. Es umringt den armen Menſchen Verſuchung im irdi⸗ 
ſchen Leben: Verſuchung in der Armuth, Verſuchung im Reichthum, 
Verſuchung im Mittelſtande; Verſuchung im geiſtlichen Leben, Ver⸗ 
ſuchung bei geringem Pfund der Gabe; Verſuchung im Leben ohne 
Gott, Verſuchung im chriſtlichen Leben; Verſuchung unter den Men⸗ 
ſchen, Verſuchung in der Einſamkeit; Verſuchung unter den Sündern, 
Verſuchung unter den Heiligen.“ (Tholuck.) 

& „Wir können eben fo wenig flehen: Führe uns in gar keine 
Verſuchung! als der Krieger nicht bitten darf: Führe mich nicht in 
die Schlacht! und der Schiffsmann nicht: Führe mich nicht in die 
offne See!“ 1115 | 

„den Schiffer erprobt der Sturm; den Ringer machen. feine 
Uebungen; den Kühnen die Gefahr; — aber den Chriſten prüft und 
bewährt die Verſuchung.“ 

WwWie das Fleiſch verdirbt ohne Salz, fo der Menſch ohne Ver⸗ 


ſuchung.“ f (Joh. Chryſoſtomus.) 

4 „Das iſt die gefährlichſte Anfechtung, wenn keine Anfechtung da iſt.“ 
N Euther.) 
Auer, der kleine Katechismus Luthers. 19 
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96. Ein Einſiedler kam zu einem Abt und ſagte: „Ich habe zu 


Gott gebetet; und ſiehe, er hat mich befreiet von jeglicher Verſuchung.“ 
Der Abt antwortete: „Gehe hin; bitte Gott, daß er die Verſuchung 


Dir wiedergebe, daß Du nicht träge und fahrläſſig werdeſt.“ Ei 
1 8 4 
o 9 

(Eigene Melodie.) e 1 

1. Mache dich, mein Geiſt, bereit; Wach und ſieh, A 


Wache, fleh' und bete, 

Daß dich nicht die böſe Zeit 
Unverhofft betrete; 

Denn es iſt 

Satans Liſt, 

Ueber viele Frommen 

Zur Verſuchung kommen. 


2. Aber wache erſt recht auf 
Von dem Sündenſchlafe; 
Denn es folget bald darauf 
Eine lange Strafe, 

Und die Noth 

Sammt dem Tod 
Möchte dich in Sünden 
Unvermuthet finden. 


3. Wache auf, ſonſt kann dich nicht 
Unſer Herr erleuchten; 
Wache, ſonſten wird ſein Licht 
Dir noch ferne deuchten; 
Denn Gott will 
Für die Füll' 
Seiner Gnadengaben 
Offne Augen haben. 


4. Wache, daß dich Satans Lift 
Nicht im Schlaf antreffe, 
Weil er ſonſt behende iſt, 
Daß er dich beäffe; 
Und Gott giebt, 
Die er liebt, 
Oft in ſeine Strafen, 
Wenn ſie einmal ſchlafen. 


5. Wache, daß dich nicht die Welt 
Durch Gewalt bezwinge, 
Oder, wenn ſie ſich verſtellt, 
Wieder an ſich bringe. 


Damit nie 
Viel von falſchen Gliedern 
Unter deinen Brüdern, 


6. Wache dazu auch für dich, 
Für dein Fleiſch und Herze, 
Damit es nicht liederlich 
Gottes Gnad' verſcherze; 

Denn es iſt 
Voller Liſt, 
Und kann ſich bald heucheln 
Und in Hoffart ſchmeicheln. 


7. Bete aber auch dabei 
Mitten in dem Wachen; 
Denn der Herre muß dich frei 
Von dem Allen machen, | 
Was dich drückt Hi 


Und beſtrickt, 


Daß du ſchläfrig bleibeſt, 
Und ſein Werk nicht treibeſt. 


8. Ja, er will gebeten ſein, 
Wenn er was ſoll geben; 
Er verlanget unſer Schrein, 
Wenn wir wollen leben, 
Und durch ihn 
Unſern Sinn, 5 
Feind, Welt, Fleiſch und Sünden 
Kräftig überwinden. | 


9. Doch wohl gut, es muß uns ſchon 
Alles glücklich gehen, 


Wenn wir ihn durch ſeinen Sohn 


Im Gebet anflehen; 130 
Denn er will 5 
Uns mit Füll' 

Seiner Gunſt beſchütten, 
Wenn wir gläubig bitten. 


(J. B. Freyſtein.) 


Die ſiebente Bitte. 


98. Hiob 5, 19—22: Aus ſechs Trübſalen wird er dich erretten, und in 
der ſiebenten wird dich kein Uebel rühren. In der Theuerung wird er dich vom 
Tode erlöſen, und im Kriege von des Schwerts Hand. Er wird dich verbergen 
vor der Geißel der Zunge, daß du dich nicht fürchteſt vor dem Verderben, wenn 
es kommt. Im Verderben und Hunger wirſt du lachen, und dich vor den wilden 
Thieren im Lande nicht fürchten. Pi. 91, 1 ff. 10: Es wird dir kein Mebele 
begegnen, und keine Plage wird zu deiner Hütte ſich nahen —. Pf. 130, 8: Und 
er wird Iſrael erlöſen aus allen ſeinen Sünden. Röm. 8, 22. 23: Wir wiſſen, 
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daß alle Kreatur ſehnet ſich mit uns und ängftet ſich noch immerdar. Nicht 
allein aber ſie, ſondern auch wir ſelbſt, die wir haben des Geiſtes Erſtlinge, ſehnen 
uns bei uns ſelbſt nach der Kindſchaft, und warten auf unſers Leibes Erlöſung. 
Matth. 4. Mark. 15, 15—34. Joh. 17, 15. Apoſtelgeſch. 14, 22. Röm. 6, 23. 
2 Kor. 5, 6. 9. 2 Tim. 4, 18. 1 Pet. 1, 19. 1 Joh. 5, 19. 


99. „Viel Betrübendes haben wir zu befürchten von der Ge— 
ſchäftigkeit des Teufels; viel von Menſchen, ſei es, daß ſie uns offen 
befeinden oder heimlich nachſtellen; — bald erhebt ſich der Leib wider 
die Seele, und thut ihr empfindlichen Schaden; bald macht er, in 
mancherlei Krankheit verfallend, uns Schmerzen und Beſchwerden. Be⸗ 
freie uns, Herr, von dem Allem! Wehreſt du, ſo beſänftigt ſich der 
Sturm des Meeres, und das Getös ſeiner Wogen verwandelt ſich in 
heitere Stille, und der Böſewicht muß beſchämt auf dein Geheiß von 
uns weichen.“ (Joh. Chryſoſtomus.) 


100. „Wer ſollte nicht von Herzen begehren und bitten: Ex⸗ 
löſe uns von dem Uebel! daß unſerer Plage und Herzeleids inder 
Welt einmal ein Ende werde, weil wir ſehen, daß die Welt doch will 
bleiben, wie ſie iſt, und läſſet ſich die alte Haut nicht ausziehen; — 
wir aber in dieſer Welt nicht anders ſind, denn als der in einem 
Ringe ſtehen müßte, da alle Schwerter und Spieße auf Ulber 

| (Luther.) 


| 101. „Das größte Uebel iſt die Sünde, die uns von dir, 
himmliſcher Vater, ſcheidet, und ins ewige Verderben ſtürzt. Vor 
dieſem ſchrecklichen Uebel bewahre uns, o Vater, und erlöſe uns ganz 
davon, daß wir als deine Kinder dir treu und ergeben bleiben bis in 
den Tod!“ | | (Joh. Goßner.) 


102. Einſt, als ein Freund den ſchwerleidenden Arzt Mangold 
verlaſſen wollte, um zur Kirche zu gehen, rief er ihm nach: „Ach Lieber, 
bitte doch recht von Herzen auch für mich, daß mich der Herr erlöſe 
von allem Uebel!“ Allein er widerrief es ſogleich und ſagte ſanft und 
geduldig: „Doch nein! Bitte ſo nicht! Ich mag keinen Augenblick 
eher ſterben, als bis mein Herr und Heiland es will.“ 


103. . . 
O Herr, der du mein Elend weißt, Mich gnädiglich erloſen, 
Du wollſt von allem Böſen Und kommt mein Stündlein einſt heran, 


An Gut und Ehre, Leib und Geiſt Zu dir mich ziehen himmelan! 


1 N Der Beſchluß. 

1304. 1 Chr. 30, 11. 12: Dir gebühret die Majeſtät und Gewalt, Herr⸗ 
lichkeit, Sieg und Dank. Denn Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, das 
iſt dein; dein iſt das Reich, und du bift erhöhet über Alles zum Oberſten. Dein 
iſt Reichthum und Ehre vor dir, du herrſcheſt über Alles; in deiner Hand ftehet 
4 Kraft und Macht; in deiner Hand ſtehet es, Jedermann groß und ſtark zu 
machen. Nun, unſer Gott, wir danken dir, und rühmen den Namen deiner Herr⸗ 
lichkeit! Offenb. 19, 1: Hallelujah! Heil und Preis, Ehre und Kraft ſei Gott, 
unſerm Herrn! Pf. 103, 19. Dan. 3, 33. 4, 31. Luk. 1, 51. 52. Offenb. 7, 12. 
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2 
1.05. Der Beſchluß des heiligen Vaterunſers — die Lob⸗ 
preiſung, Doxologie — führt das Gemüth auf drei Stufen bis 
zur Höhe der unzweifelhaften Gewißheit der Erhörung. Denn die Er 
theilung des erbetenen Guten wird in demſelben dargeſtellt als Gottes 
eigene Sache; es ſind die Güter ſeines Reichs, deſſen Fortgang und 
Verherrlichung der Zweck der ganzen Schöpfung iſt, wie aller Gottes⸗ 
thaten überhaupt: denn dein iſt das Reich. Wider die Zweifel 
der ſchwachen und ſchwankenden Vernunft, und wider die Furcht vor 
einem unwiderſtehlich ſcheinenden Widerſtande wird das Vertrauen er⸗ 
weckt durch die Vorſtellung: und dein iſt die Macht. Wohl als⸗ 
dann Dem, der fröhlich ſein kann in der Hoffnung der zu offenbaren⸗ 
den Herrlichkeit, zu welcher ſollen erhoben werden die Kinder des Reichs, 
Röm. 8, 17—21. Daher ſchließt das Gebet mit der Freude des Glau⸗ 
bens in den Worten: und die Herrlichkeit. Dieſe verſtärkt ſich 
durch die größte aller Vorſtellungen nächſt der von Gott ſelbſt: die 
von der Unendlichkeit der Währung: in Ewigkeit; und mündet zu⸗ 
legt in dem glaubenszuverſichtlichen Amen, welches durch die lob⸗ 
preiſende Anerkennung, daß Gottes das Reich iſt, die Macht und 
die Herrlichkeit, und zwar auf ewig, vorbereitet iſt, und von dieſen 
drei Erhörungsgründen getragen wird, wie von drei unvergänglichen 
Pfeilern. * | 


1. Mein Gott, wenn aus des Herzens Grunde 
Gebet und Flehn zu dir ſich hebt empor, 
So weiß ich, daß zu meinem Munde 
Von deinem Thron du gnädig neigſt dein Ohr. 
Ich bin getroſt; denn dich, Gott, ruf' ich an, 
Der helfen will, der hört und helfen kann. 


2. Dein iſt das Reich, und du alleine 
Biſt Herr und König über alle Welt; 
Was war und iſt und wird, iſt deine, 
Der Alles ſchafft und Alles trägt und hält. 
Drum rufen wir zu dir in unſrer Noth: 
Du biſt der Herr, es iſt kein andrer Gott! 


3. Dein iſt die Kraft, und alle Mächte 
Der Erde ſind, vereinigt, nichts vor dir; 
Stark iſt dein Arm, hoch deine Rechte, 
Und deine Macht beſtehet für und für. 
Dein Wollen hilft, ſprengt Thor und Riegel auf; 
Macht freie Bahn, und hemmt der Fluthen Lauf. 


4. Dein iſt die Herrlichkeit und Ehre; 
Dein iſt der Ruhm, wenn du Gebet erhörſt. 
Drum gieb, daß niemals ich begehre, 

Was du nicht ſelbſt mich zu begehren lehrſt! 
Mein Wunſch ſei ſtets dein Lob hier in der Zeit, 
Dein Lob auch dort in Ewigkeit. 


107. 


(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 


1. Gott, du erhörſt, das Reich iſt Als Vater unſer Flehen. 
i dein; Daher kommt alles Fleiſch zu dir, 
Ja, ja, es ſoll geſchehen. 0 Und als die Kinder beten wir 
Als Herr hörſt du der Raben Schrein, Zum Vater in dem Sohne. 


| — 293 — 
Br Gott, du erhörſt; dein iſt die 3. Gott, dein iſt auch die Herrlid- 


Br: Kraft; keit; 
Ja, ja, es kann geſchehen. Ja, ja, es wird geſchehen. b 
Du biſt's, der alle Hülfe ſchafft, Du haſt dir ſelbſt ein Lob bereit't, 

d mehr als wir verſtehen. Daß wir Erhörung ſehen. 5 
Was aller Welt unmöglich iſt, Hier dankt man dir in Schwachheit ſchon, 
Da hilfſt du uns durch Jeſum Chriſt Dort wird dein Ruhm vor deinem Thron 
Von Sünden, Tod und Hölle. Recht groß und herrlich werden. 


(Ph. Fr. Hiller.) 


108. Amen. „Merke, daß du mußt das Amen allewege ſtark 
machen, und nicht zweifeln, Gott höre dir zu gewißlich mit allen Gna⸗ 
den, und ſage Ja zu deinem Gebet; und denke ja, daß du nicht allein 
da knieſt und ſteheſt, ſondern die ganze Chriſtenheit, oder alle frommen 
Chriſten bei dir, und du unter ihnen in einmüthigem, einträchtigem 
Gebet, welches Gott nicht verachten kann; und gehe nicht vom Gebet, 

du habeſt denn geſagt ader gedacht: Wohlan, dies Gebet iſt bei Gott 
erhört, das weiß ich gewiß und fürwahr; — das heißt Amen.“ 
(Luther.) 
| 109. „Bin im vorigen Sommer während eines gewaltigen 
Gewitters in Schlaf gelegen; da weckte ein fih lang hin rollender 
Donnerſchlag mich bis zu der Gränze des Aufwachens. Und im 
halben Schlaf war es mir, als habe Gott geſprochen durch den 
Donner, und ich ſprach ein lautes, frohes Amen dazu; und an dieſem 
Amenſagen wachte ich vollends auf; und in demſelben Augenblick ſagte 
auch der 500jährige Münſterthurm ſein Amen dazu: es ſchlug auf 
der großen Glocke eins. Was iſt denn ein rechtes Amen? Es iſt 
ein herzhaftes, freudiges, hoffnungsvolles Ja. Und wenn Du nun, 
mein Leſer, die Bitten geleſen haſt, noch mehr, wenn Du ſie gebetet 
haſt: kannſt Du ein ehrliches Ja dazu ſagen? Ich weiß nicht; ich 
meine, wenn alle Leute Glasfenſterlein am Kopf und am Herzen 
hätten, ſo daß man hineinſehen könnte in das Gewimmel ihrer Ge— 
danken und Wünſche, und wenn man da ſähe auch die Leidenſchaften, 
welche in der Tiefe der Seele brüten: ich glaub', man ſähe da oft 
entſetzliche Dinge, die man Einem an der Haut nicht anſieht, und 
man ſähe erſt recht hell, wie breit der Weg iſt, der zum Verderben 
führt, und wie gar ſo Viele darauf wandeln; und wie ſchmal der 
Weg iſt, der zum Himmel führt, und wie Wenige ihn gehen. Na⸗ 
mentlich glaube ich, daß bei den wenigſten Menſchen ihr Vaterunſer 
aus dem Herzen ſprießt und im Herzen Wurzeln hat; ſondern es iſt 
nur aufgepäppt, und ſitzt nur auf der Zunge, und wird mit der 
Zunge fabrizirt. Und wenn ſie denn Amen dazu ſagen, ſo iſt ihr 
Amen erlogen, denn ſie können nicht voll Sehnſucht, Hoffnung und 
Freude ein vollkräftiges Ja dazu ſagen. — Aber warum erzwingen 
es die Meiſten nicht, ein helles, ehrliches Vaterunſer zu beten, das 
Acht und wahr aus der Seele aufſtiege? Die Antwort iſt leicht. Es 
iſt kein Vaterunſer in der Seele drin; darum bezieht die Zunge ihr 
Vaterunſer nicht aus der Seele, ſondern muß es erſt ſelber machen; 
und darum ſind es todte und falſche Worte, die ſie betet. Nur wer 
- Gott von ganzem Herzen und recht kräftig liebt, kann das Vaterunſer 
beten im Geiſt und in der Wahrheit. Wie aus Felſengrund die ſchöne 
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kryſtallene Waſſerfluth hervorquillt, ſo quillt es aus der Tiefe der 
Seele friſch und herzhaft und innig: Vater unſer, der du biſt im 
Himmel — in Ewigkeit. Und wenn der Mund ſo ſpricht, ſo ſag 
das Herz und die Seele ihr freudiges Amen dazu, und begleitet mit 
ihrem Amen wie mit der Harfe, jedes Wort des Mundes.“ 1 


(Alban Stolz) 


110. Ein frommer Milchhändler in London hörte einen Mann 
auf entſetzliche Weiſe ſich ſelbſt verfluchen. Da ging er auf ihn zu, 
und fragte ihn: „Mein Freund, wißt Ihr auch, was das Wort Amen 
bedeutet?“ — „Das verſteht ſich,“ antwortete er; „es bedeutet ſo viel 
als: So geſchehe es.“ — „Nun bedenkt einmal,“ ſprach der Milch⸗ 
händler weiter, „wie böſe Ihr werden würdet, wenn Jemand Amen 
zu allen Euren Flüchen ſagen wollte, die Ihr gegen Eure armen Augen 
und unſchätzbaren Glieder ausgeſprochen habt! Wenn nun Gott gar 
Amen dazu ſagen ſollte, was würde dann wohl aus Euch werden!“ 

Der Milchhändler theilte ſeinen Nachbarn dieſen Vorfall mit, als 
Einer von ihnen einige Zeit nachher ihm erzählte, daß ſo eben ſich 
in einen chriſtlichen Verein habe ein Mann aufnehmen laſſen, welcher 
ausgeſagt habe, daß ein Vorwurf, den ihm ein Milchmann wegen 
ſeines Fluchens und Schwörens gemacht, in der Hand Gottes das 
Mittel geworden ſei, ihn von ſeinen Sünden zu überzeugen und eine 
Sehnſucht nach Vergebung ſeiner Sünden in ihm zu erwecken. b 


111. 


(Mel.: Gott des Himmels und der Erden —) 


1. Amen, Amen, lauter Amen 
2 des treuen Gottes Mund. 
Ewig führet er den Namen, 

Daß in ihm der Wahrheit Grund; 
Was er ſagt, trifft Alles ein, 
Es muß Ja und Amen ſein. 


2. Menſchen konnen dich betrügen, 


Weil fie oftmals Lügner fein; , 
Doch dein Gott kann niemals lügen, 
Denn er liebt nicht falſchen Schein; 
Er treibt mit uns keinen Scherz; 
Wie ſein Mund, ſo iſt ſein Herz. 


3. Die Verheißung kann verziehen; 
Es bleibt uns, was er verſpricht; 
Doch mußt du den Zweifel fliehen, 
Weil ſein Wort er niemals bricht. 
Iſt die rechte Zeit nur da, 

So heißt Alles lauter Ja. 


4. So hat er es ja gehalten 
Von dem Anbeginn der Welt; 1 
Seine Wahrheit wird auch walten, 
Bis die Welt in Staub zerfällt, 
Weil er jetzund und fortan 
Sich nicht ſelber läugnen kann. 


5. Wohl, mein Herz, du kannſt ihm trauen, 
Was er dir verheißen hat, 
Wirſt du auch erfüllet ſchauen; 
Kommt es auch bisweilen ſpat; 
Und ſpart er es weit hinaus, 
Es wird doch ein Amen draus. 


6. Amen, Herr, du willſt erfüllen, 
Was dein treuer Mund verſpricht; 
Das erwart, ich nun im Stillen, 
Bis es in der That geſchicht, 

Daß du die Erfüllung geb'ſt, — 
Amen, ja, ſo wahr du lebſt! 
(Benjamin Schmolke.) 


. 


Anhang. 


Gott und die Seele. 


112. Seele: O Vater unſer, der du biſt in den Him⸗ 
meln, wir deine Kinder auf Erden, von dir geſondert, im Elend, 


wo a 
* — —e 
wie ein groß Mittel iſt zwiſchen dir und uns! Wie ſollen wir immer 


eim kommen zu dir in unſer Vaterland?! 


Gott: Ein Kind ehrt ſeinen Vater und ein Knecht ſeinen Herrn. 
Bin ich denn euer Vater, wo iſt meine Ehre? Bin ich euer Herr, wo 
iſt meine Furcht und Ehrerbietung? Denn mein heiliger Name wird 
bei und durch euch geläſtert und verunehrt. 


Gott: Wie kann meine Ehre und Name bei euch geheiliget 
erden, fo all euer Herz und Gedanken zum Böſen geneigt und in 
Sünden gefangen liegt, ſo doch mein Lob Niemand ſingen kann in 
fremden Landen! Bi. 137. 


Die zweite Bitte der Seele: O Vater, das iſt leider wahr. 
Wir erkennen, daß unſere Gliedmaßen zu Sünden geneigt ſind, und 
die Welt, Fleiſch und Teufel in uns regieren wollen, und alſo deine 
Ehre und Namen austreiben. Darum bitten wir: hilf uns aus dem 
Elend; laſſ' dein Reich kommen, daß die Sünde vertrieben, und 
wir fromm, dir behaglich gemacht werden, daß du allein in uns re⸗ 
gierſt, und wir dein Reich werden mögen in Gehorſam all unſerer 
Kräfte inwendig und auswendig. | | 


* 

Gott: Welchem ich helfen will, den verderbe ich; und welchen 
ich lebendig, ſelig, reich, fromm machen will, den tödte ich, verwerfe 
ihn, mach' ihn arm und zunichte. Aber ſolch' meinen Rath und That 
wollt ihr nicht leiden. Bi. 78. Wie ſoll ich euch denn helfen, und 
was ſoll ich mehr thun? Jeſ. 5. 


Die dritte Bitte der Seele: Daß iſt uns leid, daß wir deine 
heilſame Hand nicht verſtehen noch leiden. O Vater, gieb Gnade; 
und hilf, daß wir deinen göttlichen Willen laſſen in uns 
geſchehen. Ja, ob es uns wehe thut, fo fahre du fort: ſtraf', ſtech', 
hau' und brenne. Mach' Alles, was du willſt, daß nur dein Wille, 
und ja nicht der unſere geſchehe. Wehre, lieber Vater, und laß uns 
nichts nach unſerm Gutdünken, Willen und Meinung vornehmen und 
vollbringen; denn unſer und dein Wille ſind wider einander: deiner 
2 gut, ob er's wohl nicht ſcheinet, unſer Wille böſe, ob er wohl 
gleißet. 
Gott: Es iſt wohl oft geſchehen, daß man mich mit dem Munde 
geliebt hat, und das Herz weit von mir geweſen iſt; und wenn ich ſie 
gang riffen habe, fie zu beſſern, find fie zurückgelaufen, und mitten im 
Werk mir entfallen, — wie du lieſeſt Pi. 78, 9. 


= 
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Die vierte Bitte der Seele: Ach, Vater, es iſt ja wahr; 
Niemand kann ſtark ſein in ſeinen Kräften, 1 Kön. 2. Und wer mag 
vor deiner Hand bleiben, ſo du nicht ſelbſt uns ſtärkeſt und tröfteft? 
Darum, lieber Vater, greife uns an; vollbringe deinen Willen, daß 
wir dein Reich werden, dir zu Lob und Ehren! Aber, lieber Vater, 
ſtärk' uns in ſolchem Handel mit deinem heiligen Wort; gieb uns 
unſer täglich Brot; bilde in unſer Herz deinen lieben Sohn Jeſum 
Chriſtum, das wahre Himmelsbrot, daß wir, durch ihn geſtärkt, fröh⸗ 
lich tragen mögen Abbruch und Tödtung unſers Willens. Ja, gieb 
auch Gnade der ganzen Chriſtenheit; ſende uns gelehrte Prieſter und 
Prediger, die uns nicht Träber und Spreu eitler Fabeln, ſondern dein 
heiliges Evangelium und Jeſum Chriſtum lehren. | 

Gott: Es iſt nicht gut, daß man den Hunden das Heiligthum 
vorwirft, und das Brot der Kinder. Ihr fündiget täglich; und wenn 
ich euch viel laſſe predigen Tag und Nacht, ſo folget und höret ihr 
nicht, und wird mein Wort verachtet. 

Die fünfte Bitte der Seele: Ach, Vater, das laß dich erbar⸗ 
men; und verſag' uns nicht darum das liebe Brot; ſondern, daß wir 
nicht genug thun deinem heiligen Wort, iſt uns Leid, und bitten, du 
wolleſt Geduld mit uns armen Kindern haben, und uns erlaſſen 
ſolch unſere Schuld, und ja nicht mit uns ins Gericht gehen; 
denn Niemand vor dir gerechtfertigt iſt. Siehe an deine Verheißung, 
da wir unſern Schuldigern herzlich vergeben; — nicht, daß 
wir durch ſolche Vergebung würdig ſind deiner Vergebung, ſondern 
daß du wahrhaftig biſt, und gnädiglich Vergebung verſprochen Allen, 
die ihren Nächſten vergeben. Auf dein Verſprechen wir uns verlaſſen! 

Gott: Gar oft vergebe ich und erlöſe euch; und ihr bleibet und 
beſtehet nicht. Eines geringen Glaubens ſeid ihr. Nicht ein wenig möget 
ihr mit mir wachen und beharren, fallet ſchnell wieder in die Anfechtung. 


Die ſechste Bitte der Seele: So ſchwach ſind wir, o Vater, 
und iſt die Anfechtung groß und mannichfaltig im Fleiſch und in der 
Welt. O lieber Vater, halt' uns, und laß uns nicht in Anfech⸗ 
tung fallen und wieder ſündigen; ſondern gieb uns Gnade, daß 
wir beſtändig bleiben und ritterlich fechten bis an unſer Ende; denn 
ohne deine Gnade und Hülfe wir nichts vermögen. 

Gott: Ich bin gerecht, und richtig iſt mein Gericht; darum muß 
die Sünde nicht ungeſtraft bleiben; alſo müßt ihr das Uebel tragen; 
daß ihr davon Anfechtung habt, iſt eurer Sünden Schuld, die mich 
dazu zwingt, ſie zu ſtrafen, und ihr zu wehren. | 


Die ſiebente Bitte der Seele: Dieweil denn das Uebel uns 
Anfechtung giebt und mit Sünden anficht, fo erlöſe uns, lieber Vater, 
daraus, auf daß wir, von allen Sünden und Uebeln nach dei⸗ 
nem göttlichen Willen erlöſt, dir ein Reich ſein mögen, dich 
ewiglich zu loben, preiſen und heiligen. Amen. Und dieweil 
du uns ſo haſt gelehret und geboten zu beten, und Erhörung verheißen, 
hoffen wir: und ſind 1 o allerliebſter Vater, du wirſt deiner 
Wahrheit zu Ehren dies Alles uns gnädig und barmherziglich geben. 


er , 


Am lebten möchte Jemand ſagen: Wie denn, fo ich nicht glauben 
könnte, daß ich erhöret bin? Antwort: So thue, wie der Vater des 
beſeſſenen Menſchen, Mark. 9. Da Chriſtus zu ihm ſagt: Kannſt du 
glauben? Alle Dinge ſind möglich Dem, der da glaubt! Da ſchreit 
derſelbe Vater mit weinenden Augen: O Herr, ich glaube! Hilf meinem 
Unglauben! (Luther.) 


Claudius an Andres. 


113. Sieh', wenn ich's Vaterunſer beten will, jo denk' ich erſt 
an meinen ſeligen Vater, wie der ſo gut war, und mir ſo gerne geben 
mochte. Und dann ſtell' ich mir die ganze Welt als meines Vaters 
Haus vor; und alle Menſchen in Europa, Aſia, Afrika und Amerika 
ſind dann in meinen Gedanken meine Brüder und Schweſtern; und 
Gott ſitzt im Himmel auf einem goldenen Stuhl, und hat ſeine rechte 
Hand übers Meer und bis ans Ende der Welt ausgeſtreckt, und ſeine 
Linke voll Heil und Gutes, und die Bergſpitzen umher rauchen, und 
dann fang' ich an: a 

Vater unſer, der du biſt im Himmel! — 


Geheiliget werde dein Name! — Das verſtehe ich nicht. 
Die Juden ſollen beſondere Heimlichkeiten vom Namen Gottes gewußt 
haben. Das laſſe ich gut ſein, und wünſche nur, daß das Andenken 
an Gott, und eine jede Spur, daraus wir ihn erkennen können, mir 
und allen Menſchen über Alles groß und heilig ſein möchte! 


Zu uns komme dein Reich! Hiebei denk' ich an mich felbit, 
wie's in mir hin und her treibt, und bald Dies, bald Das regiert, 
und daß das Alles Herzquälen iſt, und ich dabei auf keinen grünen 
Zweig komme. Und dann denk' ich, wie gut es für mich wäre, wenn 
doch Gott all' Fehd' ein Ende machen und mich ſelbſt regieren wollte. 

Dein Wille geſchehe, wie im Himmel alſo auch auf 
Erden! Hiebei ſtell' ich mir den Himmel mit den heiligen Engeln 
vor, die mit Freuden ſeinen Willen thun, und keine Qual rühret ſie 
an, und ſie wiſſen ſich vor Liebe und Seligkeit nicht zu retten, und 
frohlocken Tag und Nacht; und dann denke ich: wenn es doch alſo 
auch auf Erden wäre! 


Unſer täglich Brot gieb uns heute! Ein jeder weiß, was 
täglich Brot heißt, und daß man eſſen muß, ſo lange man in der 
Wielt iſt, und daß es auch gut ſchmeckt. Daran denke ich. Auch fallen 

mir wohl meine Kinder ein, wie die ſo gern eſſen mögen, und ſo 
flugs und fröhlich bei der Schüſſel ſind. Und dann bitte ich, daß der 
liebe Gott uns doch wolle etwas zu eſſen geben. 


Und vergieb uns unſere Schuld, wie wir vergeben 
unſern Schuldigern! Es thut weh, wenn man beleidigt wird, und 
die Rache iſt dem Menſchen ſüß. Das kommt mir auch ſo vor, und 
ich hätte wohl Luft dazu. Da tritt mir aber der Schalksknecht aus 
dem Evangelio unter die Augen, und mir entfällt das Herz, und ich 
nehm's mir vor, daß ich meinem Mitknecht vergeben, und ihm kein 
Wort von den hundert Groſchen ſagen will. 


298 


Führe uns nicht in Verſuchung! Bei dieſer Bitte denk' ich 
an allerhand Exempel, wo Leute unter den und jenen Umſtänden vom 
Guten abgefallen ſind, und daß es mir nicht beſſer gehen würde. 

Sondern erlöſe uns vom Uebel! Mir ſind hier noch die 
Verſuchungen im Sinn, und daß der Menſch ſo leicht verführt werden, 
und von der ebenen Bahn abkommen kann. Zugleich denk' ich aber 
auch an alle Mühen des Lebens, an Schwindſucht und Alter, an kalten 
Brand und Wahnſinn, und das tauſendfältige Elend und Herzeleid, 
das in der Welt iſt, und die armen Menſchen martert und quält, und 
iſt Niemand, der helfen kann. Und Du wirſt finden, Andres, wenn 
die Thränen nicht vorher gekommen ſind, hier kommen ſie gewiß, und 
man kann ſich ſo herzlich herausſehnen und in ſich ſo betrübt und 
niedergeſchlagen ſein, als ob gar keine Hülfe wäre. Dann muß man 
ſich aber wieder Muth machen, die Hand auf den Mund legen, und 
wie im Triumph fortfahren: | 

Denn dein ift das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit! Amen. 


114. 


(Eigene Melodie.) 


1. Vater unſer im Himmelreich, 
Der du uns Alle heißeſt gleich 
Brüder ſein und dich rufen an, 

Und willſt das Beten von uns han; 
Gieb, daß nicht bet' allein der Mund; 
Hilf, daß es geh' aus Herzensgrund! 

2. Geheiligt werd' der Name dein; 
Dein Wort bei uns hilf halten rein, 
Daß wir auch leben heiliglich, 

Nach deinem Namen würdiglich; 
Behüt' uns, Herr, vor fremder Lehr'; 
Das arm' verführte Volk bekehr'! 


3. Es komm' dein Reich zu dieſer Zeit, 
Und dort hernach in Ewigkeit. 

Der heil'ge Geiſt uns wohne bei 

Mit ſeinen Gaben mancherlei; 

Des Satans Zorn und groß' Gewalt 
Zerbrich; vor ihm dein’ Kirch' erhalt‘! 
4. Dein Will' geſcheh', Herr Gott, 

zugleich 
Auf Erden, wie im Himmelreich; 
Gieb uns Geduld in Leidenszeit, 
Gehorſamſein in Lieb’ und Leid; 
Wehr' und ſteur' allem Fleiſch und Blut, 
Das wider deinen Willen thut! 


5. Gieb uns heut' unſer taglich Brot, 
Und was man darf zur Leibesnoth; 
Behüt' uns, Herr, vor Unfried', Streit, 
Vor Seuchen und vor theurer Zeit, 
Daß wir in gutem Frieden ſtehn, 

Der Sorg' und Geizes müſſig gehn! 


6. Al’ unſ're Schuld vergieb uns, Herr, 
Daß ſie uns nicht betrübe mehr, 
Wie wir auch unſern Schuldigern 
Ihr' Schuld und Fehl' vergeben gern; 
Zu dienen mach' uns All' bereit 
In rechter Lieb' und Einigkeit. 


7. Führ' uns, Herr, in Verſuchung 


8 nicht, 
Wenn uns der böſe Feind anficht. 
Zur rechten und zur linken Hand 
Hilf uns thun ftarfen Widerſtand, 
Im Glauben feſt und wohlgerüſt't, 
Und durch des heil'gen Geiſtes Troſt! 
8. Von allem Uebel uns erlöſ'; 
Es ſind die Zeit'n und Tage böſ'; 


Erloͤſ' uns von dem ew'gen Tod 


Und tröſt' uns in der lezten Noth; 
Beſcheer' uns auch ein ſel'ges End'; 
Nimm unſ're Seel' in deine Händ'! 


9. Amen! das iſt: es werde wahr! 
Stärk' unſern Glauben immerdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran; 
Was wir hiemit gebeten han; 
Auf dein Wort, in dem Namen dein, 


So ſprechen wir das Amen fein. 


(Luther.) 
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Das vierte und fünfte Hauptſtück. 


Von den Sakramenten, oder von der heiligen Taufe 
| und dem heiligen Abendmahl. 


Von den Sakramenten im Allgemeinen. 


1. „Wir haben nun ausgerichtet die drei Hauptſtücke der gemei⸗ 
nen chriſtlichen Lehre; über dieſelbigen iſt noch zu ſagen von unſern 
zweien Sakramenten, von Chriſto eingeſetzt, davon auch ein jeglicher 
Chriſt zum wenigſten einen gemeinen kurzen Unterricht haben ſoll, weil 
ohne dieſelbigen kein Chriſt ſein kann. 

N Die Sakramente ſind äußerliche Zeichen und Siegel des neuen 
Teſtaments, gegründet auf Gottes Wort, die dazu dienen, daß ſie uns 
Chriſtum zeigen und zuſagen (und bringen) mit allem ſeinem Gute, 
wider Sünde, Tod und Hölle. Chriſtus hat ſie geordnet und zurück— 
geraten in der Kirche, fie zu üben und zu gebrauchen bis an der Welt 
nde, und lüget und trüget uns nicht. — In den Sakramenten han⸗ 
delt, redet, wirket durch den Prieſter dein Gott, Chriſtus ſelbſt mit 
dir, und geſchehen da nicht Menſchenwerke oder-Worte. Wir können 
gewißlich ſagen, daß allda Chriſtus Vergebung der Sünden und ein 
ewiges Leben ſei, da das Abendmahl, die Taufe und das Wort iſt; 
wiederum, wo dieſe Gnadenzeichen nicht find, oder von den Menſchen 
verachtet werden, daß daſelbſt nicht allein keine Gnade iſt, ſondern 
müſſen auch gräuliche Irrthümer folgen, daß ſich die Leute andere 
Gottesdienſte denken, und andere Zeichen aufſtellen.“ (Luther.) 


| 2. Die Sakramente find heilige, vom Herrn ſelbſt verordnete 
Handlungen, in welchen ſich uns der Unſichtbare mittheilt unter ficht- 
baren Zeichen. Wir erlangen darin ſchon hier das Erbtheil der Hei- 
ligen im Licht. 

5 „Das Gebet iſt die Glaubenshand, die wir zum Vater im 
Himmel emporſtrecken; die Sakramente find die Gnadenhände, 
womit der Vater uns Bittende emporhebt an ſein Herz, daß der Bund 
der Gnade feſt geſchloſſen und ‚sin werde.“ (Kniewel.) 

| „Das Wort iſt ein Mittel, welches die Seele durch das Gehör 
berührt und mit geiſtlichen Bewegungen erfüllt; die Sakramente 
- aber machen ein Mittel aus, was den Augen vorgeſtellt wird. Durch 
Augen und Ohren hat ehemals der Satan das Gift in den Menſchen 
gebracht; nun arbeitet Gott, durch eben dieſe zwei Glieder daſſelbe 
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wieder herauszuſchaffen, den Menſchen zu feinem Ebenbilde zu erneuern 


und mit geiſtlichen Lebenskräften zu begaben.“ (Rambach.) # 
3. „1) Wodurch wird unfer Glaube ferner erwecket und geſtärket, 


als durch das göttliche Wort? — Durch die heiligen Sakramente, die 
des Wortes der Gnade Siegel ſind, Röm. 4, 11. | x 

2) Was nennt die chriſtliche Kirche die Sakramente? — Sie 
nennet mit dieſem Namen diejenigen heiligen Handlungen, welche Gott 
(Chriſtus) dazu eingeſetzet hat, daß er durch ſichtbare Mittel ſeine 
unſichtbare und himmliſche Gnade und Güter darreiche, und damit 
theils ſeine Verheißungen, theils unſern Glauben verſiegele. 

3) Was gehört zu jeglichem Sakrament? — Zwei Stücke: etwas 
Sichtbares und Irdiſches, und etwas Unſichtbares und Himmliſches. 

4) Sind aber ſolche bei einander? — Ja, ſie werden mit einan⸗ 
der wahrhaftig vereiniget, und ſind bei einander, ſo lange das Sakra⸗ 
ment gebrauchet wird, daß alſo allezeit das Himmliſche vermittelſt und 
durch das Irdiſche gegeben wird. 

5) Was iſt der Nutzen der Sakramente? — Daß ſie den Glau⸗ 
ben ſtärken und verſiegeln, und die göttlichen allgemeinen Verheißun⸗ 
gen einem Jeglichen abſonderlich zueignen; ſodann, daß ſie die ver⸗ 


ſprochenen himmliſchen Schätze wirklich überreichen, worin der Glaube 
die ſeligmachende Gnade ergreift. 


6) Nützen die Sakramente auch Jemand ohne den Glauben? — 
Nein; denn obwohl das Sakrament in ſeinem Weſen bleibet, der 
Menſch glaube, oder glaube nicht, und unſer Unglaube Gottes Glau⸗ 
ben nicht aufhebt, Röm. 3, 3: ſo erlanget gleichwohl Keiner die geiſt⸗ 
liche Gnade der Seligkeit, die das Sakrament anerbeut, ohne den 
Glauben. Röm. 2, 28. 29. 1 Kor. 10, 1—6. 


7) Wie viel ſind Sakramente? — Zwei: die Taufe und das hei⸗ 
lige Abendmahl. 2 


8) Sind denn nicht fieben Sakramente? — Es lehret zwar die 
päpſtliche Kirche alſo, weil ſie die Firmelung, Buße, letzte Oelung, 
Prieſterweihe und Eheſtand zu den rechten Sakramenten beiſetzen. 

9) Sind denn ſolche Stücke nicht rechte Sakramente? — Nein, 
denn etliche davon, als die Firmelung und letzte Oelung, haben aller⸗ 
dings keinen Grund in der Schrift, und ſind, wie ſie pflegen verrichtet 
zu werden, Menſchenfünde; die übrigen, ob ſie wohl in der Schrift 
Grund haben, ſind ſie doch nicht als Sakramente von Gott eingeſetzt, 
haben theils kein ſichtbares Zeichen und Mittel, und theils keine Ver⸗ 
heißung geiſtlicher, ſeligmachender Gnade. 


10) Woher erweiſen wir denn, daß nur zwei Sakramente ſeien? 
— Weil die zwei, die Taufe und das heilige Abendmahl, alles Solches 
haben, was zu einem Sakrament erfordert wird, und in der ganzen 
Schrift keine andere ſolche Dinge zu finden ſind, welche von Chriſto 
eingeſetzt wären, und ſolche Stücke an ſich hätten, ſo zu den Sakra⸗ 
menten gehören. So erkennt Johannes nicht mehr als drei Zeugen 
unſers Heils auf Erden, unter welchen Einer, der Geiſt, bekanntlich 
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kein Sakrament iſt, können alſo nicht mehr als zwei Sakramente ſein; 
denn wo deren mehr wären, ſo wären auch der Zeugen mehr; — 
wie auch die lieben Alten dieſelben unter dem Waſſer und Blut, ſo 
aus Chriſti Seite an dem Kreuz gefloſſen, abzubilden und zu erlernen 
Joh. 19, 34. 1 Joh. 5, 8.“ (Spener.) 
4. Das Wort Sakrament, aus der lateiniſchen Sprache ent- 
lehnt, heißt zu deutſch überhaupt: heilige Sache. So werden ſie 
genannt als die ganz beſonders heiligen Handlungen — wie Bibel 
ſoviel heißt als Buch, d. h. Buch aller Bücher. Das Wort Sakra— 
ment bedeutete aber im Lateiniſchen insbeſondere auch den Fahnen— 
eid, den die römiſchen Soldaten ſchwören mußten. Auch dieſe Be— 
deutung giebt einen wahren, tiefen Sinn, indem ja jeder Chriſt, der 
ein heiliges Sakrament empfängt, Chriſto das Gelübde lebenslänglicher 
Treue ablegt, und als ein Streiter für ſeine heilige Sache ihm, als 
ſeinem ſiegreichen Führer, bis in den Tod zu folgen ſich verpflichtet. 
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Das vierte Hauptſtück. 


Vom Sakrament der heiligen Taufe. 


Zum Erſten: Was iſt die Taufe? Die Taufe iſt nicht allein ſchlecht 
Waſſer, ſondern ſie iſt das Waſſer in Gottes Gebot gefaſſet, und 
mit Gottes Wort verbunden. 

Welches ift denn ſolch Wort Gottes? Da unſer Herr Chri- 
ſtus ſpricht, Matthäi am Letzten: Gehet hin in alle Welt, und 
lehret alle Heiden, und taufet ſie im Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes. 


Zum Andern: Was giebet oder nützet die Taufe? Sie wirket 
Vergebung der Sünden, erlöſet vom Tod und Teufel, und giebt 
die ewige Seligkeit allen, die es glauben, wie die Worte und 
Verheißung Gottes lauten. 

Welches ſind denn ſolche Worte und Verheißung Gottes? 
Da unſer Herr Chriſtus ſpricht, Marci am Letzten: Wer da glau— 
bet und getauft wird, der wird ſelig werden, wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammet werden. | 

Zum Dritten: Wie kann Waſſer ſolche große Dinge thun? 

| Waſſer thut's freilich nicht, ſondern das Wort Gottes, fo mit und 

bei dem Waſſer iſt, und der Glaube, ſo ſolchem Worte Gottes 

im Waſſer trauet, denn ohne Gottes Wort iſt das Waſſer ſchlecht 

Waſſer und keine Taufe, aber mit dem Worte Gottes iſt es eine 

Taufe, das iſt, ein gnadenreich Waſſer des Lebens, und ein Bad 

der neuen Geburt im heiligen Geiſt, wie St. Paulus ſagt zum 

Tito am dritten Capitel: Gott macht uns ſelig durch das Bad 


— 


der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, eee 
er ausgegoſſen hat über uns reichlich durch Jeſum Chriſtum 
unſern Heiland, auf daß wir durch deſſelbigen Gnade gerecht und 

Erben ſein des ewigen Lebens nach der TOM Das iſt ger 
wißlich wahr. 4 


Zum Vierten: Was bedeutet denn ſolch Waffertaufenk Es» 
bedeutet, daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue und 
Buße ſoll erſäufet werden, und ſterben mit allen Sünden und 
böſen Lüſten, und wiederum täglich herauskommen und auferftehen 
ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott 
ewiglich lebe. 

Wo ſtehet das geſchrieben? St. Paulus zu den Römern am 
Sechsten ſpricht: Wir ſind ſammt Chriſto durch die Taufe begra⸗ 
ben in den Tod, auf daß, gleich wie Chriſtus iſt von den Todten 
auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen wir auch 
in einem neuen Leben wandeln. 


5. Inhalt dieſes Hauptſtücks: 


I. Von dem Weſen und der Würde der Taufe; ö 
II. Von den Gaben oder dem Nutzen der Taufe; 
III. Von den in der Taufe wirkenden Kräften; 
IV. Von der dauernden Bedeutſamkeit der Taufe fürs 
chriſtliche Leben, oder von ihrer täglichen getteiimen 
Wiederholung. 


6. Bibliſche Erzählungen, worin a Taufe e 


1) Vor dem öffentlichen Auftreten des Herrn Kun Johannes, 
Matth. 3, 7—12. Mark. 1, 5. Luk. 3, Apoſtelgeſch. 
13, 24. 19, 4. 

2) Von ihm ließ auch Jeſus Chriſtus ſelber ſich due Matth. 
3, 13. ff. Mark. 19. Luk. 3, 22. 

3) Shen 2 Art feine A taufen im jübifehen Lande, 

4) Chriſti e une heiligen Taufe, Matth. 28, 16— 
20. Mark. 16, 15— 19. 

5) Taufe am erſten fingffete Apoſtelgeſch. 2, 3747. 

6) Philippus taufte in Samaria, Apoſtelgeſch. 8, 5—13. 

7) Philippus taufte den Kämmerer aus Mohrenland, V. 26. ff. 

8) Ananias taufte Saulus, Apoſtelgeſch. 9, 17—19. 

9) Petrus taufte Kornelius, Apoſtelgeſch. 10, 1. 3 

10) Lydia ſammt ihrem. Hauſe wurde getauft, Apoſtelgeſch. 16, 13. ff. 

11) Der Kerkermeiſter zu Philippi, und Alle, die in feinem. Haufe 
waren, empfingen die Taufe, Apoſtelgeſch. 16, 25. ff. | 

12) Deßgleichen Kriſpus und viele Korinther, Apoſtelgeſch. 18, 8. 

1, Kor. 1, 1316. 
13) Deßgleichen etliche Jünger zu Epheſus, Apoſtelgeſch. 19, 1. ff. 


* 


3 5 I. Von dem Weſen der Taufe. 
7. Die Taufe iſt Waſſer in Gottes Gebot gefaſſet, 


d. h. Gott hat geboten zu taufen. Da aber die Taufe nicht des 


Menſchen, ſondern Gottes Werk iſt, ſo gebeut Gott ihm ſelber zu 
taufen, oder faſſet das Taufwaſſer in ſeine Hand, alſo daß ſeine Kräfte 
daſſelbige durchſtrömen. Sie iſt Waſſer mit Gottes Wort ver⸗ 
bunden, d. h. mit dem Waſſer unſerer heiligen Taufe iſt das ewige 
Wort, Jeſus Chriſtus, vereint. Dieſes ewige Wort, durch welches 
Alles gemacht iſt im Himmel und auf Erden, verband ſich im Anfang 
mit den Waſſern zur Schöpfung der Welt, verbindet ſich nun in der 
Taufe mit dem Waſſer zur Erſchaffung der neuen Kreatur; — wie 
bei der Schöpfung das ewige Wort ſich gekleidet in das ausgeſprochene 


Wort: Es werde! und auf dem Wagen dieſes Wortes ſchaffend rauſcht 


durch die Waſſer: ſo ſenket ſich Chriſtus, das ewige Wort — gleichwie 
er immer durch ein Schriftwort zu uns kommt — bei der Taufe in 
ein Wort der Schrift, und verbindet ſich durch daſſelbe mit dem Tauf— 
waſſer; nämlich durch das Wort: Gehet hin in alle Welt und 
lehret alle Heiden, und taufet ſie im (in den) Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

Joh. 17, 11: Heiliger Vater, erhalte ſie in deinem Namen, die du mir 
gegeben haſt, daß ſie eines ſeien, gleichwie wir! 

Soll nach dieſen Gebetsworten des Heilands die Einheit der 


Chriſten bewirkt werden durch den Namen Gottes, und kann doch ge- 


wißlich ſolche Vereinigung nur geſchehen durch Gottes geoffenbartes 
Weſen, oder durch die Gnade des Sohnes, die Liebe des Vaters und 
die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes, ſo erkennen wir, daß Gottes 
Name ſo viel iſt als ſein geoffenbartes Weſen. Solches erhellet 
gleicherweife- aus Pf. 54, 3. 124, 8. Spr. 18, 10. Joh. 20, 31. 
Apoſtelgeſch. 4, 11. 12. 10, 43. | 


Das äußere Band der Chriſteneinheit ift die Taufe, das innere, 


laut Chriſti Gebet, der Name Gottes. Nun iſt ja aber das Innere 


im Aeußern; alſo iſt Gottes Name oder geoffenbartes Weſen in der 


Taufe. Dieſes alſo iſt der Sinn jenes Schriftwortes — des Tauf— 


befehls Chriſti: Taufet ſie — d. h. tauchet ſie ein — in den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes — d. h. in das 


geoffenbarte Weſen des dreieinigen Gottes, in die Gnade des Sohnes, 
in die Liebe des Vaters und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes. 


b Es iſt alſo kürzlich dies unſere Lehre vom Weſen der Taufe: 
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Sie ift Waſſer in Gottes Hand gefaſſet; 

ſie iſt Waſſer, mit dem ewigen Worte, oder Chriſto verbunden; 

ſie iſt die Einſenkung in das geoffenbarte Weſen Gottes, oder 
die Verbindung mit dem Dreieinigen. 


8. „Gleich als wenn du ein Eiſen angreifeſt, das in der Eſſe 
liegt und glühet — da greifeſt du nicht ſchlecht Eiſen, ſondern Feuer an, 
das da brennt; und ob du nicht Feuer, ſondern allein Eiſen ſieheſt, 
ſo iſt es doch nicht allein Eiſen, ſondern Beides: Eiſen und Feuer; 


ja, daß das Feuer ſogar durch und durch gegangen, daß man nichts 


Ei 
= 
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fühlet und ſpüret, denn eitel Feuer —: alſo ſoll man die Taufe auch 
anſehen, in Gottes Wort und Namen eingeleibt, und ganz und gar 
mit demſelben durchgangen, daß es gar ein Weſen iſt, und nun viel 
ein ander Ding worden, denn ander Waſſer. — Es iſt ein lauter 
Bubenſtücke und des Teufels Geſpötte, daß jetzt unſere neuen Geiſter, 
die Taufe zu läſtern, Gottes Wort und Ordnung davon laſſen, und 
nicht anders anſehen, denn das Waſſer, das man aus dem Brunnen 
ſchöpfet, und darnach daher geifern: Was ſollte ein Hand voll Waſſers 
der Seelen helfen! — Ja lieber, wer weiß das nicht, wenn es von 
einander Trennens ſoll gelten, daß Waſſer Waſſer iſt? Wie darfſt du 
aber ſo in Gottes Ordnung greifen, und das beſte Kleinod davon 
reißen, damit es Gott verbunden und eingefaſſet hat, und nicht will 
getrennet haben? Denn das iſt der Kern in dem Waſſer: Gottes 
Wort oder Gebot und Gottes Namen, welcher Schatz größer und edler 
iſt denn Himmel und Erde. — Alſo faſſe nun den Unterſchied, daß 
viel ein ander Ding iſt Taufe, denn alle andern Waſſer; nicht des 
natürlichen Weſens halber, ſondern daß hie etwas Edleres dazu kommt; 
denn Gott ſelbſt ſeine Ehre hinan ſetzet, ſeine Kraft und Macht daran 
(darein) leget. Darum iſt es nicht allein ein natürlich Waſſer, ſondern 
ein göttlich, himmliſch, heilig und ſelig Waſſer, und wie man's mehr 
loben kann; alles um des Worts willen, welches iſt ein himmliſch, 
heilig Wort, das Niemand genug preiſen kann. Denn es hat und 
vermag Alles, was Gottes iſt; daher hat es auch ſein Weſen, daß es 
ein Sakrament heißet; wie auch Sankt Auguſtinus gelehret hat: 
Accedat verbum ad elementum, et fit sacramentum, d. i. : Wenn 
das Wort kommt zum Element (oder natürlichen Wefen), jo wird dar⸗ 
aus ein Sakrament, d. i. ein heilig, göttlich Ding und Zeichen. 

Die läſterlichen Wiedertäufer ſagen heutiges Tages, die Taufe ſei 
nur ein ſchlecht Waſſer. Der Teufel hole ſolche Läſtermäuler. Ein 
Hund, Sau, Kuh ſoll alſo urtheilen, die nichts denn den Geſchmack 
vom Waſſer hat. Ein Chriſt aber ſoll nicht nach dem Geſchmack, 
ſondern nach dem Wort urtheilen; denn da iſt nicht allein Waſſer, 
ſondern auch Gottes Wort und Kraft. Wie man ſiehet bei der Taufe 
Chriſti, daß da iſt Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt; derohalben 
iſt's nicht ſchlecht Waſſer, ſondern ein ſolch Waſſer, da Gottes Sohn 
innen badet, da der heilige Geiſt über ſchwebet, und Gott der Vater 
über predigt; daß alſo die Taufe nicht ein ſchlecht Waſſer, ſondern 
ein gnadenreich Waſſer und ein Bad der neuen Geburt iſt, geweihet 
und geheiligt durch Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt. Wie denn 
eben darum Chriſtus die Weiſe zu taufen ſo ſtellet, daß man im 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes taufen ſoll. Darum 
auch noch heutigen Tages, wenn ein Kind getauft wird, iſt bei ſolcher 
Taufe der Sohn Gottes, welcher mit ſeinem Leib, der heilige Geiſt, 
der mit feiner Gegenwärtigkeit, und Gott der Vater, der mit ſeiner 
Stimme die Taufe heiliget. — Wer will nun das verachten, daß 
Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt da iſt? Wer will ſolch Waſſer 
ein ſchlecht Waſſer heißen? Sehen wir denn nicht, was für ein Ge 
würz Gott in dies Waſſer wirft? Wenn man Zucker ins Waſſer wirft, 
ſo iſt's nicht mehr Waſſer, ſondern ein köſtlich Klaret, oder ſonſt etwas; 


„ 


m wollen wir denn hier fo eben das Wort vom Waffer fcheiden, 
ſagen, es ſei ein ſchlecht Waſſer, gleich als wäre Gottes Wort, 
Bott ſelbſt, nicht bei und in ſolchem Waſſer? Nicht alſo; denn da 
ſt Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt in und bei ſolchem Waſſer, 
dort am Jordan, da Chriſtus im Waſſer ſtund, der heilige Geiſt 
ber ſchwebte, und Gott der Vater dabei predigte. Darum iſt die 
fe ein ſolch Waſſer, das die Sünde, den Tod und alles Unglück 
wegnimmt, hilft uns in den Himmel und zum ewigen Leben. So 
köſtlich Zuckerwaſſer, Aromatikum und Apothek iſt daraus worden, 
a Gott ſich ſelbſt eingemenget hat. Gott aber iſt ein Gott des 
bens; weil er nun in dieſem Waſſer iſt, ſo muß dieſes das rechte 
Aqua vitae (Lebenswaſſer) fein, das den Tod und die Hölle vertrei— 
bet, und ewig lebendig macht.“ (Luther.) 


„ 
N 
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| F (Eigene Melodie.) 
1. So hört und merkt doch Alle wohl, 2. Das Aug’ allein das Waſſer ſieht, 


as Gott ſelbſt heißt die Taufen, Wie Menſchen Waſſer gießen; 

nd was ein Chriſte glauben fol, Der Glaub' im Geiſt die Kraft verſteht 
Zu meiden Ketzerhaufen: Des Blutes Jeſu Chriſti; 
Bott ſpricht und will, daß Waſſer ſei Und iſt vor ihm ein' rothe Fluth, 


och nicht allein ſchlecht Waſſer; Von Cbriſti Blut gefärbet, 


Sein beil'ges Wort iſt auch dabei Die allen Schaden heilen thut, 
Mit reichem Geiſt ohn? Maßen; Von Adam her geerbet, — 
Der iſt allhier der Tröſter. Auch von uns ſelbſt begangen. — 


(Luther.) 


* 


Einem Kindlein zum heiligen Tauftage. 


10. 1. Geliebtes Kind! Es wird dir heut' geſchenket 

Des Erdenlebens allergrößter Schatz! — ö 
Der Schatz wird in dein Herze eingeſenket, 0 
Und nimmer hab' dein Herz für And'res Platz. 


2. Dir wird geſchenkt des Himmels vaters Liebe, — 
Kind, keine Elternliebe reicht daran, — 
infüro wird mit heißem Liebes triebe 
er beſte Vater immer dich umfahn. 


3. O Kindlein, Kindlein, wolle nie verſcherzen 
Durch Schand' und Laſter dieſe Vaterhuld; — 
Sonſt wird's nie ruhig, Kind, in deinem Herzen, 
Du gehſt verloren dann durch eig'ne Schuld. 


4. Du wirſt geſenket in des Heilands Gnade, 
Des Herrn, der auch für dich am Kreuze ftarb, 
Der dich behütet auf dem Lebenspfade, * 
Der dir Verſöhnung durch ſein Blut erwarb. 


5. Geliebte Tochter! Kaffe dich beſchwͤͤren, 
Den Herrn doch allem Andern vorzuziehn; 
Stets auf ſein treues Hirtenwort zu hören, 
Was er verbietet, ſtets in Eil' zu fliehn. 


6. Es ſei von frühe an dein ſtetes Streben, 
Stets ſeinem Ruf gemäß einher zu gehn; 
Es ſei dein Ziel durchs ganze Erdenleben, 
Getreulich auf ſein Vorbild nur zu ſehn. — 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 20 
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Geliebte Kleine! Eigne Fleiſcheslüſte, ö ö 
Die böse Welt und unſer arger Feind, 1 
Ziehn uns ſo gern hin in die Sündenwüſte, 1 
Die uns zuerſt fo ſchön und lieblich ſcheint; 


8. Doch Kindlein, Kindlein, laß dich nicht en 
Werd' nimmer deinem Hriland ungetreu; — 
Nur er, nur er kann Segen dir bereiten; 
Nur er, nur er macht vom Verderben frei. 


9. O Kind, wenn einſt die Eltern müßten ſehen ; 
Dhn’ Heiland deinen Lebensweg dich gehn, f 5 
Sie müßten ja vor Schmerz und Gram vergehen, 5 
Und wünſchen, daß ſie nimmer dich geſehn; 


10. Dann, Jöchterchen, dann gehſt du ja verloren; 
Dann gehſt du nimmer in den Himmel ein; — 55 
Und ſicher wär's doch beſſer, nie geboren, 

Als in der Hölle leiden ew'ge Pein. 


11. Bleib' bei dem Herrn, o Kind, liebſt du dein Leben! 
Bleib' bei dem Herrn, rührt dich der Eltern Schmerz! 
Bleib' bei dem Herrn; er kann, er wird dir geben 
Was immer nur erwünſchen mag dein Herz. 


12. Er iſt ja Herr im Himmel und auf Erden; 
Er iſt die Wahrheit, hält, was er verheißt; 
Er iſt die Liebe, kann nie müde werden 
Dir Heil zu ſpenden durch den heil'gen Geiſt. 


13. Der heil'ge Geiſt, — er iſt die dritte Gabe, 
Die du empfängſt in deiner Taufe Bad; 
O Kindlein, er iſt eine ſüße Habe, 
Er macht das Herz ſo froh, ſo reich, ſo ſatt! 


14. O laß ihn immer dir im Innern walten; 
Schleuß nimmer ihm die Herzensthüre zu! 
Flieht er, ſo fängt der Arge an ſein Schalten, 
Und — fort iſt aus dem Innern alle Nuh' 


15. O Tochter, du empfähſt im Waſſerbade 
Das Allerhöchſte: den dreiein'gen Gott; 
Bewahrſt du treulich dieſe hochſte Gnade, 

So hat's mit dir gewißlich keine Noth. 


16. Dann wallſt getroſt und fröhlich du durchs Leben, 
Dann trägſt du ruhig jedes Erdenleid; — 
Dann wird dir der Dreieinige einſt geben 
Die Ehrenkron', des Himmels Seligkeit. — 


17. Heb' mit den Eltern betend auf die We 
Schick einen Seufzer auf za jeder Stund', 
Daß ſich der Hoͤchſte nimmer von dir wende, 
Dich treu erhalte deiner Taufe Bund! (D. ud L. K.) 


II. Von den Gaben oder dem Nutzen der Taufe. 


11. Mark. 16, 16: Wer da glaubet und getauft wird, der wird fel 
werden. — 


Aus dieſem Verheißungsworte Jeſu Chriſti, wie auch av 
dem Weſen der Taufe, erkenne ich, daß fie bei den Gläubigen - 
denn ohne den Glauben fehlt uns die Hand zum Annehmen und Feſ 


en des Unſichtbaren — die Seligkeit wirke. Sie verbindet ja 
Täufling mit Gott, giebt ihm das höchſte Gut; und wer mit Gott 
nden iſt, ihn beſitzet, der iſt ſelig. Wirkt die Taufe aber die 
eit, ſo ſchaffet ſie nothwendig zugleich die Vergebung der 
en, und Erlöſung von Tod und Teufel; denn nur wo 
ſich finden, kann jene kommen. 

Dieſe Taufſchätze alle, vorlängſt mir geſchenket, bleiben, trotz mei⸗ 
Sünde, täglich und ſtündlich für mich zum Nehmen noch bereit; 
un meine Untreue hebt nicht auf Gottes Treue; er bricht den Gna— 
nbund der Taufe nimmermehr. Deshalb bleibt über mir der unficht- 
bare Strom der Gnade Chriſti mit dem Schatze der Sünden⸗ 
vergebung; der Strom der Vaterliebe Gottes, der da bringt 
Kindſchaft und Seligkeit; der Strom des heiligen Geiſtes, 
12 fort und fort niederbringt die Erlöſung von Tod und 
Teufel.“ 


12. „Was die Taufe nütze, gebe und ſchaffe, kann man nicht 
ſſer, denn aus den Worten Chriſti faſſen, nämlich: Wer da glaubet 
d getauft wird, der wird ſelig. Darum faſſe es aufs allereinfäl— 
ſte alſo, daß dies der Taufe Kraft, Werk, Nutz, Frucht und Ende 
„daß fie ſelig mache. Denn man taufet Niemand darum, daß er 
Fürſt werde; ſondern wie die Worte lauten, daß er ſelig werde. 
elig werden aber weiß man wohl, daß nichts anders heißet, denn . 
hon Sünden, Tod, Teufel erlöſet, in Chriſti Reich kommen und mit 
hm ewig leben. Da ſieheſt du abermal, wie theuer und werth die 
Taufe zu halten ſei, weil wir ſolchen unausſprechlichen Schatz darin— 
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gen erlangen; welches auch wohl anzeigt, daß nicht kann ein ſchlecht 
lauter Waſſer ſein, aber das Wort thut's, und daß, wie oben geſagt, 
Gottes Name darinnen iſt. Wo aber Gottes Name iſt, da muß auch 
Leben und Seligkeit ſein, daß es wohl ein göttlich, ſelig, fruchtbarlich 
und gnadenreich Waſſer heißet; denn durchs Wort bringt ſie die 
Kraft, daß ſie ein Bad der Wiedergeburt iſt, Tit. 3, 5. dadurch wir 
zus der fleiſchlichen ſündlichen Geburt zum neuen geiſtlichen Leben 
geboren werden, alſo daß, wer darin badet, wird wieder jung und 
neu geboren, nicht, wie zuvor, aus Mutterleibe, welches iſt die alte 
Geburt, ſondern aus der Sünde zur Gerechtigkeit, aus der Schuld 
ind Verdammniß zur Unſchuld und Gnade, aus dem Tode ins ewige 
Leben.“ (Luther.) 


13. „Merke die Kraft deiner Taufe: ſie macht dich ſelig; 
in dem Augenblick, wo du getaufet biſt, biſt du auch ſelig. Denn du 
Darfſt zu deiner Seligkeit nichts thun; Chriſtus hat bereits Alles ge— 
han; und was er gethan, hat er dir in der Taufe geſchenket. Sie 
ichet dich gerecht. Wenn du zur Taufe gebracht wirſt, ſteckeſt du 
Sündenſchlamm bis an die Ohren; ſobald die Beſprengung im 
en der heiligen Dreifaltigkeit geſchehen iſt, haſt du durch den 
auben völlige Vergebung der Sünden erlanget, biſt ganz rein und 
ilig. Sie macht dich zum Kinde Gottes; darum heißt fie ein 
d der Wiedergeburt, nämlich der hohen Geburt, die aus Gott iſt, 
d welche Johannes beſchreibet Joh. 1, 13. Wenn ſich Gott mit 
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der Seele vereiniget, da ift der Menſch aus Gott geboren. ei 
dieſen Adel ift aller Welt Adel gering. O der theuren Liebe, daf 
wir Gottes Kinder heißen! Kannſt du rechnen, was dir die Welt mag 
Leids thun, fo rechne dagegen, was dir dein himmliſcher Vater fin 
Gutes erweiſen kann. Dieſer Vater kann mehr geben, ehren, erfreuen 
als alle Welt nehmen, ſchänden und betrüben kann. Du darfſt kein 
Armuth fürchten; dein Vater iſt ein reicher Mann und kann dich wo 
ernähren; er will's auch thun, denn er iſt gegen dich geſinnt, wie e 
Vater gegen fein Kind. Drückt dich Kreuz und Leiden: dulde, liebe 
Seele; ſind's doch nur freundliche Vaterſchläge. Harre, du arge Welt 
ich will's meinem Vater klagen; er wird's wohl finden. — Habe ich 
geſündiget, ſo will ich nicht verzagen, ſondern wiederkehren zu meinen 
Vater, und zu ihm ſagen: Vater, ich habe geſündiget im Himmel und 
vor dir, und bin nicht werth, daß ich dein Kind heiße, Luk. 15, 21 
Biſt du Schwach und elend: ſei getroſt; denn wie ſich ein Bateı 
erbarmet über feine Kinder, fo erbarmet ſich der Herr über Die, fi 
ihn fürchten, Pſ. 103, 13. Kommt dein Sterbeſtündlein herzu: ei 
freudig hinan; iſt's doch nicht dein Feind, ſondern dein Vater, dei 
dich fordert. Vater, Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt 
Luk. 23, 46. — Die Taufe macht dich zum Erben des ewiger 
Lebens; denn ſind wir Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich 
Gottes Erben, und Miterben Chriſti Jeſu, Röm. 8, 17. Dies Erbe 
iſt Gott ſelber; ſo groß Gott iſt, ſo groß wird auch der Chriſten Erbe 
im Himmel fein; doch iſt's hie noch Alles in der Hoffnung, und bleib 
zugedeckt bis in den Tod; dann werden wir völlig genießen, was win 
hier glauben und hoffen. — Die Taufe macht uns zu neuen Krea- 
turen, zeucht die alte häßliche Adamshaut aus, giebt neue geiftlich 
Kräfte am Verſtand, Sinn, Herz und Willen, dadurch wir allerle 
Gutes wirken und Gott zu allem Gefallen wandeln. So macht die 
Taufgnade aus einem dürren Holzſtecken einen fruchtbringenden Baum. 
Erkennet es, liebe Seelen, und achtet die Taufgnade hoch. 5 

Was bei der Taufe Chriſti im Jordan geſchehen, wird von 
Allen für lauter göttlich Wunderwerk gehalten. Nun wiſſet, daß ihr 
eben mit der Taufe getaufet werdet, mit welcher Chriſtus getauft iſt, 
und daß ſolche hohe göttliche Wunder auch an euch in der Taufe 
geſchehen. Wenn ihr im Namen Gottes des Vaters getauft 
werdet, ſo höret ihr Gott den Vater vom Himmel reden und rufen: 
Dies iſt mein liebes Kind, an dem ich Wohlgefallen habe, Matth. 
17, 5; da machet Gott mit euch einen Bund des guten Gewiſſens. 
Ihr ziehet in der Taufe Chriſtum an; in dieſem Schmuck müſſet ihr 
ja Gott gefallen. Wenn ihr im Namen des Sohnes getauft wer⸗ 
det, ſo iſt es ſo viel, als wenn ihr mit Chriſti Blut getauft werdet, 
ja, ihr ziehet Chriſtum an. Johannes ſiehet die Kirche, Offenb. 12, 1, 
bekleidet mit der Sonne: euer Kleid iſt die Sonne der Gerechtigkeit, 
Chriſtus. Wenn ihr im Namen des heiligen Geiſtes getaufet 
werdet, ſo werdet ihr mit Chriſti Geiſt geſalbet: dies Täubelein ruhet 
über euch in der Taufe, daß es euch reinige von allen Sünden, und 
fruchtbar mache zu allen guten Werken in Chriſto Jeſu. Alſo ge⸗ 
ſchiehet alles das himmliſcher, unſichtbarer Weiſe in eurer Taufe, was 
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er Taufe Chriſti fichtbarlich geſchehen iſt. Ach, die liebe Taufe 
er Schätze viel! In ihr wachſet ihr mit allen Heiligen zu einem 
deſſen Haupt Chriſtus iſt, werdet aller Wohlthaten Chriſti theil— 
g, nach ſeinem Namen genennet, in ſeinen Bund aufgenommen, 
ı vermäblet, als eine Braut ihrem Bräutigam. Wer dies verſtehet, 
dem kann's nie an Troſt mangeln; iſt er doch ein Chriſt, ein Glied 
am Leibe Chriſti: dieſer Herr wird ſeine Glieder nicht verderben laſſen.“ 
f (H. Müller.) 


14. „1) Wie vielerlei iſt der Nutzen der Taufe? — Zweierlei: 


. 


daß fie das Böſe von uns wegmmmt, und uns die Seligkeit giebt. 


2) Wie vielerlei iſt das Böſe, davon fie uns befreiet? — Dreier- 
lei: Die Sünde, der Tod und die Gewalt des Teufels. 

3) Wie erlöſet uns denn die Taufe von Sünden? — Indem 
uns die Vergebung derſelben in der Taufe geſchenket, Apoſtelgeſch. 
2, 38. Eph. 5, 26; ſodann die Macht der Sünden alſo darinnen 
gebrochen wird, daß ſie ferner nicht mehr in uns wider unſern Willen 
herrſchen mögen, Röm. 6, 3—6. 

4) Welche Sünden aber werden in der Taufe vergeben? — Alle 
Sünden des ganzen Lebens, weil die Vergebung herkommt aus der 
Kraft des Blutes Chriſti, welches für alle Sünden vergoſſen iſt; da— 
her, was für Sünden noch nach der Taufe die Lebzeit über vergeben 
werden, gefchichet alles Solches kraft des einmaligen Taufbundes. 
Joh. 1, 7. Hebr. 9, 12. f 

5) Haben denn die Getauften keine Sünde mehr an ſich? — 
Freilich haben ſie noch die Erbſünde an ſich, welche in viel wirklichen 
Sünden ſich heraus läſſet, Röm. 7, 15—20; aber fo lange fie in 
ihrem Taufbunde ſtehen, ſollen fie ihnen nicht verdammlich fein, noch 
fie ganz übermögen. Röm. 8, 1 

65) Wie erlöſet die Taufe von dem Tod? — Daß alles Leiden 
hier in der Welt, und der letzte Abſchied aus derſelben, welche die 
getauften Gläubigen noch betreffen, ihnen keine Strafe, noch ſchädlich; 
ſondern ein geſegnetes heilſames Kreuz, und Durchgang ins ewige Leben 
ſeien; ſodann, daß der ewige Tod an denſelben kein Recht hat. 
7) Wie aber von des Teufels Gewalt? — Zuvor hatte der 
Teufel über uns, in der Sünden Dienſtbarkeit geborene, und dadurch 
verderbte Menſchen, ſolche Gewalt, daß er uns aus einer Sünde in 
die andere ziehen, oder ſonſten plagen, und bei Gott verklagen durfte, 
als die wir ihm gedienet hätten, und mit ihm gleichen Lohn empfan— 
Bo müßten; nun aber ift ihm durch die Taufe alle ſolche Gewalt 
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benommen, alſo, daß wir ſeinen Verſuchungen in dem Glauben wider— 
ſtehen mögen, und er ohne unſers himmliſchen Vaters Willen uns 
kein Leids zufügen kann, auch alle ſeine Anklage gegen uns umſonſt 
und vergebens iſt. 

9) Hat er denn gar keine Macht mehr an den getauften Gläubi- 


gen? — Gott vergönnet ihm wohl, daß er fie angreifen mag, 1 Pet. 
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5, 8. 9. Eph. 6, 11. 12; aber er foll fie nicht übermögen, ſondern 
ſie können ihn überwinden, Offenb. 12, 11. 1 Kor. 15, 55. 57. 
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9) So Chriſtus uns von Sünde, Tod und Teufel erlöfet, wie 
wird denn ſolches der Taufe zugeſchrieben? — Chriſtus iſt freilich 
derſelbe, der uns allein von ſolchen Feinden erlöſet, durch ſeinen Ge⸗ 
horſam, Leiden und Tod; da wir aber in ſeinen Tod getauft werden, 
Röm. 6, 3. 4. und in der Taufe Chriſtum anziehen, Gal. 3, 27, ſo 
hat der Herr die Kraft ſeines Blutes, Leidens und Todes, damit er 
Vergebung der Sünden erworben, den Tod überwunden und dem 
Teufel die Macht genommen, in die Taufe geleget, daß wir derfelbe 
aus der Taufe, die gleichſam mit ſeinem Blute angefüllt iſt, theilhaf⸗ 
tig werden. 3 

10) Was iſt nun das Gute, ſo uns die Taufe giebt? — Die 
ewige Seligkeit. 4 

11) Worinnen beſtehet ſolche Seligkeit? — Darinnen, daß Gott, 
der die weſentliche Seligkeit ſelbſt iſt, ſich in der Taufe den Menſchen, 
die auf ſeinen Namen getauft werden, ſchenket: der Vater, zu ihrem 
liebreichen Vater; der Sohn, zu ihrer Gerechtigkeit; der heilige Geiſt, 
zu ihrem Tröſter und Heiligmacher. Solches ewige allerhöchſte Gut, 
Gott, beſitzen, iſt die ewige allerhöchſte Seligkeit. | 

12) In was Gütern wird aber ſolche Seligkeit beſeſſen? — Der 
Güter der Seligkeit ſind vornämlich drei, nach der Zahl und Ordnung 
der drei göttlichen Perſonen: die gnadenreiche Kindſchaft des Vaters, 
die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, und die kräftige Beiwohnung des 
heiligen Geiſtes. | 

13) Was iſt alfo das erſte Gut der Seligkeit in der Taufe? — 
Daß der himmliſche Vater uns, die wir von Natur allein verlorne 
Adamskinder waren, in Chriſto zu ſeinen Kindern in der Taufe an⸗ 
nimmt, und dazu wiedergebiert, Gal. 3, 26. 27. 85 

14) Was iſt das andere Gut der Seligkeit? — Daß, weil wir 
Jeſum Chriſtum angezogen haben, Gal. 3, 27. er ganz unſer eigen 
wird, weil er uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerech⸗ 
tigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung, 1 Kor. 1, 30. Alſo 
auch, daß wir ihm, als die Reben dem rechten Weinſtock, einverleibet 
werden, hinfort aus ihm allen Saft zu empfangen, Joh. 15, 4. 


15) Welches iſt das dritte Gut? — Daß der heilige Geiſt 
ſich über einen Täufling reichlich ausgießet, Tit. 3, 6. und damit die 
Wohnung bei ihm nimmt, 1 Kor. 3, 16. nachmals ſtetig bei ihm zu 
wohnen, und alles Gute in ihm zu wirken, als ſein Lehrer, Leiter 
und Tröſter. 

16) Was fließet aber aus ſolchen Hauptgütern? — Unzählig viele 
andere. Aus der Kindſchaft Gottes fließet göttliche Gnade, ſeine 
väterliche Liebe, unſere nothwendige Verſorgung in dem Zeitlichen, 
Sorge für unſer Heil, Geduld mit unſerer Schwachheit, gnädiges 
Schonen in unſerm ganzen Leben, je nachdem er's uns gut zu fein 
befindet, und das ewige Erbe. — 1 Joh. 3, 1. Pf. 103, 13. 14. 
Mal. 3, 17. Jer. 31, 20. Hebr. 12, 9. 10. Kol 1772 ae 
8, 17. Matth. 6, 32. —; aus der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti 
fließet unſere Verſöhnung, ewige Vergebung der Sünden, Friede, 
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it von dem Geſetz, Vereinigung mit ihm, als dem Haupt, Ge— 
chaft aller ſeiner Güter und ſeiner Herrlichkeit — Röm. 5, 1. 2. 
2. Gal. 5, 1. Eph. 5, 30—32. Röm. 8, 17. Joh. 17, 22. —; 
der Beiwohnung des heiligen Geiſtes fließet göttliche Er— 
tniß, Glaube, Freude in dem heiligen Geiſt, und alle übrigen 
chte deſſelben. — 3. Artikel. | | 
17) Wann bekommen wir aber ſolche Güter? — Sie werden 
uns in der Taufe nicht nur bedeutet, auch nicht erſt aufs Künftige 
verſprochen; ſondern Gott ſchenket ſie uns in der Taufe. 
198) Sind wir denn ſchon ſelig in dieſem Leben? — Ja; denn 
wer ſeinen Gott hat, und dergleichen theure Güter in und von ihm 
beſitzet, ſollte der nicht ſelig ſein? Tit. 3, 5. Röm. 8, 24. 
1359) Sit aber die Seligkeit hier in dieſem Leben und dort in der 
Ewigkeit einerlei? — Es iſt eine einige Seligkeit, wie nur ein einiger, 
Gott iſt; aber der Beſitz derſelben iſt anders in der Zeit, anders in 
der Ewigkeit. Hier in dem Reich der Gnaden iſt unſere Seligkeit 
Andern und und ziemlichermaßen verborgen, daß wir fie nicht voll- 
kommen verſtehen, noch derſelben vollkommen genießen können; ſondern 
fie wird durch die Sünde und allerhand Kreuz ſehr verdunkelt; auch 
ſind wir hier noch etlicher Güter derſelben nicht fähig, mögen auch 
das einmal Gehabte wiederum verlieren; — dorten aber in der 
Ewigkeit ſoll uns unſere Seligkeit aufgedecket, und der ganzen Welt 
offenbaret, und wir in den vollkommenſten Genuß derſelben geſetzet, 
auch mit noch andern Gütern, deren wir zuvor nicht fähig waren, — 
als da iſt die Verklärung der Leiber — beſeliget werden, und zwar 
Alles außer Gefahr dieſelben wiederum zu verlieren. 1 Joh. 3, 2. 
I Kor. 13, 12. 
20) Wie könnte dieſer Unterſchied aus einem Gleichniß beſſer ver- 
ſtanden werden? — Wo wir ein Kind uns vorſtellen, welches bereits 
ein Erbe worden aller ſeiner väterlichen Güter, daß ſie ihm wahrhaftig 
zugehören, aber es verſtehet ſolche noch nicht, wie reich es ſei, kann 
auch ſeines Reichthums noch nicht völlig genießen; ſondern gebrauchet 
allein ſeiner Nothdurft, bis es allgemach ſeine Güter mehr verſtehen 
llernet, und endlich in den völligen Beſitz derſelben geſetzet wird. Gleiche 
Bewandtniß hat es auch mit unſerem Erbe der Seligkeit, ſo da ent— 
ſprießet aus der göttlichen Kindſchaft, die wir in der Taufe erlangen. 


£ 21) Was iſt's aber für eine Seligkeit? — Eine ewige Seligkeit, 
welche, ob wir ſie wohl durch unſere eigene Schuld wiederum verlieren 
können, gleichwohl an ſich ſelbſt ewig iſt, und nicht aus vergänglichen, 
ſondern aus unvergänglichen Gütern beſtehet; welche auch Gott uns 
nicht wieder nehmen will, da er ſie einmal geſchenket; es ſei denn, 
daß wir ſie ſelbſt wegwerfen. 1 Pet. 1, 4. 

= 22) Wie lang behält aber der Menſch ſolche Seligkeit? — So 
lang er in dem Glauben bleibet, als welcher allein die Hand iſt, da- 
mit wir ſolche Güter in der Taufe annehmen und behalten. Darum, 
ſo er in dem Glauben bis an ſein Ende beharret, behält er auch 
ſolche Güter bis in Ewigkeit. 2 Joh. V. 8. 1 Pet. 1, 5. 
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23) Thut aber die Taufe auch etwas zu dem Glauben? — Ja, 
indem bei Denjenigen, wo der Glaube bereits geweſen, die Taufe den⸗ 
ſelben ſtärket und verſiegelt; bei jungen Kindern aber wirket ſie den 
Glauben; denn weil der heilige Geiſt über ſie in der Taufe ausge⸗ 
goſſen wird, ſie kräftig wiedergebieret, und bei den Täuflingen ſeine 
Wohnung nimmt, ſo iſt der Glaube die Seele ſolcher neuen wieder⸗ 
gebornen Menſchen. 9 

24) So nun der Menſch den Glauben wiederum durch Abfall 


und Ruchloſigkeit verſtößet: bleibet ihm dennoch ſeine Seligkeit? — 


Es bleibet zwar dieſelbe, und alſo in derſelben der Bund von Gottes 
Seiten feſt ſtehen, daher er auch noch den Weg, ſo lang er in der 
Zeit der Gnaden iſt, zur Buße und Rückkehr offen hat, und iſt die 
Buße nichts Anders, als ein neuer Eintritt in den alten Bund; — 
aber von ſeiner Seite, in ſolchem unbußfertigen Stande, hat er von 
ſeiner Seligkeit nicht mehr zu genießen, als Diejenigen, die niemals 
getaufet worden, ja noch fo viel ſchwerere Verdammniß, weil er ſolche 
theure Güter verſchmähet hat, Röm. 3, 3. 2 Tim. 2, 13. Röm. 11, 29. 
(Spener.) 

15. Der König Ludwig der Neunte, der Heilige, von 
Frankreich (geb. 1215), war zu Poiſſy getauft, wornach er Lud⸗ 
wig von Poiſſy genannt wurde. Er ſelbſt unterzeichnete ſich zu⸗ 
weilen ſo, indem er ſagte: „Ich ahme den römiſchen Kaiſern nach, 
welche ſich nach dem Orte ihrer Siege nannten. Zu Poiſſy habe 
ich über den fürchterlichſten Feind triumphirt: dort habe ich den Teufel 
überwunden durch die Taufe, welche ich daſelbſt empfing.“ 


16. 
(Mel.: Wer nur den lieben Gott läßt walten —) 


* Ich bin getauft auf deinen Namen, 4. Mein treuer Gott, auf deiner Seite 
Gott Vater, Sohn und heil'ger Geiſt! Bleibt dieſer Bund wohl ewig ſtehn; 


Ich bin gezählt zu deinem Samen, Wenn aber ich ihn überſchreite, 
Zum Volk, das dir geheiligt heißt; So laß mich nicht verloren gehn! 
Ich bin in Chriſtum eingeſenkt, Wenn ich ſchon einen Fall gethan, 


Ich bin mit ſeinem Geiſt beſchenkt. So nimm dein Kind doch gnädig an! 
2. Du haſt zu deinem Kind und Erben, 5. Ich gebe dir, mein Gott, aufs Neue 

Mein lieber Vater, mich erklärt; Leib, Seel' und Herz zum Opfer hin! 

Du haſt die Frucht von deinem Sterben, Erwecke mich zu neuer Treue, 

Mein treuer Heiland, mir gewährt; Und bilde mich nach deinem Sinn! 


Du willſt in aller Noth und Pein, Es ſei in mir kein Tropfen Blut, 

O guter Geiſt, mein Tröſter ſein! Der nicht, Herr, deinen Willen thut! 
3. Doch hab' ich dir auch Furcht und 6. Weich', weich', du Fürſt der 

Liebe, . Finſterniſſe! 

Gehorſam zugeſagt und Treu’; Ich bleibe mit dir unvermengt. 

Ich habe dir aus reinem Triebe Ich bin ein Sündenkind; doch wiſſe, 

Gelobt, daß ich dein eigen ſei; Auch mit des Mittlers Blut beſprengt. 

Hiegegen ſagt' ich bis zum Grab Weich', eitle Welt! Du Sünde, weich'! 

Des Satans ſchnöden Werken ab. Gott hört es: Ich entſage euch. 


7. Laß dieſen Vorſatz nimmer wanken, 
Gott Vater, Sohn und heil'ger Geiſt! 
Halt' mich in deines Bundes Schranken, 
Bis mich dein Wille ſterben heißt; 
So leb' ich dir, ſo ſterb' ich dir, 
So lob' ich dort dich für und für. (J. J. Rambach.) 


„ 
17. 


(Mel.: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' —) 


Du Got von großer Güte: 

Sei jetzt und immerdar gepreift 
Mit daͤnkendem Gemüthe, 

Daß du aus unverdienter Gnad' 
Mich durch das heil'ge Waſſerbad 
Von Sünden abgewaſchen. 

2. Herr, ich bekenne, daß ich bin 
Gezeugt aus Sündenſamen, 

Ein Kind des Zorns, das immerhin 
Entheiligt deinen Namen; 

Ich weiß, daß von Natur ich leb' 
Ohn' deine Furcht, und widerſtreb', 
Gott, deinem Wort und Willen. 


3. Du aber haſt, o Vater, mich, 
Da ich war ganz verloren, 

Zu dir gezogen gnädiglich 

Und wieder neu geboren 

Durchs Waſſerbad der heil'gen Tauf', 

Daß ich in meinem Lebenslauf 

Mich deiner Lieb' kann tröften. 


Wäſcht mich von meinen Sünden; 
Kraft deſſen macht die Waſſerfluth 
Denſelben Fluch verſchwinden, 
Den ich hab' von Natur verſchuld't, 
And ſetzet mich ins Vaters Huld, 
Die Adam hat verſcherzet. 


5. O heil'ger Geiſt, ich danke dir 
Für dieſe edle Gabe, 

Daß ich nun innerlich in mir 
Dein kräftig Zeugniß habe, 


Gott Vater, Sohn und heil'ger Geiſt, 


a 4. Herr Jeſu Chriſt, dein theures Blut 


Dadürch ich meinen Schöpfer kann 
Getroſt und freudig kufen an; 
O Abba, lieber Vater! 


6. Weil in der Tauf' auch Jeſus Chriſt 
Von mir iſt angezogen, 
So hilf, daß durch des Satans Liſt 
Ich nimmer werd' betrogen; b 
Denn die nun Gottes Tempel ſeind, 
Die bleiben vor dem böſen Feind 
In deiner Gnade ſicher. 


7. O Herr, an dieſe Würdigkeit, 
Die du mir wolleſt ſchenken, 
Laß mich jetzund und allezeit 
In meiner Noth gedenken. 
Denn ich dadurch ein Herze faſſ', 
Und immer mich darauf verlaſſ', 
Daß du mir Hülf' verſprochen. 


8. Ich hab' auch bei dem Waſſerbad 
Mich dir zum Dienſt verbunden; 
Drum gieb, daß keine Sündenthat 
In mir werd' herrſchend funden. 

Gieb, daß für deine Güt' und Treu' 
Ich den Gehorſam ſtets erneu', 
Den ich da angelobet. 5 


9. Und ſo ich was aus Schwachheit thu', 

Das wollſt du mir verzeihen, 

Und mir es ja nicht rechnen zu; 

Die Gnade auch verleihen, 

Daß ich in dir beſtändig bleib', 

Bis du die Seele aus dem Leib 

Zu dir hinauf wirſt nehmen. 

(J. Geſenius.) 


18. 


o 
Bolle im Waſſer trauet —.“ 


III. Von den in der Taufe wirkenden Kräften. 


4 „Waſſer thut es freilich nicht; ſondern das Wort. Gottes, 
o mit und bei der Taufe iſt, und der Glaube, fo ſolchem Worte 


Hiernach ſind die Kräfte, welche die drei großen Wirkungen der 
Taufe hervorbringen, das Wort Gottes, ſo mit und bei dem 
Waſſer iſt, und der Glaube an dieſe Worte. 
welches als wirkende Kraft mit dem Taufwaffer iſt, iſt des Heilands 
Einſetzungswort, Matth. 28, 19: Gebet hin —. 
welches jedesmal mit dem Waſſer verbunden ſein muß, damit es eine 
Taufe werde, bringt den Namen Gottes ins Waſſer, macht aus dem 
„ſchlechten“ Waſſer eine Taufe; denn es iſt des Allmächtigen Wort, 
und wenn er ſpricht: Taufet fie in dem Namen Gottes, ſo geſchiehet 
olch Eintauchen wahrhaftiglich. Bei der Taufe aber iſt als wir⸗ 
kende Kraft des Herrn Verheißungswort, Mark. 16, 16: Wer 
da glaubet und getauft wird —. Dies Wort knüpft die Seligkeit, 


Das Wort Gottes, 
Dieſes Wort, 


_— Mm — 


alfo auch Vergebung der Sünden, und Erlöfung von Tod und Teufel, 


an das Taufwaſſer. Se 

Außer dieſem göttlichen Einſetzungs- und Verheißungsworte ift in 
der Taufe auch der Glaube als Gotteskraft wirkſam; denn er nimmt 
und hält, was ſolche Worte Gottes uns bringen. Der Glaube, der 
dem Einſetzungs worte traut, hält feſt den Unſichtbaren, in den die 


Taufe uns ſenkt; der Glaube, der dem Verheißungsworte trauet, 
nimmt die drei großen Taufſchätze immerdar in Empfang. a 


19. „Mit dem Worte Gottes iſt die Taufe ein gnadenreich 
Waſſer des Lebens, und ein Bad der neuen Geburt im hei- 
ligen Geiſt.“ 1 

Sie iſt ein gnadenreich Waſſer, weil die Gnade Chriſti dies 
Waſſer durchſtrömt und in der Taufe von allen Sünden uns reinigt; 
ſie iſt ein Waſſer des Lebens, weil Gottes Weſen oder Leben ins 
Waſſer ſich herniederſenket und durch daſſelbe in den erſtorbenen Geift 
des Täuflings ſich ergießet. 5 

Die heilige Taufe heißt ein Bad, weil ſie, gleich dem Bade, 
reiniget — nämlich die Seele vom Sündenausſatz, wie der Jordan 
den ausſätzigen Naeman; weil ſie den Geiſt erfriſcht und belebt, als 
Himmelsthau und -Regen; auch findet in ihr, wie im Waſſerbade, 
ein Eintauchen und Auftauchen Statt. 5 | 

Wenn aber Paulus die Taufe ein Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung nennet, Tit. 3, 5, fo bezeuget er damit, daß der Täuf⸗ 
ling durch dieſelbe neu geboren werde und den Anfang des neuen, 
ewigen Lebens erlange. Es geſchiehet nämlich die Wiedergeburt als⸗ 
dann, wenn der alte Menſch, die Sünde in mir, ſtirbt, der neue 
Menſch aber, das Gottähnliche in mir, auflebt. Nun wird aber in 
meiner Taufe und durch dieſelbe der alte Menſch eingetauchet und 
hinabgezogen nicht bloß in das Waſſer, ſondern in den Tod Jeſu, jo 
daß er mit ihm ſtirbt; der neue Menſch taucht alsdann auf, und wird 
hineingezogen in die Auferſtehung oder das Leben Jeſu, ſo daß er 
mit ihm lebt. Röm. 6, 3— 11. | 

Warum nennt aber Paulus die Taufe das Bad der Wieder: 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes? — Darum, weil 
die neue Geburt, oder das Sterben des alten, und das Werden des 
neuen Menſchen in der Taufe nur geſchiehet durch den heiligen 
Geiſt. Er zieht den alten Menſchen hinein in des Heilands Tod; — 
denn Hebr. 9, 14 lehret uns, daß ſich Chriſtus durch den heiligen 
Geiſt Gotte geopfert habe, und eben dieſe Opferflamme des heiligen 
Geiſtes dringt bei der Taufe ein in uns, und ertödtet unſere böſe 
Luſt, alſo daß ſie ſtirbt im Tode Chriſti, d. i. in demſelben Feuer, 
worin Chriſtus ſtarb: im heiligen Geiſt. 

Gleicherweiſe ziehet bei unſerer Taufe der heilige Geiſt den 
neuen Menſchen hinein in die Auferſtehung Jeſu; denn durch die Herr⸗ 
lichkeit des Vaters, d. i. den heiligen Geiſt, iſt Chriſtus auferwecket 
von den Todten, Röm. 6, 4; denſelben heiligen Geiſt ftrömet nun 
Chriſtus in der Taufe auf unſern innern Menſchen, macht ihn da⸗ 
durch zum lebendigen Glied an ihm, dem Haupte, und ziehet ihn durch 


„ 


dieſen Geiſt ſich nach in das himmliſche Weſen — hier in die Liebe, 
dort in den Himmel. 

* 20. Alkuin ſchrieb an den Biſchof Arno, dem Kaiſer Karl 
der Große die Bekehrung der Avaren übertragen hatte: „Was 
nutzt die Taufe ohne Glauben, da der Apoſtel ſagt: Ohne Glauben 
iſt es unmöglich, Gott zu gefallen!? Deßhalb hat das elende Volk 
der Sachſen ſo oft das Sakrament der Taufe verloren, weil es nie 
den Grund des Glaubens im Herzen hatte. — Aber der Glaube iſt, 
wie Au guſtin ſagt, eine Sache des freien Willens, nicht des Zwanges. 
Wohl zur Taufe kann der Menſch gezwungen werden, nicht aber zum 
Glauben. Der mit Vernunft begabte Menſch muß unterrichtet, und 
durch mannichfaltige Belehrung herangezogen werden, daß er die Wahr⸗ 
heit des Glaubens erkenne. Und beſonders müſſen wir die Gnade 
des allmächtigen Gottes für ihn anrufen; denn ohnmächtig iſt die 
Zunge des Lehrers, wenn nicht die göttliche Gnade das Herz des Zu— 
hörers durchdringt. Das, was der Geiſtliche ſichtbarlich durch das 
Waſſer an dem Leibe wirkt, das wirkt unſichtbar der heilige Geiſt 
durch den Glauben in der Seele. — Es find bei der Taufe drei ficht- 
bare und drei unſichtbare Dinge. Die ſichtbaren ſind: der Geiſtliche, 
der Leib des Täuflings und das Waſſer; die unſichtbaren aber der 
heilige Geiſt, die Seele des Täuflings und der Glaube. Der Geiſt— 
liche beſprengt den Leib des Täuflings mit Waſſer, der heilige Geiſt 
rechtfertigt die Seele durch den Glauben.“ 

= 21: 


(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut —) 


I. Ich bin mit Jeſu Blut erkauft, 5. Wie wohl iſt mir, ſo oft dein Tod 
Und in dem Waſſerbade Mir Leib und Seel' durchgehet! 


3 
2 
BA: 
Mi) 


Vard ich ei 17 getauft De Te hgrih a" au und Noth, 
Zum Siegel ſeiner Gnade. a ſinkt, was fie erhöbet. 
Das iſt mein Recht, das iſt mein Lied! O bleib’ mir nah’ in deinem Bild, 
& = ae a un Gemüth, Ar ae a IE No AR 
Bis ich gen Himmel komme. ür mich zu Tod geliebet! 
. 
2. Mein Leben war ein Leben nicht, 6. Ach, hilf mir nun mein Leben lang, 
Weil ich als Fleiſch geboren; Herr, deinen Tod verkünden! 

Ich war todt, geiſtlos, ohne Licht, Gieb mir dazu viel Liebesdrang, 
So gut, als ſchon verloren; Und recht viel Haß der Sünden. 


13 


Doch du mein Heiland, ſuchteſt mich, Wie? ſollt' ich ſonſt was Andres thun? 
Arnd zogſt mich armes Kind an dich; — Ich muß in Jeſu Tode ruhn; 

Da ward dein Tod mein Leben. Ich bin dazu getaufet. 

3. Seit meiner Taufe hab' ich Theil 7. Ich ſterbe täglich! iſt mein Loos, 
An deinem Tod und Blute; Und lebe doch aus Gnaden. 

Seitdem kommt mir dein ganzes Heil Das macht mir eben Jeſum groß, 
Als Teſtament zu Gute. Den kann ich nicht entrathen. 

Du ſenkteſt mich in deinen Tod; Das mabnet mich zum Glauben an, 
Der galt für mich allein vor Gott, Womit ich ihn ganz faſſen kann, 
Und brachte mir das Leben. Und Stund' für Stund' genießen. 


1 

4. Von dem an iſt mein altes Ich 8. Die Sünde hat kein Recht an mir; 
Mit dir ans Kreuz geſchlagen; Mein Recht iſt lauter Gnade. 

4 Dein Tod und Leiden dringet mich, Und ſtrauchle ich noch oft vor dir, 
Der Sünde abzuſagen. Schirmſt du doch meine Pfade. 

Da fühle ich zwar meinen Tod, Es ſchreit für mich dein theures Blut, 
Doch glaube ich in meiner Noth: Und macht mein großes Elend gut, 
Ich bin mit dir begraben! Daß ich mich ſelig fühle. 5 

. 
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9. O treuſter Heiland, könnt' ich doch Ach, nimm mein Herz von Neuem 4 
Aus dankerfüllten Trieben Und gieb mir bis ans Grab den Sinn, 
Die Zeit, ſo lang ich lebe, noch Mich ſait an dir zu lieben! ei 


Dich unaufhörlich lieben! | (G. W. Reiz.) 


IV. Von der dauernden Bedeutſamkeit der Taufe. 


22. „Es — das Waſſertaufen — bedeutet, daß der alte Adam —.“ 


Als Taufwaſſer, worin täglich der alte Adam muß ertödtet werden, 
wird mir hier die Buße gezeigt. Die rechte, adamtödtende Buße aber 
hat allein Chriſtus geleiſtet in ſeinem Leiden. Daher ſoll ich, als Ge⸗ 
taufter, in dieſe Buße oder Leidenstaufe Chriſti täglich mich ſenken, 
indem ich mit Reue meine böſe Luſt erkenne als Urſache ſeiner Schmerzen, 
meinen Hochmuth als Urſache ſeiner Erniedrigung, meinen Unglauben 
und irdiſchen Sinn als Urſache ſeiner Verlaſſenheit von Gott. Was 
ich aber als Mörderin Chriſti erkenne, nämlich meine Sünde, dem 
werde ich von Herzen abſagen, d. h. ich werde herzlich und ſtetig ver⸗ 
langen, davon befreit zu werden. 

Und wenn ich ſo vor dem Kreuze Chriſti täglich der Sünde ab⸗ 
ſage, ſo wird Adams böſe Luſt erſterben, und in mir aufkommen durch 
die Sündenvergebung und den heiligen Geiſt die Reinheit Chriſti; es 
wird ſterben Adams Hochmuth, und an deſſen Stelle treten Chriſti 
Demuth; es wird abſterben die Selbſtſucht meiner fündigen Natur, 
und an die Stelle kommen Chriſti Liebe. Auf dieſe Weiſe gewinnt 
— gleichwie der alte Menſch an Chriſti Tod — ſo der neue Menſch 
Theil an Chriſti Auferſtehung und Leben, — und ſtehet täglich in 
mir auf der neue Menſch. 

Dies alſo iſt die Bedeutung und Verpflichtung der Taufe, 
daß ich täglich meinen Taufbund erneuere, oder alle Tage im Auf⸗ 
ſchauen auf den Gekreuzigten meinen Sünden abſage, daß ſie ſterben; 
— und im Gedächtniß halte Jeſum Chriſt, der auferſtanden iſt von 
den Todten, und auch uns auferweckt aus dem geiſtlichen Tode zu 
Br 85 0 4 Moſ. 21, 8. 9. Joh. 3, 14. 1 8 
2 Tim. 2, 8. 


23. „Chriſtus hat die liebe Taufe und Sakrament nicht allein 
dazu gegeben, daß er dadurch die Sünde vergebe und abwaſche; ſon⸗ 
dern will auch dadurch täglich ausfegen und vollends austilgen, was 
darnach übrig bleibt von Sünden, daß gar eine andere Art und 
Weſen des Menſchen werde, geneigt und geſchickt zu allen guten 
Werken. Und wenn ſie recht empfangen iſt, wird ſich's gewißlich alſo 
fügen, daß die Sünde täglich abnehme und geringer werde. 

Das Sakrament oder Zeichen der Taufe iſt bald geſchehen; aber 
die Bedeutung der geiſtlichen Taufe: die Erſäufung der Sünde und 
die geiſtliche Geburt, die Mehrung der Gnade und Gerechtigkeit, währet 
ſo lange wir leben, und wird erſt im Tode vollbracht. Da wird der 
Menſch recht in die Taufe geſenkt, und wird vom Tode, von Sünden, 
von allem Uebel auferſtehen, rein an Leib und Seele, und dann ewig⸗ 
lich leben. Darum, wer getauft wird, der wird zum Tode verurtheilt; 


W 
e 
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und iſt eines Chriſtenmenſchen Leben nichts anders, denn ein Anheben 
ſelig zu ſterben, von der Taufe an bis ins Grab. 


Man ſiehet, wie ein hoch, trefflich Ding es iſt um die Taufe, ſo 
uns dem Teufel aus dem Halſe reißt, Gott zu eigen macht, die Sünde 
diämpfet und wegnimmt, darnach täglich den neuen Menſchen ſtärket, 
und immer gehet und bleibet, bis wir aus dieſem Elend zur ewigen 
Herrlichkeit kommen. Darum ſoll ein Jeglicher die Taufe halten als 

ſein täglich Kleid, darin er immerdar gehen ſoll, daß er ſich allezeit 

in dem Glauben und feinen Früchten finden laſſe, daß er den alten 

Menſchen dämpfe und im neuen erwachſe. 5 

5 Viele ſtellen ſich leider alſo, als möchten ſie immer bleiben wie 

zu vor, und leben, wie fie gelüftet, und alſo die herrliche Taufe ihnen 

Rur zu einem Schanddeckel machen, als ſeien fie darum berufen zum 

Reich der Gnade, daß ſie Macht ſollten haben, zu thun, was ſie 

wollen, und gleichwohl darauf ſich verlaſſen, daß Gott gnädig ſei. 

Nein, nicht alſo! Es reimet ſich nicht mit einander, getauft fein, und 

in Sünden bleiben. Denn eben darum iſt die Taufe gegeben, daß 

fie Sünde wegnehme, auf daß der Menſch nun fromm werde, und in 
guten Werken zunehme. 


ns 


einen guten Ruhm und Preis machet vor Jedermann, daß wir un— 
| 9 = 


ſträflich leben, Gott loben und danken für ſeine große Gnade, unſerm 


{ Das ift der ſchöne Kranz, der die liebe Taufe zieret, und ihr 
Nächſten nicht beſchwerlich ſeien, ſondern alle Freundſchaft erzeigen, 


E. 
n rathen und helfen, womit wir können, und das liebe Kreuz gern 


0 } leiden und tragen. Alſo follen wir den lieben Taufſtein ehren, und 
ſo leben, daß wir ihn dürfen fröhlich anſehen, auf daß er nicht wider 
uns zeugen müſſe.“ (Luther.) 


224. „Es iſt unſer alter Adam, als ein böſes ſchädliches Thier, 
zuerſt in der Taufe untergetaucht, der Anfang an feinem Tödten ge— 
macht, und ihm die Herrſchaft genommen worden; weil er aber nicht 
ganz todt iſt, ſondern die böſen Neigungen annoch ſich in uns regen 
und bald zu dieſem, bald jenem Böſen uns reizen, fo ſtößet er, fo 
zu reden, allemal den Kopf wiederum aufs Neue hervor, und ſchöpfet 
Luft; da iſt unſere Gebühr, daß wir ihn gleichſam wiederum hinab— 
ſtoßen durch Reue und Buße, daß wir nämlich alſobald erkennen, dieſe 
und jene böſe Neigung und Reizung ſei eine Bewegung unſers alten 
Adams, worüber wir uns billig zu betrüben haben, daß ſolcher noch 
ſo viel Gewalt an uns haben ſolle, uns zu dem Böſen zu treiben; 
auch gleich böſen Lüſten widerſtehen, und ſie nicht ins Werk ſetzen, 
oder wo wir ja wären damit übereilet worden, uns ſolche Sünde 
laſſen herzlich leid fein, darüber betrübt und ihr feind werden, fie 
Gott abbitten, und alſobald den heiligen Vorſatz faſſen, in der Kraft 
Chriſti ſolcher Sünde inskünftige fo viel ernſtlicher zu widerſtehen, und 
ſie nimmermehr mit Willen zu begehen. Damit tödten wir bald dieſe, 
bald jene böſe Luſt des alten Adams, bis wir endlich mit dem Ende 
dieſes ſündlichen Lebens ſeiner ganz los werden.“ 

3 (Spener.) 


— 318 — 
25. 


(Mel.: Freu’ dich ſehr, o meine Seele —) N 

1. Jeſus! Anfang, Mittel, Ende Denn du ſchenkeſt einem Knecht 
Unfrer ew'gen Seligkeit! — Hier ein ewig Bürgerrech ; 
Dir ſein Auge, Herz und Hände, Und ob wir den Bund gebrochen, 
Leib und Geiſt zum Dienſt geweiht! Wird uns Gnade doch verſprochen. 


an deine Lieb' erke rs | 
= 90 175 dein eee 6. Alles, was ich kann verlangen, 


In der Taufe ſelbſt geſtiftet, Hältſt du, Jeſu, mir bereit; = 

Weil die Sünde ep Wer mit dir den Tod durchgangen, 1 

Schaut auch deine Herrlichkeit. ® 

2. Da du dir ein Volk erkaufet Aber eins, Herr, fehlt mir noch: 

Als dein eig'nes, ew'ges Gut, Laß mich durch die Taufe doch 5 
Wurdeſt du, o Herr, getaufet Auch dein neues Leben haben, 
Era dem eig'nen reinen Blut; Weil ich bin mit dir begraben! 

0 'ne bi A 
. 7. Scan, mie g im Sodelcte 
Dadurch wir an deinen Gaben Täglich noch ein Sünder bin! 

Unſre Seelen dürfen laben. Ach, wo ich noch fleiſchlich bleibe, 


5 Da vergeiſt'ge meinen Sinn! 1 
3. Herr, ich danke deiner Gnade, Mach' mein Herz im Glauben keuſch; 


Deren Ruhm unendlich bleibt, Tödte ſelbſt mein ſündlich Fleiſch; 

Daß du mich im Waſſerbade Laß als deinen Himmelserben 

— haſt 1 einverleibt! Täglich mich auf Erden ſterben. 
a, nun zähleſt liebrei 2 08 g 5 Be 

Mich es 1 8. Laß mich deinen Geiſt beleben! 

Die genießt, was du durch Sterben Wer ihn fliehet, bleibt verflucht. 

Wollteſt deinem Volk erwerben. Schenke mir mit deinen Reben, 


Guter Weinſtock, ſüße Frucht, — 
4. An dem Kreuz iſt nichts geblieben, Aber Geiſtesfrüchte nur, 


Was mich noch verdammen kann, Früchte neuer Kreatur, ; 
Denn dein wunderbares Lieben Nicht des alten Menſchen Früchte, 
Nahm ſich meiner herzlich an; Die nur brennen im Gerichte. 


1 1750 e Denen | 
u ae: Se 1 0 9. Jeſu Chriſt, du biſt mein Leben, 
Hat nun kein geſeßlich Dräuen, Du bift die Gerechtigkeit! 


7 ron 16 Mache du mich dir ergeben; 
och? un. e DU N ) 
Noch Verdammniß mehr zu ſcheuen Herrſcht in Mir ale 


5. Herr, dein Bad gebiert uns wieder, Schreibe deinen Liebesbund 


Und erneut uns deinen Geiſt, Selbſt mir in den Herzensgrund, 
Daß man eines deiner Glieder, Daß mich, wenn ich einſt erkalte, 
Daß man neugeboren heißt; Gott in Vaterarmen halte! 


(Ph. Fr. Hiller nach Joh. Arndt.) 


Von der Kindertaufe. 


26. „Chriſtus ſagt: Gebet hin in alle Welt —. Weil er 
aber befiehlt und heißt, alle Völker und Heiden zu taufen, ſo ſchließt 
er ja die Kinder nicht davon aus; denn er gedenket da keines Alters, 
ſie ſeien jung oder alt, ſondern befiehlt nur ſchlecht und einfältig, alle 
Völker zu taufen; zu welchem Befehl auch das Exempel kommt, daß 
von frühe her die Kinder von der Kirche getauft worden ſind. — Daß 
die Kindertaufe Chriſto gefalle, beweiſet ſich genugſam aus ſeinem 
eigenen Werk, nämlich, daß Gott deren Viele heilig macht, und den 
heiligen Geiſt gegeben hat, die alſo getaufet ſind, und heutiges Tages 
noch Viele ſind, an denen man ſpüret, daß ſie den heiligen Geiſt 
haben, beides der Lehre und Lebens halben. — Wo aber Gott die 
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taufe nicht annähme, würde er deren Keinem den heiligen Geiſt, 
ein Stück davon geben; Summa: es müßte fo lange Zeit her 
auf dieſen Tag kein Menſch auf Erden Chriſt ſein. Weil nun 
tt die Taufe beſtätiget durch Eingeben ſeines heiligen Geiſtes, als 
in etlichen Vätern, als Sankt Bernhard, Johann Huß u. A., — 
die nämlich Alle in der Kindheit getauft ſind — wohl ſpüret, und 
die heilige chriſtliche Kirche nicht untergehet bis ans Ende der Welt, 
ſo müſſen ſie bekennen, daß ſie Gott gefällig ſei; denn er kann ja 
nicht wider ſich ſelbſt ſein, oder der Lügen und Büberei helfen, noch 
feine Gnade und Gunſt dazu geben. 

Wir laſſen uns nicht darum taufen, daß wir Glauben haben, 
ſondern darum glauben wir, daß wir die Taufe, und in der Taufe 
göttlicher Gnade und Seligkeit gewiſſe Zuſage und Verheißung von 
Gott empfangen haben. Darum muß der Glaube nicht von Noth 
wegen vor der Taufe ſein; ſondern iſt genug, wenn er hernach 
kommt; denn er komme, und ſei gleich vor oder nach, ſo muß den— 
noch die Taufe, als das Fundament und der Boden, unten, und der 
Glaube, als das Bauwerk, oben drauf geſetzt, und von der Taufe 
getragen werden. Es geſchieht aber allermeiſtens und immerdar alſo, 
daß Gottes Gnade unſerm Glauben zuvorkommt, und Gott viel eher 
giebt, denn wir's inne werden oder begehren. 

4 Ich halte, daß die allerſicherſte Taufe ſei die Kindertaufe. Denn 
ein alter Menſch mag trügen, und als ein Judas zu Chriſto kommen 
und ſich taufen laſſen; aber ein Kind kann nicht trügen, und kommt 
zu Chriſto in der Taufe, wie Johannes zu ihm kam, und wie die 
Kindlein zu ihm gebracht wurden, daß ſein Wort und Werk über ſie 
gehe, rühre und mache ſie alſo heilig, weil fein Wort und Werk nicht 
kann umſonſt gehen. — Gott hat ſich aber nicht fo an feine Sakra⸗ 
mente gebunden, daß er nicht anders thun kann ohne Sakramente, 
gleichwie er auch unter dem Geſetze Viele ohne Geſetz ſelig gemacht, 
als Hiob, Naeman, den König zu Aſſur, Babylon und Egypten. So 
hoffe ich auch, daß der gute und barmherzige Gott mit Kindern, die 
ohne ihre Schuld der Taufe beraubet werden, und dabei keine Ver⸗ 
achtung eines öffentlichen Befehls vorgehet, was Gutes im Sinne 
habe.“ (Luther.) 


227. „Die Verheißung von dem Segen der Völker durch Abra— 
hams Samen gehört auch den Kindern, denn die Kinder gehören ja 
unter die Völker; ja, wenn wir keine Kinder hätten, woher wollten 
wir Völker kriegen? Sonſt müßte er geſagt haben: durch Chriſtum 
ſollen geſegnet werden alle Völker auf Erden, ausgenommen die klei— 
nen Kinder. Nein, Teufel! Chriſtus ſegnet und herzet unſere Kinder, 
die wir ihm zutragen und opfern in der Taufe.“ (Joh. Bugenhagen.) 


5 28. „1) Woher iſt zu erweiſen, daß den Kindern auch die Taufe 
gehöre? — 1) Weil Gottes Bund bei Denjenigen, die er darin aufs 
nimmt, ſich nicht nur auf fie, ſondern auch auf ihre Kinder erſtreckt, 
1 Moſ. 17, 7. Apoſtelgeſch. 2, 39. 1 Kor. 7, 14; daher Denjenigen, 
die der Bund angehet, auch deſſen Mittel nicht verſagt werden kann; 
2 weil ſie der Wiedergeburt bedürfen, als die auch Fleiſch aus Fleiſch 
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geboren find, Joh. 3, 6; da aber Gott ihnen die Seligkeit verſpricht 
Matth. 19, 14, ſo ſind wir ſchuldig, ihnen die ordentlichen Mittel de 
Seligkeit und Wiedergeburt zu ertheilen; 3) weil ſie Chriſtus heiß 
zu ſich bringen, Mark. 10, 13 ff., welches wir denn auf alle Art zu 
thun haben, die der Natur wegen nicht unmöglich, und in der Schri 
nicht verboten find; daher A) auch ganze Haushaltungen, und alfe 
Junge und Alte zugleich getauft find, Apoſtelgeſch. 16, 15. 33. 
2) Woher erweiſen wir, daß die Kinder auch des Glaubens und 
göttlicher Wirkungen fähig ſind? — Nicht nur, weil von Chriſto der— 
gleichen geſagt wird, Pf. 22, 10. 11; ſodann Johannes der Täufer im 
Mutterleib mit dem heiligen Geiſt außerordentlich iſt erfüllet worden, 
Luk. 1, 44; ſondern weil auch ausdrücklich von ihnen geſagt wird, 
daß ſie glauben, Pſ. 8, 3. Matth. 21, 16. 18, 6; ſodann, daß ſie 
ſelig werden, Matth. 19, 14, welches ohne Glauben nicht geſchehen 
könnte, Mark. 16, 16.“ (Spener.) 


29. Im Jahre 253 kam auf der Synode zu Korinth, wo 
66 Biſchöfe verſammelt waren, ſchon die Frage zur Beſprechung, ob 
man die Kinder bereits am zweiten oder dritten Tage nach der Ge⸗ 
burt taufen dürfe, oder bis zum achten Tage, wie bei der Beſchnei⸗ 
dung, warten müſſe. Dort wurde alſo die Kindertaufe ſelbſt als 
etwas Rechtmäßiges und längſt Beſtehendes vorausgeſetzt. 


Bei der Taufe eines Kindleins. 
30. 
(Mel.: Aus meines Herzens Grunde —) 
1. Laßt doch die Kindlein kommen 3. Drum nach des Herrn Verlangen 


Zu mir, ſpricht Gottes Sohn; Bringt ihr die Kinder her, 
Sie ſind mein' Freud' und Wonne, Damit ſie Gnad' erlangen; 
Ich bin ihr Schild und Lohn. Niemand es ihnen wehr'; — 
Auch für die Kindelein, Führt ſie dem Heiland zu, 
Daß ſie nicht wär'n verloren, Er will ſich ihr'r erbarmen, 
Bin ich ein Kind geboren; Hält ſie in ſeinen Armen, 
Sie ſoll'n mein eigen ſein. Darin ſie haben Ruh'. N 

2. Der Herr gar freundlich küſſet 4. Ob ſie gleich zeitlich ſterben: 
Und herzt die Kindelein; Ihr' Seele Gott gefällt: 
Bezeugt mit Worten ſüße, Denn ſie ſind Gottes Erben, 
Der Himmel ihr ſoll ſein, Laſſen die ſchnöde Welt; 
Weil ſein hochtheures Blut, Sie ſind frei aller Fahr, 
Das ſeinen heil'gen Wunden Und dürfen hier nicht leiden; 
Am Kreuzesſtamm entronnen, Sie loben Gott mit Freuden 
Auch ihnen kommt zu gut. Dort bei der Engelſchaar. 

SE 


1. O Vater, ſieh mit Wohlgefallen 
Dies Kindlein an, das wir dir weihn; 
Laß dir der Schwachheit frommes Lallen 
Ein Lobgeſang und Pſfalter fein. 

Ja, Amen, Vater, es iſt dein! 


2. O Hirt voll Liebe und Erbarmen, 
Nimm dieſes kleine Schäflein ein, 
Und laß in deiner Liebe Armen 
Es immer wohl bewahret fein. 

Ja, Amen, Jeſu, es iſt dein! 
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3. O Geiſt des Lichtes und der Wahrheit, 
Erfülle du mit deinem Schein 

d Des Kindes Herz; laſſ' deine Klarheit 

Im Pilgerthal ſein Leitſtern ſein! 

ö Ja, Geiſteder Wahrheit, es iſt dein! 


Von der Konfirmation. 


32. „Ob in der Schrift auch nicht, ſo doch im Chriſtenleben 
behauptet die Konfirmation einen beſtimmten Ort. Ich geb' ihn an, 
und ſage: Das iſt im Chriſtenleben für die Konfirmation der beſtimmte 
rt: Wenn nun die Jahre erreicht find, da von der erlangten Er— 
untniß auch heiliger Dinge, und von der gemachten Erfahrung in 
ihnen ein eigenes Urtheil zu erwarten ſteht, — wenn der junge Chriſt, 
die junge Chriſtin, ſo weit gefördert iſt auf den innern Wegen, daß 
ſie den Unterſchied zwiſchen äußerlich und innerlich, jetzt und künftig, 
natürlich und himmliſch, ſündig und heilig, menſchlich und göttlich klar 
vor den Augen des Geiſtes ſehen, und blicken glaubensfroh in das 
göttliche, heilige, himmliſche Leben hinein als mit ausgeſtreckten Armen, 
und unter dem Ruf der Seele in ihnen zu Jeſu: Du biſt mein, ich 
bin dein; keines Andern will ich fein; — dies iſt in dem Chriften- 
leben der Ort, dahin die Konfirmation gehört. Jetzt ſollen die Seelen 
eine beſondere Anfaſſung erfahren, jetzt umgeben werden von allem 
. und Heiligen, was unfere Religion enthält und von der⸗ 
elbigen ausgehen kann; jetzt ſollen ſie umſtellt werden von Gläubigen 
beiderlei Geſchlechts, jeglichen Alters und Standes, daß von derſelben 
Gegenwart auch und inniger Theilnahme, was noch ſchwach in der 
ugend iſt und noch ſchwankend, eine Kräftigung und eine Befeſti— 
ung gewinne, und das Bewußtſein in ihnen mächtig werde: wir 
And s nicht allein in dieſer Welt; o nein, da find fie zahlreich, die 
in ihre Gemeinſchaft uns aufnehmen, in ihre Bruder- und Schweiter- 
liebe uns einſchließen wollen; — jetzt iſt es an der Zeit zu erproben, 
was ein Gebet vermag, ein ſo vereintes, und welche Gotteskraft aus 
menſchlichem Segenswort ausſtrömen könne; zu netzen, was annoch 
dürr geblieben; zu beſchleunigen, was ſeither nur langſam gegangen; 
vollenden und ein Gottesſiegel darauf zu drücken, auf ein Werk, 
das nun alſo weit gefördert iſt, daß jetzt die gänzliche Uebergabe an 
den Heiland geſchehe; ein neues Leben, das von ſich ſelber weiß, ent— 
ſtehe; Sündliches, Todtes und Lebenhemmendes vergehe, die Seel! 
ihr Heil ſehe, und ergreif' es. Beiſtand darin; Hülfe, wie eben dann 
nöthig iſt, und himmliſche Gabe, — das iſt die Konfirmation. 

L Konfirmiren erfordert ein Informiren, ein Reformiren, ein 
Transformiren, ein Konformiren, ein Formiren, Gal. 4, 19, und ein 
Uniformiren, Kol. 3, 11.“ a (Harms.) 
333. Wie die Taufe die Einſenkung in das geoffenbarte Weſen 
des dreieinigen Gottes, ſo iſt die Konfirmation die Befeſtiguuͤg darin, 
das bewußte Annehmen der Sündenvergebung in Buße, der Erlöſun 
von Tod und Teufel durch Gebet, der Kindſchaft und Seligkeit dun 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 2 
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den Glauben; oder: das gewollte Einſinken in Jeſu Tod und Au 
tauchen in Jeſu Leben; — die ernſtliche Erneuerung des Taufbunde 
in welchem Gott ſich mit mir verbindet, und ich zu dem Ende d 
Sünde abſage. i ’ | 8 


34. Harms erzählt: „Ein Hufnersſohn zu Arild in Ange 
ſpaltet 1817 auf ſeines Vaters Hofſtelle die Blöcke eines Baumes, 
aus ſeines Vaters Hölzung dahin gebracht war. Indem ein Bl 
auseinander fällt, ſieht er mitten darin ein aufgerolltes Blatt Papi 
das beſchrieben iſt. Er fängt zu leſen an; es find einzelne from 
Sprüche, die ſich auf eine Konfirmation beziehen, — geht ins Hau 
Vater, Mutter beſehen es, es kommen auch Andere herzu, und 
Schrift wird erkannt für die Handſchrift eines Sohnes aus viel 
Haufe, der ein paar Jahr nach feiner Konfirmation geſtorben war, 
Man will ſich erinnern, daß dieſer Sohn an feinem Konfirmations⸗ 
tage Nachmittags nach ſeines Vaters Hölzung gegangen ſei, etwas 
unter feinem Rock tragend. Das muß ein Bohrer geweſen fein, mit 
welchem er ein Loch in den Baum gemacht, und fein Papier in das⸗ 
ſelbe geſteckt hat. Konfirmirt iſt derſelbe im Jahr 1797, daß alſo 
das Papier ſich 20 Jahr in dem Baum gehalten hat. — Der dieſes 
ſchreiben läßt, hat das Papier in den Zwanzigerjahren ſelbſt geſehen 
und geleſen. Auf ſein Nachfragen, wie der Jüngling ſich nach der 
Konfirmation bis zu feinem Tode bewieſen habe, bekam er zur Ank⸗ 
wort: Etwas ſtiller wohl wie andere Jünglinge ſeines Standes; doch 
nicht abgekehrt und verſchloſſen; eines ehrbaren, ſittenreinen Wandels. 
— Werde dabei angemerkt: welch' ein Zuſammentreffen der äußer⸗ 
lichen Umſtände! werde gefragt dabei: warum mag er das gethan 
haben? Ihn ſelbſt können wir nicht fragen, müſſen uns fragen und 
ſagen: Ein frommes, heiliges Geheimniß hat er haben wollen zwiſchen 
Gott und ſich, ein Gedächtniß für ihn ſelbſt hat er ftiften wollen feiner 
Konfirmation und ſeines Gelübdes, zum treueren Bleiben dabei. Mögen 
viele Konfirmirte eben ſo thun; — einen Baum dazu finden ſie aller⸗ 
wärts, d. h. eine Stelle, wo ſie ein ſolches Papier hinlegen können, 
davon kein Menſch weiß.“ 


35. Dr. A. F. Büſching, Schuldirektor in Berlin (F 1793), 
ſetzte 1741 zur Konfirmation für ſich und ſeinen Freund Dilthey 
einen Bundesvertrag mit Gott auf, und beide erneuerten, ſelbſt in der 
Entfernung von einander, alle Jahr an ihrem Konfirmationstage dieſen 
Vertrag zur Stärkung ihres Glaubens und ihrer Liebe. 4 

(Eine ſolche Bundesurkunde ſiebe in dem „Andenken an den heiligen 


Tag der Konfirmation” vom chriſtlichen Verein im nördlichen Deutſchland; — 
auch No. 39 und 40.) N 5 


Einweihungsgebet bei der Konfirmation. 

36. „Heiliger Gott, du legeſt auf meine Lippen deines Propheten 
Worte, und in meine Seele ſenkeſt du feinen Wunſch, da er ſpricht; 
Ach, daß du den Himmel zerriſſeſt und führeſt herab, auf daß dein 
Name kund würde! Mach' ihn auch heute kund in heiligen Bewe⸗ 


gungen, die du ſchaffeſt, und dieſen Tempel erfülle mit deiner Herre 
ſichteit als mit einer Wolke, die einſt ein Zeugniß war von deiner 
Gegenwart und Herrlichkeit, auf daß Gläubige erfahren nebſt den Un⸗ 
gläubigen mit ihnen, wie noch immerdar geſchehe, was kein Ohr höͤret 
und was kein Auge ſchaut, was aber Denen geſchieht, o Gott, die 
auf dich harren. Siehe, wir harren dein! Du wirſt unſere Hoffnung 
nicht beſchämen, noch unſer Vertrauen uns nehmen. Nicht auf unſere 
Würdigkeit ſtellen wir unſer Gebet, ſondern auf deine allfaſſende, 
nichts laſſende Barmherzigkeit, und auf dieſer Kinder große Bedürftig⸗ 
keit. Wenn du ſie nicht aus der Welt nehmen willſt, ſo müſſen ſie 
deines Geiſtes theilhaftig werden, damit fie bewahrt bleiben in der 
argen Welt. Gieb ihnen, unſer und ihr Gott; und laß keines einzi— 

en Kindes Seele leer. Erwecke zu neuer Gabe die Gabe, die ſchon 
Bet und mit ihrer Taufe in ihnen iſt, thue durch die Konfirmation 
das! O Jeſus Chriſtus, trete du auf unſere Seite und vertrete uns, 
und bitte für dieſe Kinder mit uns, die doch allbereits für dein theures 
Blut erkaufet, und mit deinem Zeichen gezeichnet ſind zu deinem ewi— 
gen Eigenthum. So du willſt halten, die du haft, gieb, daß fie be= 
kommen, woran fie ſich heben und halten. Wir weiſen auch auf dein 
eigenes Wort, als eine Verheißung geſprochen, da du geſprochen haſt: 
Mein himmliſcher Vater wird den heiligen Geiſt geben Denen, die 
ihn darum bitten. Wär’ unſer Bitten zu ſchwach vor Gottes Throne: 
mache du es ſtärker; oder läg' an den Kindern es, daß ſie, um ſolche 
Gabe zu empfahen, nicht rein genug wären, ſo reinige du fie vollends, 
und zeuch ihnen das Feierkleid an, die Seide der Gerechtigkeit, daß 
auch ihre Engel im Himmel haben Freud' an ihnen, und der gerechte 
Vater ihnen die Gabe nicht weigern könne vor ſeinem Wohlgefallen 
an ihnen. Gott heiliger Geiſt, Offenbarer ſelbſt und Geoffenbarter, 
Sender mit Vater und Sohn und ſelbſt der Geſendete, du Geber 
und du Gabe, wie du gekommen biſt über Tauſende in der Chriften- 
heit, breite dieſe Flügel aus und ſchwebe auf dieſe Kinder herab. 
Lehr' ſie Jeſum einen Herrn, ihren Herrn heißen, und mache du 
ſeine Paſſion zu ihrer Religion. Laß ſie erkennen, du ſeieſt es, in 
einem Feuer, wie ſo es noch nimmer erfahren iſt, nun erfahren wird, 
zur himmliſchen Weihe, zum ſeligen Leben, du Siegel und Pfand, 
und zeig' ihnen den offenen Himmel als ihr rechtes Vaterland, dahin 
von dieſem Tage an ihr Gang gehet, ihr Herz und Hang ſtehet, dahin 
ganz allein. Amen. Gott Vater, der du ſie erſchaffen haſt; Gott 
Sohn, der du ſie erlöſet haſt; Gott heiliger Geiſt, der du ſie gehei— 
ligt haſt und heiligeſt, dreieiniger Gott, höre und erhöre das Gebet! 


Amen.“ Harms.) 
Fürbitte für Konfirmanden. 
| ST. 
1. Nun wohlan, 2. Laß geſcheh'n, 

N Nimm ſie an! Was ſie fleh'n! 
Heiland, nimm zum Lohn der Schmerzen Allbarmherzig blick' hernieder; 
Dieſe tiefbewegten Herzen Laß die erue Liebe wieder 

Gnädig an! Mächtig weh'n! 
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3. Thue kund, 5. Lebenslang 

i Daß dein Bund Sei ihr Gang 

Wie von Anfang fortbeſtehe! Fern von trügeriſcher Lehre, 

O du Aufgang aus der Höhe, Fern von aller eignen Ehre 
Tyhu' es kund! Lebenslng! 

4. Herr, dein Heil 6. Wenn im Streit 

Sei ihr Theil! a Weit und breit 
Immer feſter ſie begründe, Höher ſich die Wellen thürmen, 
Daß ihr Wort und Werk verkünde Wollſt du gnädig fie beſchirmen 
Solches Heil! Allez, 2 


7. Leucht', o Stern, 
Nah' und fern, 
Daß das weile Rund der Erde 1 
Ueberall ein Tempel werde > 
Unſers Herrn! (Major v. Aderkas.) 


Bitte an Konfirmanden. 
38. 


1. Nun, Kindlein, bleibt an Jeſu Mutterherzen, 
Und drückt euch feſt an dieſe zarte Bruſt; 
Sie giebt euch Ruh’ in Seel'- und Leibesſchmerzen; 
Sie füllet euch mit reiner Himmelsluſt. 
Kommt nur, die ihr an Jeſum gläubt, 
Getroſt berbei; 
Er macht euch frei; — 
Drum, Kindlein, bleibt! 


2. Nun, Kindlein, bleibt bei ihm; er bleibt euch ſtehen, 
Wenn aller Kreaturen Troſt zerrinnt, 
Wenn Erd' und Himmel wird im Feu'r zergehen, 
Und alle Welt mit ihrer Luft verſchwind't; 
Wenn Gott das Goͤtzenvolk zerſtäubt 
Wie leichte Spreu, 
Steht er euch bei; 
Drum, Kindlein, bleibt! 


3. Nun, Kindlein, bleibt; wo könnt ihr's beſſer finden, 
Als eben hier in dieſer Lebensquell'? 5 
Die tränket euch, und reinigt euch von Sünden, 
Erfreuet euch an Geiſt, an Leib und Seel'. 
Ja, dieſes Lebensbrot vertreibt 
Die Hungersnoth, 
Erhält im Tod; 
Drum, Kindlein, bleibt! 


4. Nun, Kindlein, bleibt bei ihm, daß er euch ſchmücket 
Mit reiner Seide der Gerechtigkeit, 
Der euch bereits das Siegel aufgedrücket, 
Daß er euch kennt und ihr die Seinen ſeid; 
Der euch ſein treues Herz verſchreibt 
Mit eignem Blut. 
O welch ein Gut! 
Drum, Kindlein, bleibt! 


5. Nun, Kindlein, bleibt in Jeſu ſüßer Liebe, 
Bis euch die Flamme ganz durchdrungen hat; f 
Ach, laßt hinfort dem, was vom Sündentriebe | 5 
Noch in euch iſt, nicht die geringſte Statt! — 
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Wem Jeſus ſich ganz einverleibt, 
. Das beſte Theil 


F Hat der erwählt. 
Drum, Kindlein, bleibt! 
6. Nun, Kindlein, bleibt bei ihm in Kreuz und Leiden! 
Ging er, der Sohn, doch ſelbſt den Dornenpfad. 
Drum will er euch das Reich auch ſo beſcheiden, 
Wie es der Vater ihm beſchieden hat. i 
Wer nun den Sündenleib betäubt 
Bei Schmach und Hohn, 
Empfängt die Kron'. 
Drum, Kindlein, bleibt! 


7. O Kindlein, bleibt mit Wachen, Flehn und Beten 
In eurem allerbeſten Seelenfreund; 
So konnt ihr dann mit Freuden vor ihn treten, 
Wenn er in ſeiner Herrlichkeit erſcheint; 
Wenn er im Fluche von ſich treibt 
Die ſichre Welt, 
Bleibt ihr bei ihm. 
Drum, Kindlein, bleibt! 


8. Nun, Kindlein, bleibt bei ihm mit ſtillem Herzen, 
So nimmt der innre Menſch beſtändig zu; 
Denn die Zerſtreuung macht euch lauter Schmerzen, 
Und läßt die arme Seele nie in Ruh'; 
Wer aber ſeine Zeit vertreibt 
In ſtillem Geiſt, 
Hat Fried' und Freud'. 
Drum, Kindlein, bleibt! 


9. Nun, Kindlein, bleibt in Jeſu Wundenhöhle! 
Dies Plätzchen faßt ins Aug' beim letzten Stoß! 
Da, da hinein ſchickt eure theure Seele, 

So finden wir uns dort in Vaters Schooß. 

Herr, hör' was meine Schwachheit ſchreit; 
Ruf' ihnen zu: | 
„In mir iſt Ruh'! 

Drum, Kindlein, bleibt!“ 


Erneuerung des Taufbundes. 


39. „Hier vor dem Auge Gottes und dieſer chriſtlichen Ge⸗ 
meinde erneuern wir heute unſern in der Taufe mit Gott geſchloſſenen 
Bund. In den Jahren unſerer Kindheit waren wir zu 19 90 als 
daß wir für das Heil unſerer Seele etwas thun konnten; aber unſere 
Eltern ſorgten für uns: ſie ließen uns durch die Taufe zum Chriſten⸗ 
thume einweihen, und in den Wahrheiten deſſelben unterrichten. Nun 
erkennen wir es, daß Gott über uns waltet, der in der heiligen 
Schrift ſich uns offenbarte und aus erbarmender Liebe ſeinen Sohn 
Jeſum Chriſtum in die Welt ſandte, auf daß Alle, die an ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. Wir 
beſtätigen daher auf das Feierlichſte die Gelübde, die unſere Tauf⸗ 
zeugen einſt in unſerm Namen abgelegt haben: 

Wir glauben an Gott, den Vater, allmächtigen Schöpfer —. 
Wir glauben an Jeſum Chriſtum, Gottes einigen Sohn —. 
Wir glauben an den heiligen Geiſt, eine heilige chriſtliche Kirche —. 
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Aber wir erkennen es auch, daß alle Wohlthaten des Chrifte 
thums uns nur dann zu Theil werden, wenn wir durch den Gei 
Gottes zur ernſtlichen Buße und zum wahren thätigen Glauben uf 
bringen laſſen. Wir wollen daher unſern Erlöſer bitten, daß wir 
ihm nachfolgen, ihm treu und geborſam bleiben bis an unſern Tod, 
und ihn freimüthig bekennen mit Worten und Thaten. Wir woll 
durch andächtiges Leſen in der heiligen Schrift, durch tägliches Bete 
durch fleißiges Beſuchen der Kirche und durch den würdigen Genuß 
des heiligen Abendmahls im Glauben und allem Guten immer mehr 
wachſen, und uns als wahre Chriſten beweiſen. Vor Unglauben, 
vor Gleichgültigkeit gegen Jeſum und ſein göttliches Evangelium 
und vor der Sünde wollen wir uns hüten, und daher wachen und 
beten, daß wir nicht in Anfechtung fallen. Dies ſind unſere Vor⸗ 
ſätze; dies iſt der heilige Bund, den wir heute mit Gott erneuern. 
O du Anfänger und Vollender unſers Glaubens, erhalte uns darin 
bis zum ewigen Leben, und dieſer Tag ſei einſt unſer Zeuge vor 
deinem Gerichte. Amen. a 4 


Gebetslieder für Konfirmanden. 
40. 


(Mel.: Dir, dir, Jehovah, will ich fingen —) 


1. Dir ew'ge Treue zu geloben, 
Sind wir verſammelt hier im Heiligthum; 
Das Herz zu dir, o Herr, erhoben, 
Bringt dir gerührt Anbetung, Preis und Ruhm. 
O Heiland, nimm dich unſrer Schwachheit an; 
Führ' uns zum Licht, leit' uns auf eb'ner Bahn! 


2. Wir haben deinen Ruf vernommen; 
Du lud'ſt zu dir voll Freundlichkeit uns ein; 
Mit Sehyhnſucht find wir nun gekommen, 
Und flehen: Herr, mach' unſre Herzen rein; 
Schenk' uns des Glaubens hohe Zubverſicht, 
Und wende nicht von uns dein Angeſicht! 


3 Wir ſind auf dich, o Herr, getaufet; 
Du nahmſt uns ſchon als zarte Kinder an; 
Du haft 10 theuer uns erkaufet, 
Als einſt dein Blut herab vom Kreuze rann. 
Wir glauben feſt: Du biſt uns jetzt nicht fern, 
Und höreſt unſer ſchwaches Flehen gern. 


4. Dir ſchmücken heut' ſich unſre Herzen; — 
Zieh' ein, du König voller Herrlichkeit! 
Von Erdenfreuden, Erdenſchmerzen 
Ziev' uns hinauf zum Glanz der Ewigkeit! 
Nimm unſer Herz; wir bringen dir es dar; 8 
Wir opfern dir es ſelbſt jetzt am Altar. 3 


5. Zwar Mancher hat dir Treu' geſchworen 
Gleich uns, gerührt, an deinem Hochaltar; 
Und dennoch ging er bald verloren, 
Als ihn umringte der Verſucher Schaar. 
Ach, ohn' Gebet that er der Treue Schwur; 
Drum blieb von ihm im Herzen keine Spur. 
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6. Wir flohen, Herr, in diefer Stunde: 
Weich' nicht von uns, wenn uns Anfechtung naht! 
5 Erhalte uns in deinem Bunde; 
Laß uns im Glauben gehn des Lebens Pfad; 
50 Dann ſteyn wir einſt verklärt vor deinem Chron, 
Um zu empfabn des ew'gen Lebens Kron’! 
nn (E. C. G. Langbecker.) 


41. 


(Mel.: O Durchbrecher aller Bande —) 
1. Nichts ſoll mich von Jeſu trennen, Nicht Verfolgung, Hohn und Lügen, 


Nichts reiß' unſer Band entzwei! Nicht das Fleiſch; es bleibt dabei: 
Ewig ſoll mein Herz ihm brennen, Ich will kämpfen, ringen, ſiegen; — 
Als ein Opfer wahrer Treu'. Lieber todt, als ungetreu! 


Sollte auch der Himmel brechen, 


il F 8 i Schon ſo viel an mir gethan, 
Ken 10 s ue en: Fir vura bene Weltes True 

| ; Mich auf deiner ſchmalen Bahn! 

2. Wunderbar hat er geleitet Ferne ſei von mir das Jagen 
Mich durch meine Jugendzeit; Nach der Weltluſt leerer Spreu; 
Freud' um Freude mir bereitet, Lebend, ſterbend will ich ſagen: 

Ins, zur 55 etwas Leid. Lieber todt, als ungetreu! 
* 6. Si nad die Lebens Faun 
Drum ſag' ich, wie ſich's gebühret: Werd' ich, Herr, vor dich geſtellt, 


Und du frägſt vom Richterſtuble: 


ieber todt, als ungetreu! nd ‚vo ı 
Aber todt sche Warſt du treu mir in der Welt? — 


3. Ja, viel beſſer iſt es, ſterben, O daß dann an mir erſcheine 
Und bis in den Tod getreu, Alles heilig, rein und neu! — 
Als durch Untreu' ſich verderben, Darum prüfe, wie ich's meine! — 
Und mit Sünden . Lieber todt, als ungetreu! — 

e r ee 5 i 5 
gen er 7. Will die Treue mir verſchwinden, 
Drum ſei er's, den ich erwähle: Wie es, ach, ſo leicht geſchieht, 


Lieber todt, als ungetreu! Dann, Herr, wolleſt du mich binden 
In dem innerſten Gemüth! 


4. In der Welt ſoll nicht mich blenden Kann kein Mittel kräftig werden, 


Ehre, Wolluſt, Gut und Geld; Daß ich treu von Herzen fe, 
Satan ſoll die Treu' nicht wenden, O jo nimm mich von der Erden! — 
Wenn er ſchon mir Netze ſtellt; Lieber todt, als ungetreu! — 


(Siehe auch „Kindliche Gedichte“ No. 27.) 


Das fünfte Hauptſtück. 


Vom Sakrament des heiligen Abendmahls. 


Was iſt das Sakrament des Altars? Es iſt der wahre Leib 
und Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti, unter dem Brot und Wein 
uns Chriſten zu eſſen und zu trinken, von Chriſto ſelbſt eingeſetzt. 

Wo ſtehet das geſchrieben? So ſchreiben die heiligen Evan⸗ 
En Matthäus, Markus, Lukas und Sancet Paulus: Unſer 
err Jeſus Chriſtus, in der Nacht, da er verrathen ward, nahm 


ee, wen 


er das Brot, dankete und brach's, und gab's feinen Sünge: 
ſprach: Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der 
gegeben wird; ſolches thut zu meinem Gedächtniß. Deſſ 
gleichen nahm er auch den Kelch nach dem Abendmahl, d 
gab ihnen den und ſprach: Nehmet hin und trinket Alle d 
dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut, d 
euch vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden; ſolches thu 
oft ihr's trinket, zu meinem Gedächtniß. | 
Was nützet denn ſolch Eſſen und Trinken? Das zeigen u 
dieſe Worte: Für euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung d 
Sünden; nämlich, daß uns im Sakrament Vergebung der Sünde 
Leben und Seligkeit durch ſolche Worte gegeben wird; denn 
Vergebung der Sünden iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit. 
Wie kann leiblich Eſſen und Trinken ſolche große Dinge thun 
Eſſen und Trinken thut's freilich nicht, ſondern die Worte, ſo 
ſtehen: Für euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung der Sün⸗ 
den. Welche Worte ſind neben dem leiblichen Eſſen und Trinken 
als das Hauptſtück im Sakrament. Und wer denſelbigen Worten 
glaubet, der hat, was fie ſagen und wie fie lauten, nämli 
Vergebung der Sünden. = 
Wer empfähet denn ſolch Sakrament würdiglih? Faſten und 
leiblich ſich bereiten iſt wohl eine feine äußerliche Zucht; aber der 
it recht würdig und wohl geſchickt, der den Glauben hat an dieſe 
Worte: Für euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung der Sün⸗ 
den. Wer aber dieſen Worten nicht glaubet oder zweifelt, der 
iſt unwürdig und ungeſchickt. Denn das Wort: „für euch“ for⸗ 
dert eitel gläubige Herzen. 8 


42. Lehrſtücke dieſes Hauptſtücks: 


J. Vom Weſen des heiligen Abendmahls; 
II. Von ſeinen Wirkungen; 
III. Von den in ihm wirkenden Kräften; 1 
IV. Von der rechten Vorbereitung aufs heilige Abendmahl. 
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J. Vom Weſen des heiligen Abendmahls. BE 


43. Namen. Dies Sakrament heißt 1) Abend- oder Nacht⸗ 
mahl, weil der Herr daſſelbige einſetzte in der Nacht, da er verrathen 
ward; es heißt 2) Sakrament des Altars, weil es gemeiniglich 
am heiligen Altare ausgetheilt und empfangen wird; 3) Tiſch des 
Herrn, weil in dieſem Mahle der Herr ſelber uns bewirthet an 
ſeinem Himmelstiſche; 4) Kommunion, d. h. Gemeinſchaft, weil wir 
Chriſten durch den würdigen gemeinſamen Genuß des heiligen Leibes 
und Blutes Chriſti in innige Gemeinſchaft treten mit Chriſto, dem 
Haupte, und mit feinen Gliedern, unſern Brüdern. Der Herr felber 
nennt dies Mahl 5) das neue Teſtament in ſeinem Blute, an⸗ 
zudeuten, wie ſein Blut, das von ihm, unſerm Haupte und Herzen, 


1 5 
in uns, ſeine Glieder, dann einſtrömt, und die Sündenſcheidewand 
wiſchen Gott und uns wegnimmt, die neue Verbindung mit 
Bott 50 und wie ſein Blut ſei das neue Vermächtniß, die 
himmliſche Hinterlaſſenſchaft, darin er ſich ſelber, der ſterbende 
Erlöſer, mit Allem, was er iſt und hat, den Seinigen hinterläßt 
Rund hingiebt. „Im Abendmahl iſt zum Erſten der Teſtator, der das 
Teſtament macht. Zum Andern die Erben, denen das Teſtament be— 
ſchieden iſt, — das ſind wir Chriſten. Zum Dritten, das Teſtament 
an ihm ſelbſt; das ſind die Worte Chriſti, da er ſagt: Das iſt mein 
Leib —, mein Blut —. Zum Vierten, das Siegel: Brot und Wein, 
darunter ſein wahrer Leib und Blut. Zum Fünften, das beſchiedene 
Gut, das die Worte bedeuten, nämlich Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben. Zum Sechsten, die Pflicht, Gedächtniß oder Begäng— 
niß, die wir Chriſto halten ſollen, d. i. daß wir ſolche ſeine Liebe 
und Gnade predigen, hören und betrachten ſollen, dadurch uns reizen 
und erhalten zur Liebe und Hoffnung auf ihn, 1 Kor. 11, 26.“ 

| (Luther.) 


44. Weiter geben ein kräftiges Zeugniß vom Weſen des heiligen 
Abendmahls die Worte: Es iſt der wahre Leib —. 

D. h. Wir empfangen im heiligen Abendmahle den wahrhaftigen 
— in den Geiſt der Wahrheit aufgenommenen, von ihm durchdrun— 
genen — Leib, und das wahrhaftige — mit dem heiligen Geiſt un— 
auflöslich verbundene — Blut des Heilandes; von dieſem allgegen— 
wärtigen Gottesgeiſte in Brot und Wein gelegt, auf daß unſer innerer 
Menſch ſeinen Gott und Heiland aufnehme. 


Ausſprüche einiger Kirchenväter. 


45. 1) „Das Abendmahl iſt eine Arznei zur Unſterblichkeit; ein 
Gegengift gegen den Tod, um immerdar in Chriſto zu leben.“ 
5 (Ignatius.) 


2) „Wir empfangen das heilige Abendmahl nicht als gemeines 
Brot, oder gemeinen Trank; ſondern ſowie der durch Gottes Wort 
menſchgewordene Heiland Jeſus Chriſtus um unſeres Heiles willen 
Fleiſch und Blut hat, ſo ſind wir auch belehrt, daß die durch das 
Gebet geweihte Speiſe — Brot und Wein im Abendmahl —, wo— 
durch mittelſt der Verdauung unſer Fleiſch und Blut genährt wird 
das Fleiſch und Blut jenes menſchgewordenen Jeſus ſei.“ 

5 (Juſtinus der Märtyrer.) 

3) „Das irdiſche Brot im Abendmahl, wenn es durch die An— 
rufung Gottes geweiht iſt, iſt nicht mehr gemeines Brot, ſondern die 
Euchariſtie, die aus zwei Beſtandtheilen beſteht, einem irdiſchen und 
einem himmliſchen.“ (Irenäus.) 

4) „Wir nennen das Brot im Sakrament, ehe es geheiliget wird, 
Brot; nachdem es aber durch die Vermittelung des Prieſters die gött— 
liche Gnade geheiliget hat, heißt es nicht mehr Brot, ſondern iſt 
würdig erachtet, der Leib des Herrn zu heißen, obgleich die Natur des 
Brots in ihm zurückgeblieben iſt.“ (Chryſoſtomus.) 
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46. „Von dem Abendmahl des Herrn wird alfo gelehre 
wahrer Leib und Blut Chriſti wahrhaftiglich unter Geſtalt des 
und Weins im Abendmahl gegenwärtig ſei, und da ausgetheil 
genommen wird.“ (Augsburgiſche Konfeſſio 


47. „Wenn Chriſtus mit klaren Worten ſaget: Nehmet, 
das iſt mein Leib; trinket Alle daraus, das iſt mein Blut - 
fo gehöret mir zu, den Worten zu glauben. Wenn er gleich nur einer 
Strohhalm reichte, und Solches ſpräche, ſollt' ich's glauben. Darum 
muß man Augen und Sinne zuthun, und ſagen: Der Herr weiß, was 
er redet, beſſer, denn ich. a 

Wenn hunderttauſend Teufel ſammt allen Schwärmern herfahre 
Wie kann Brot und Wein Chriſti Leib und Blut ſein? ſo weiß i 
daß alle Geiſter und Gelehrten auf einen Haufen nicht ſo klug ſi 
als die göttliche Majeſtät im kleinſten Fingerlein. Nun ſtehet h 
Chriſti Wort: — das iſt mein Leib, — das iſt mein Blut —; 
da bleiben wir bei. Denn wie Chriſti Mund redet und ſpricht, alſo 
iſt es, als der nicht lügen noch trügen kann. = 

Wenn ich follte und könnte die Kreaturen ausmeſſen und mit 
Worten ausſprechen, ſollteſt du eben ſo große, ja noch größere Wunder 
darin ſehen, als in dieſem Sakrament. Nimm vor dich die Seele, 


Ro 


48. „Ich wundere mich zwar und erfreue mich herzlich über alle 
Wunder der Liebe Jeſu Chriſti, doch über keins mehr, als über dies 
wunderbare Sakrament, worin er uns mit feinem heiligen, lebendig⸗ 
machenden Fleiſch und Blut wahrhaft ſpeiſet und tränket. Gleichwie 
die Sonne um Mittag am hellſten ſcheint, ſo leuchtet die Liebe Gottes 
in dieſem wundervollen Mahl am herrlichſten. Hier hat ſich fein gött⸗ 
liches Herz weit aufgethan, wie eine Roſe, die in voller Blüthe ſteht. 
Hier ſchenket er mir nicht ſeine Kleider, nicht ſein Bild, nicht Silber 
oder Gold, nicht Krone oder Scepter, ſondern ſich ſelbſt, mit ſeinem 
ganzen Verdienſt, ſeinem ganzen Himmel, ſeiner völligen Seligkeit. 
Hier wird meine Seele mit ſeiner Seele, mein Leib mit ſeinem Leibe, 
mein Blut mit ſeinem Blute, mein Herz mit ſeinem Herzen, meine 
Schwachheit, Elendigkeit, Dürftigkeit und Unvollkommenheit mit feiner” 
Gottheit, Herrlichkeit und Heiligkeit vereiniget, gemenget, verknüpfet 
und durchgangen. Wenn ich hinzu trete, ſo ſehe ich dich im Geiſt 
und Glauben mit deinen heiligen, bluttriefenden Wunden; ich höre” 
dich rufen: Kommt her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen 
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eid; ich will euch erquicken! Matth. 11, 28. 29. Wenn ich's ge- 
ließe, fo dünket mich, ich höre dich zu meiner Seele ſagen: Ihr in 
mir und ich in euch! Joh. 14, 20. Wenn ich abtrete, fo ſpricht 
meine Seele: Mein Freund ift mein, und ich bin fein! Hobel. 2, 10. 
„ 10. Nach dieſer himmliſchen Mahlzeit iſt, wenn ich ſo reden darf, 
nein Nacheſſen der Schluß des goldenen achten Kapitels an die Römer 
wom 31. Verſe bis zu Ende. O, wie wohl iſt mir dann! Wie trunken 
wird meine Seele! Wie getroſt mein Herz! Wie ſtolz bin ich dann 
gegen den Satan, die Sünde, die Hölle, den Tod, und gegen die 
Welt, mit aller ihrer Eitelkeit! Da dünket mich, ich bin nicht mehr, 
der ich war; ich bin Chriſtus — zwar nicht perſönlich, aber Chriſti 
Gerechtigkeit, Sieg, Leben und Alles, was er hat, iſt mein eigen. 
Ich weiß dann nicht, ob noch Sünde, Elend, Kreuz, Noth, Tod und 
Teufel in der Welt ſind, ſondern das allein weiß ich, daß Jeſus über 
Alles herrſchet, und mein iſt.“ (Scriver.) 


49. 


(Mel. und Anfang: Schmücke dich, o liebe Seele —) 


1. Herr, ich freue mich mit Beben, Hier fall' ich zu deinen Füßen: 
Daß du mir dich ſelbſt willſt geben, Laß mich würdiglich genießen 


Mir dein Leben zu gewähren, Dieſe deine Himmelsſpeiſe, 
Und mich m. dir ſelbſt zu nähren. Mir zum Heil und dir zum Preiſe! 

N ge Meil ; ; 
r 4. Her, ee bat dan uss Site 
O wer darf uc unterwinden, an . 1 

i 1 ge ' du willig haft dein Leben 
Dies 8 zu n Fir uns in den Ted geneben: 

2. Nein, Vernunft, hier mußt du Daß du haſt ganz unverdroſſen, 

weichen; Herr, dein Blut für uns vergoſſen, 

Kannſt das Wunder nicht erreichen, Das uns jetzt kann kräftig tränken, 
ee Brot . verzehret, Deiner Liebe zu gedenken. 

b es gleich viel Tauſend nähret; 
Und daß mu dem Saft der Reben 5. Jeſu, wahres Brot des Lebens, 
Une wird Christi Blut gegeben! Hilf. daß ich doch nicht vergebens, 
O der großen Heimlichkeiten, ang: dem Tisch 

. . a * 1 * p * * * 
Die nur an Geiſt kann deuten! dee e and: Ellen 

3. Jeſu, meines Lebens Sonne, Mich dein Lieben recht ermeſſen, 
Jeſu, meine Freud' und Wonne, Daß ich einſt, wie jetzt auf Erden, 
Jeſu, du mein ganz Beginnen, Mög' dein Gaſt im Himmel werden! 
Lebensquell' und Licht der Sinnen, (Joh. Frank.) 


II. Von den Wirkungen oder Gaben des heiligen 
Abendmahls. 


50. Joh. 6, 53—56: Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch: Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Menſchenſohns, und trinken ſein 
Blut, ſo habt ihr kein Leben in euch. Wer mein Fleiſch iſſet, und trinket mein 
Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn am jüngſten Tage auferwecken. 
Denn mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe, und mein Blut iſt der rechte Trank. 
Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blut, der bleibet in mir und ich in ihm. 

35. Joh. 15, 4-7. Pf. 36, 9. Jeſ. 55, 1. 


51. „Nun ſiehe weiter auch die Kraft und Nutzen, darum 
das Sakrament eingeſetzet iſt, welches auch das Nöthigſte iſt, daß 
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man wiſſe, was wir da ſuchen und holen ſollen. Das iſt n 
und leicht aus den Worten: Das iſt mein Leib und Blut, fü 
gegeben —, für euch vergoſſen —. Das iſt kürzlich fi 
ſagt: Darum gehen wir zum Sakrament, daß wir da empfangen 
Schatz, durch den und in dem wir Vergebung der Sünden ü 
men. Warum das? Darum, daß die Worte beſtehen, u 
Solches geben. Denn darum heißet er mich eſſen und trinke 
es mein ſei und mir nütze, als ein gewiß Pfand und Zeiche 
eben daſſelbige Gut, ſo für mich geſetzt iſt, wider meine Sünde, 
und Alles Unglück. Be 
Darum heißet es wohl eine Speife der Seelen, die den nei 
Menſchen nähret und ſtärket; denn durch die Taufe werden wir 
neu geboren, aber daneben bleibet gleichwohl die alte Haut im Fleiſch 
und Blut am Menſchen; da iſt ſo viel Anfechtung vom Teufel und 
der Welt, daß wir oft müde und matt werden, und zuweilen auch 
ſtraucheln. Darum iſt das Sakrament des Altars gegeben zur 
täglichen Weide und Sättigung, daß ſich der Glaube erhole und 
ſtärke, daß er in ſolchem Kampfe nicht zurückfalle, ſondern vielmehr 
ſtärker und ſtärker werde; denn das neue Leben ſoll alſo gethan fi 
daß es ſtets zunehme und fortfahre. Denn ſo ein zorniger Feind 
der Teufel: wo er ſiehet, daß man ſich wider ihn leget, und den al 
Menſchen angreift und er uns nicht mit Macht überpoltern kann, de 
ſchleicht und ſtreicht er auf allen Seiten umher, verſuchet alle Künſte, 
und läſſet nicht ab, bis er uns zuletzt müde machet, daß man enk⸗ 
weder den Glauben läſſet fallen, oder Hände und Füße gehen, und 
wird unluſtig oder ungeduldig. Dazu iſt nun der Troſt gegeben 
wenn das Herz Solches fühlet, daß ihm will zu ſchwer werden, 
es hie neue Kraft und Labſal hole. ER 
Hier verdrehen ſich aber unſere klugen Geifter mit ihrer gro 
Kunſt und Klugheit, die ſchreien und poltern: Wie kann Brot 
Wein die Sünde vergeben, oder den Glauben ſtärken? fo fie doc 
hören und wiſſen, daß wir Solches nicht von Brot und Wein ſagen 
als an ihm ſelbſt Brot und Wein iſt, ſondern von ſolchem, das 
Chriſti Leib und Blut iſt, und die Worte bei ſich hat. Dasjelbig: 
ſagen wir, iſt ja der Schatz, und kein anderer, dadurch ſolche Ber: 
gebung erworben iſt. Nun wird es ja nicht anders, denn in dez 
Worten: Für euch gegeben und vergoffen! gebracht und zuge 
eignet; denn darin haſt du Beides, daß es Chriſti Leib und Blut iſt 
und daß es dein iſt, als ein Schatz und Geſchenke. Nun kann jg 
Chriſti Leib nicht ein unfruchtbar, vergeblich Ding ſein, das nichts 
ſchaffe noch nütze. f 3 
Der Herr ſetzet das Abendmahl ein, daß es für und für bleiben, 
und ſeines Todes, dadurch wir von Sünden und allerlei ewigem 
Jammer erledigt find, immerdar gedacht werden ſoll. Denn es iſt 
Alles darum zu thun, ſpricht er, daß ihr mein nicht vergeſſen ſollt. 
Nun iſt aber dies Sakrament nicht allein darum eingeſetzt, daß Chriſtus 
damit ſoll gepreiſet werden; ſondern vielmehr auch darum, daß wir 
ſolches Teſtaments bedürfen, und es uns ſoll zu Gute kommen. Das 
ſoll erſtlich aller Chriſten höchſter Troſt ſein, daß ſie hören, des 


Herrn Chriſti Leib ſei für fie gegeben und fein Blut für fie vergoffen. 
Denn wer Solches glaubet, da iſt's unmöglich, daß er Sünde oder 
Anderes ſich ſollte zum Verzweifeln treiben laſſen. Urſach': er weiß, 
Haß dieſer Schatz, damit feine Sünde abgelegt, weit mehr und größer 
ei, denn feine Sünde. Aber bei dem Troſt läßt es Chriſtus nicht 
Aeiben; er giebt dir mit dem Brot feinen Leib zu eſſen, mit dem 
Wein ſein Blut zu trinken, auf daß du für deine Perſon ſolches 
Leibes und Blutes dich annehmeſt, daß es dir gelte und dein eigen 
ſein ſoll. Darum iſt's nicht unrecht gered't, daß man in dieſem Sa— 
krament Vergebung der Sünden hole und empfahe. Denn wo 
Chriſtus iſt, da iſt Vergebung der Sünden. 


Die andere Frucht iſt, daß die Chriſtenheit einerlei Glauben 
und Lehre habe. Obwohl das Evangelium die Chriſten auch zuſam— 
men hält, und einerlei Sinnes macht, ſo thut's doch dieſes Abend— 
mahl noch mehr (wiewohl auch Heuchler ſich dazu finden), da ein 
0 Chriſt öffentlich und für ſich bekennet, was er glaubet. Da 
dienet das heilige Sakrament zu, daß Chriſtus ſein Häuflein damit 
zuſammenhält. Daher die alten Lehrer feine Gedanken gehabt haben 
und geſagt, Chriſtus habe darum zu ſeinem Abendmahl Brot und 
Wein gebraucht, daß, gleichwie viel Körnlein ein jedes ſeinen eigenen 
Leib und Geſtalt haben, und mit einander gemahlen und zu einem 
Brot werden, alſo iſt wohl ein jeder Menſch eine eigene Perſon und 
ſonderlich Geſchöpf; aber weil wir im Sakrament Alle eines Brots 
theilhaftig ſind, ſind wir Alle ein Brot und Leib, 1 Kor. 10. Denn 
da iſt einerlei Glaube, einerlei Bekenntniß, Liebe und Hoffnung. Alſo 
zum Wein kommen viel Trauben, viel Beerlein, da ein jegliches ſeinen 
eigenen Leib und Geſtalt hat; ſobald ſie aber ausgedrückt ſind und 
zu Wein werden, ſo iſt keine Ungleichheit im Wein, ſondern es iſt 
ein einiger, feiner, ſchöner Saft. Alſo ſollen die Chriſten 155 ſein.“ 
(Luther.) 


52. „1) Wie vielerlei iſt vornämlich der Nutzen des heiligen 
Abendmahls? — Dreierlei: Vergebung der Sünden, Leben und 
Seligkeit. 

2) Wird denn Vergebung der Sünden in dem heiligen Abend— 
mahl dargereichet? Ja; denn der Herr befiehlt deßwegen zu trinken, 
weil es vergoſſen ſei für Viele zur Vergebung der Sünden, Matth. 
26, 28. Weil nun dies die Urſache iſt, warum wir's trinken ſollen, 
ſo muß ſolche Vergebung auch in dem heiligen Abendmahl gereichet 
werden. Auch ſind ohne das der Leib und das Blut Chriſti ſolche 
Dinge, die zu unſerer Vergebung dahingegeben ſind, deßwegen auch 
die Vergebung ſich davon nicht trennen läſſet. 

3) Was iſt's aber für ein Leben, welches wir in dem heiligen 
Abendmahl empfangen? Nicht das leibliche, ſondern das geiſtliche 
Leben, damit wir in Gott, und Gott in uns lebet, dazu der Menſch 
erſtlich erſchaffen geweſen, welches wir aber durch den Sündenfall ver— 
loren, und in der Taufe wieder bekommen haben. Weil es aber oft 
in dem Leben durch die Sünde und des alten Adams Trägheit ſchwach 
wird, ſo bedarf es, daß es in dem heiligen Abendmahl geſtärket werde. 
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4) Was gehört zu ſolchem geiſtlichen Leben? Alle Kräf | 
innern Menſchen, Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld, Gebet, guter 
Vorſatz u. dergl.; und alſo, daß wir das Leben in dem heilig 
Abendmahl empfangen, heißet ſo viel, daß ſolche Güter dadurch 
uns geſtärket werden durch die lebendigmachende Kraft dieſer him 
ſchen Speiſe. Joh. 6, 51 ff. 3 

5) Was iſt's für eine Seligkeit, die wir in dem heiligen Aben 
mahl empfangen? Sowohl die Seligkeit in dem Reiche der Gm 
als die noch hier erwartete und dort offenbarte Seligkeit in dem et 
der Herrlichkeit, deren uns auch dies Sakrament verſichert, als 
welchem wir empfangen den Leib und das Blut Desjenigen, der b 
reits in ſolchem Reich der Herrlichkeit regieret, und aus demfelb: 
ſolche himmliſche Speiſe und Trank darreichet, damit aber unfe 
Seele und Leib heiligen will, zu gleicher Herrlichkeit dermaleins 
kommen. Joh. 6, 54. N 2 

6) Erlangen aber alle Kommunikanten dieſen Nutzen? Sie em⸗ 
pfangen zwar alle den wahren Leib und Blut Chriſti, ſie ſeien würdig 
oder unwürdig, weil das wahre Sakrament nicht an unſerm Glauben 
oder Unglauben, ſondern an Chriſti Einſetzung hänget; aber die Un⸗ 
würdigen, welche hinzugehen, erlangen den obgedachten Nutzen niche 
indem auch dazu die geiſtliche Genießung gehöret, ſondern empfangen 
ſolche theuren himmliſchen Güter zu ihrem ſchweren Gericht. 1 Kor. 
„ 29.“ (Spener.) 


53. „Bis zur Vollendung des Wiedergebornen muß ſein neu⸗ 
gebornes Leben, wie es aus dem lebendigen Worte Gottes, als 
aus dem unvergänglichen Samen des Lebens hervorgegangen und ent⸗ 
ſproſſen iſt, aus eben demſelben auch genähret werden. Das leben⸗ 
dige Wort Gottes aber iſt a) das wörtliche und ſchriftliche 
Wort Gottes —, b) das perſönliche Gotteswort ſelber, in wel⸗ 
chem das Leben erſchienen iſt, und das ſich ſelbſt gegeben hat für das 
Leben der Welt, Joh. 6, 51, und ſich ſelber mittheilen will durch 
gläubige Zueignung ſeines für die Menſchen geopferten Leibes und 
ſeines zu ihrer Verſöhnung vergoſſenen Blutes. Dazu iſt vornämlich 
das heilige Abendmahl von ihm eingeſetzt, als ein Gnaden- und 
Bundesmittel, in welchem der Sohn Gottes den Seinigen, durch Eſſen 
des gebrochenen Brotes und durch Trinken des an Alle dargereichten 
Kelches, einen perſönlichen und wirklichen Antheil an ſeinem geopferten 
Leibe und an feinem vergoſſenen Blute alſo mittheilen und zuſichern 
will, daß, wie ihn gefandt der lebendige Vater, und er lebet um des 
Vaters willen, alſo auch, wer ihn iſſet, leben möge um ſeinetwillen, 
Joh. 6, 57. Alſo ſoll durch das Gnadenmittel der Taufe die Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott in Chriſto angefangen, und durch das Gnaden⸗ 
mittel des heiligen Abendmahls dieſe Gemeinſchaft mit ihm und 
allen Mitverbundenen fortgeſetzt und unterhalten werden, bis 
daß er kommt.“ (Zeller.) . 


54. „Der Theilnahme am heiligen Abendmahl folgt 
ein großer mannichfaltiger Segen. In eine Fülle iſt hinein⸗ 
zugreifen; nennen wir aber zuerſt: Es iſt eine Nahrung unſers Lebens. 


5 
3 
* 


— > 


Soll das leibliche Leben feine Geheimniſſe haben, das geiſtliche, chrift- 
liche aber mit ſeiner Ernährung im Sonnenlicht äußerlicher Wahrneh— 
mung ſich finden laſſen? Wie leibliches Eſſen und Trinken das leib— 
liche Leben erhalte, wie ein Erſatz des verminderten Lebens zugeführt 
werde durch Speiſe und Trank, das begreifſt du nicht; denn anſehen 
kannſt du dem Brote nicht, und nicht dem Weine, daß ein Leben, 
o Menſch, daß dein Leben darin ſei; es muß aber, ſprichſt du, darin 
ſein, denn es geht daraus hervor; der mich geſchaffen hat, und der 
das Brot erſchaffen hat, der hat darüber geſprochen: Es ſoll zum 
Leben dienen. Siehe, ſo hat auch ein Mund, der nicht eines bloßen 
Menſchen, ſondern auch Gottes Mund iſt, von den äußerlichen Gaben 
des Altars geſprochen: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib; trinket, das 
iſt mein Blut. Wenn du alſo, mein Chriſt, des Lebens Chriſti theil— 
haftig ſein willſt, und dich erhalten in demſelben: nimm, was dir ge— 
boten wird als Chriſtum, der darin ſei und ſich dir gebe; ſich, das 
heißt ſein Leben, wie er es hatte, unvermindert in Ewigkeit hat, und 
theilet mit, wie er ſpricht: Ich in ihnen und ſie in mir, — und ein 
Apoſtel: Ich lebe; doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Das 
folgt der Theilnahme an dem Abendmahl. Der weitere Vortrag dieſer 
Sache fordert ein Eingehen in Einzelnes. Was uns denn gegeben 
werde mit der verborgenen göttlichen Lebensnahrung, kurz, mit dem 
verborgenen göttlichen Leben? So viel Leben, ſprech' ich, ſo wenig 
Tod. Wie der Tag die Nacht, ſo vertreibt das Leben den Tod, und 
läßt ihn keine Stätte behalten. Ach, wer lauter Leben, völliges Leben 
wäre nach ſeinem inwendigen Menſchen! Aber es zeigt ſich in den 
Beſſeren auch und eben in dieſen zumeiſt, wie viel immer noch in uns 
todt ſei. Der Tod weiß vom Leben nichts; aber das Leben weiß vom 
Tode und iſt des Todes Offenbarung. Wiſſen wir ja nicht einmal, 
daß in uns Menſchen ein Chriſt ſei, etwas in uns, woraus ein Chriſt 
werden könne. Bevor wir Chriſt geworden ſind, der uns anfänglich 
in der Geſtalt erſcheinet, als ſollte er erſt werden und hervorgehen 
aus dem alten, natürlichen Menſchen, darin er als in ſeinem Grabe 
als Todter liegt, — bevor dies nicht geſchehen und von uns geſehen, 
im Kommen und Werden geſehen iſt, ſind wir geiſtlich todt. Dieſen 
Zuſtand nennen wir die Sünde; fie iſt der Tod. Todt durch Ueber⸗ 
tretung und Sünden, todt in den Sünden, — ſtellt der Apoſtel, Eph. 2, 
zu einander, in einander. Nun giebt ſich Chriſtus uns in ſeinem 
Mah.e als der erlöſende Chriſtus, deſſen Leib für uns gebrochen iſt, 
deſſen Blut für uns vergoſſen iſt, für uns, welches heißt: Zur Ver⸗ 
gebung unſerer Sünde. Das iſt aber die Sündenvergebung in ihrer 
Völligkeit, wenn die Sünde weggenommen wird, die Sünde ſelbſt 
beides im Thun und in der Luſt an ihr, daß nicht mehr gethan wird, 
was vorhin; und daran ſo wenig Freude bleibt, daß Schmerz und 
Traurigkeit an die Stelle der früheren Freude tritt, und wir anſpeien, 
was wir ſonſt in unſere Arme geſchloſſen haben. Ja, Chriſten, ja, 
ſo geht es zu, und die Gabe im Abendmahle iſt es, kraft welcher 
eine ſolche Veränderung in uns vorgehet. Chriſti Tod iſt unſer Leben, 
und ſein Leben iſt unſer Tod, zu verſtehen, daß der Tod in uns auf— 
hört. Und darum iſt ein fortwährendes Abendmahl uns nöthig, weil 
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immer noch Tod in uns vorhanden bleibt; ein fortwährendes 
mahl nöthig, weil der ausgetriebene Tod manchmal wieder zurü 
kehrt und muß von Neuem vertrieben ſein; ein fortwährendes Aben 
mahl nöthig, weil das Leben immer noch lebendiger werden kan 
das ſtärkere Leben noch ſtärker werden kann, eben weil das anno 
ſchwach gebliebene Leben ſteter Anfaſſung bedarf, damit es nicht 
wieder umkomme. Den Dienſt leiſtet das heilige Abendmahl; ſein 
großer Segen iſt das. — Ich ſprach von einem mannichfaltigen 
Segen; und habe ich denn nicht darauf hingedeutet, indem ich von 
der Sünde ſprach, als von dem geiſtlichen Tode? Deine Sünde iſt 
die Trägheit; und iſt's denn nicht ein Segen zu nennen, wenn du 
empfängſt, wovor die Trägheit weicht, und der Fleiß an ihre Stelle 
tritt? Deine Sünde iſt das Wohlgefallen an deiner Perſon, 
an deines Leibes Geſtalt, oder an deines Geiſtes Vermögenheit; iſt's 
nicht ein Segen dir, wenn du deine ganze Perſönlichkeit in dieſer 
Geſtalt verlierſt, und lerneſt dich als ein Werk anſehen von Chriſti 
Händen geſchaffen? Deine Sünde heißt Zorn, oder Wolluſt, oder 
Eß⸗ und Trinkſucht: — willſt du es denn nicht einen Segen heißen, 
der dir zu Theil wird, wenn du die Kraft der Selbſtbeherrſchung be⸗ 
kommſt, und lebeſt nicht mehr nach dem Fleiſch, ſondern nach dem 
Geiſt? Deine Sünde heißt Unzufriedenheit mit dem Stande, 
mit deinem Geſchick, heißt Klagen und Murren wider Gott, wenn du 
einen bittern Kelch zu trinken bekommſt: — und nun, was geht doch 
Großes und Herrliches in dir vor, wenn die Unzufriedenheit in Ge⸗ 
laſſenheit verkehret wird, die Klagen verſtummen, und die fromme Er⸗ 
gebung das Wort nimmt: Vater, nicht mein, ſondern dein Wille ge⸗ 
ſchehe!? Dieſe genannten Veränderungen, Verwandlungen geſchehen 
durch einen würdigen Genuß des heiligen Abendmahls. Wir nennen 
ſie einen Segen dieſes Mahles. Sind es Verwandlungen an uns, 
in uns? Zu ſchwach ausgedrückt: es ſind Verwandlungen unſerer 
ſelbſt. Da möchten wir jener Kirche einen Schritt näher rücken, die 
eine Verwandlung des Brotes und des Weines in den Leib und das 
Blut Chriſti behauptet, ſo daß Brot und Wein aufhören zu ſein, was 
fie find. Nein, wir nehmen keine Verwandlung dieſer Art an; da⸗ 
gegen eine Verwandlung deß, der im wahren Glauben und nach rechter 
Bereitung den Leib und das Blut Chriſti empfängt, die nehmen wir 
an, eine Verwandlung des Menſchen in einen Chriſten, des Sünders 
in einen Gerechten, des Weltkindes in ein Jeſuskind, und der ſich 
dem ewigen Tode geweihet hatte in eine Perſon, die mit dem Zeichen 
des ewigen Lebens gezeichnet iſt, dies Leben ergriffen hat und ſchon 
von demſelben erfüllt und ganz durchdrungen iſt, — äußerlich ange⸗ 
ſehen noch Derſelbe, im Grund aber und in der Weſenheit ein An⸗ 
derer. Möchte das die Erfahrung aller Kommunikanten werden! Aller 
Kommunikanten. Wir können dem Segensſtrom des Abendmahls nicht 
folgen nach ſeiner Länge, wie nach ſeinen Ausbreitungen nicht, wo 
überall hin er austritt und bringt Fruchtbarkeit. Doch wie ſegens— 
reich er in das häusliche Leben eintrete: ſei darauf wenigſtens ein 
Blick gethan. Wenn irgendwo, zeigt ſich hier die Kommunion als 
eine Union. O wie nöthig iſt's in vielen, in den meiſten Häuſern, 
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un und Frau, daß Eltern und Kinder, daß Gebrüder und 
iſter ſich wieder uniren, vertragen, verſöhnen; — was zwiſchen 
ihnen als eine Wolke hängt, das vertreiben; was zwiſchen ihnen als 
eine Wand ſich erhoben hat, das niederreißen: wie nöthig in vielen 
Häuſern dies! Und ſelbſt, da man einträchtig beiſammen wohnt und 
in gutem Frieden mit einander aus- und eingeht, ſo ſind dabei doch 
manchmal die Herzen ſich wenig zugethan; man lebet mit einander, 
aber nicht für und in einander. Da bedarf es einer Belebung, Er— 
friſchung, eines Zuſammenſtellens um —, eines Zuſammenfallens in 
einen Punkt: ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, und — ein Abend— 
mahl; das Abendmahl taufet wieder auf den einen Glauben an den 
einen Herrn, um den ſie treten, Einer den Andern anfaſſend, ein 
Kreis, der ſich vollkommen ſchließt, ein Kranz, von Neuem gewunden 
und feſt gebunden. Hören dies Wort auch, die nicht mit den Ihrigen 
zum Abendmahl gehen? Männer, die ihre Ehefrau allein laſſen hin— 
gehen? Eltern ihre Kinder allein? Kinder chre Eltern allein? Ihr 
Harten, ihr Grauſamen, die ihr doch ſeid! Wie könnt ihr einmal ſo 
hart, ſo grauſam ſein! Wenn ihr den Kummer wäget, den ihr ihnen 
macht! die Thränen ſehet und zählet, die ſie weinen eurethalben! Was 
hält euch an, ab? Wie Jakobus ſagt: Die Liebe decket der Sünde 
Menge, — ſo ſage ich euch, und meine nicht zu irren: Die Liebe 
decket auch des Glaubens Mängel, — und erinnere an den Mann, 
der vor Chriſto ſprach, Mark. 9: Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem 
Unglauben. Geht mit dieſem Wort heim, und kommt das nächſte 
Mal mit euren Lieben, wann die kommen, zu ihrer Freude und eurer, 
zur Kommunion. Von euch nehm' ich heute das — Amen.“ 
(Der vierte Theil einer Predigt von Harms.) 


55. Herzog Johann Georg von Mecklenburg (+ 1675 in 
Mirow) ließ ſich auf feinem Todbette das heilige Abendmahl reichen. 
ee. ag ihm nach der Abſolution den Vers von Johann Riſt 
vorbetete: 


„Bin ich gleich von dir gewichen, Ich verläugne nicht die Schuld; 

Stell' ich mich doch wieder ein; Aber deine Gnad' und Huld 

— uns doch dein Sohn verglichen Iſt viel größer, als die Sünde, 
urch fein? Angſt und Todespein. Die ich ſtets in mir befinde;“ 


ſo ſagte er: „Laſſet mich den ſchönen Vers allein beten!“ Dies voll⸗ 
endete er nun mit feſtgefalteten Händen, gen Himmel gerichteten 
Augen, vielen Thränen und brünſtigem Herzen. Nach dem heiligen 
Abendmahl ſprach er u. A. zu ſeinem Beichtvater: „Da ich noch ein 
Knabe war, lernte ich meinen Katechismus, den habe ich noch nicht 
vergeſſen; auch dieſe Worte nicht: Wo Vergebung der Sünden 
iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit. Nun hab' ich von Gott 
durch Euch Vergebung der Sünden empfangen, darum hab' ich auch 
Leben und Seligkeit; darauf will ich ſelig ſterben!“ Dieſes ſelige Ende 
erreichte auch der Fürſt nach wenigen Stunden. 0 


56. „Der Segen, den das heilige Abendmahl den gläubigen 
Kommunikanten gewährt: 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 22 
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1) Es beugt uns nieder 

2) Und hebet uns wieder; 

3) Erfüllet das Herz mit ſeligem F Frieden, 

4) Läßt himmliſche Freude uns ſchmecken hienieden. 

5) Es ſtärket die matten Füße zum Lauf, 

6) Und ſchließt zur Liebe die Herzen uns auf. 

7) Es tröſtet uns reichlich in jeglichem Leid, 

8) Und macht uns gewiß der ewigen Freud.“ — 
(Thema und Theile einer Predigt von W. er A. able 4 
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(Mel.: Gott fei gelobet und —) i f 
1. Herr Jeſu Chriſte, mein getreuer Ach komm ſelbſt; leg’ an deine Hände; N 


Hirte, Die ſchwere Bürde von mir wende; 
Komm, mit Gnaden mich bewirthe! Mache mich von Sünden frei, b 
Bei dir alleine find' ich Heil und Leben, Dir zu dienen Kraft verleih'! 
Was ich b'darf, kannſt du mir geben. Kyrie eleiſon! 


Kyrie eleiſon! 8 ö 
O Herr, dein armes Schäflein weide 3. Du walt Geift um Herze zu SE 


Auf deiner Himmels re dir neigen 
Es um friſcen Wasser fur 15 Nimm mich mir, gieb mich dir eigen! 
D’raus das Leben fließt berfür! Du biſt der Weinſtock, Herr, er bin die | 
! Se 
Ayre geleiſen Nimm mich in dich, daß ich Lebe! g 
2. Du rufeſt Alle her zu dir in Kyrie eleiſon! = 
Gnaden, Ach in mir find' ich eitel Sünden, — = 
Die mühſelig und beladen; In dir müſſen ſie bald verſchwinden; 
A ihre Miſſetbat willſt du verzeihen, In mir find' ich Hoͤllenpein, 
Ihrer Bürden ſie befreien. In dir muß ich ſelig ſein. 
Kyrie eleiſon!“ Kyrie eleiſon! 


(Joh. We ) 


III. Von den im heiligen Abendmahl wirkenden Ktäften 

58. „Eſſen und Trinken thut's freilich nicht; ſondern die 
Worte —. Und wer denſelbigen Worten glaubet, der hat - 

Alſo eben wie bei der Taufe begründen das Wort Gottes und 
der Glaube das Sakrament und deſſen Heil. Die Worte: „das 
iſt mein Leib, mein Blut“ —, bringen uns den Herrn Chriſtum; 
die Worte: „für euch gegeben und vergoffen zur Vergebung 
der Sünden“ bringen Sündenvergebung, Leben und Seligkeit, — 
aber nur Dem, der dieſen Worten feſtiglich glaubt. Auch der Ungläu⸗ 
bige empfähet im Sakrament des Herrn Leib und Blut; aber nicht 
zum Segen und Leben, ſondern zum Fluch und Tod. 


59. „Wie kein Heiliger auf Erden, ja kein Engel im Himmel 
das Brot und Wein zu Chriſti Leib machen kann, alſo kann es auch 
Niemand ändern noch wandeln, ob es gleich mißbrauchet wird. Denn 
um der Perſon oder Unglaubens willen wird das Wort nicht falſch, 
dadurch es ein Sakrament worden, und eingeſetzet iſt. Denn er ſpricht 
nicht: Wenn ihr glaubt oder würdig ſeid, ſo habt ihr meinen Leib 
und mein Blut, — ſondern: Nehmet, eſſet und trinket, das iſt mein 
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we, — 1 

Leib und Blut. Derhalben wie die zehn Gebote, Vaterunſer und 

Glaube bleiben in ihrem Weſen und Würden, ob du ſie gleich nim— 

mer hältſt, beteſt und glaubeſt: alſo bleibet auch dies Sakrament 
unverrückt, daß ihm nichts abgebrochen noch genommen wird, ob wir's 

gleich unwürdig nehmen oder geben. 

Was Frucht kommt davon, ſo man Brot, Wein, Gold und alles 
Gut übel brauchet, wiewohl ſie an ihnen ſelbſt Gott wohlgefallen? 

Ja, Verdammniß folget darnach. Alſo auch hier: je edler das Sakra— 

ment iſt, je größer Schade kommt aus ſeinem Mißbrauch; denn es iſt 
nicht um ſeinetwegen, daß es Gott gefalle, ſondern um unſertwillen, 
daß wir ſein recht brauchen, den Glauben daran üben, und durch 
daſſelbe Gott gefällig werden.“ (Luther.) 


60. 


(Mel.: Laſſet uns den Herren preiſen —) 
1. Chriſten, die in Chriſto leben, 3. Bloßes Eſſen mit dem Munde, 


Preiſet euren guten Herrn. Bloßes Trinken macht es nicht. 
Euch wird Brot und Wein gegeben; Jeſu Worte ſtehn zum Grunde, 
Eßt und trinkt, er ſieht es gern. Der von ſeinem Opfer ſpricht: 
In der Nacht der bittern Leiden Euch gegeben, euch gefloſſen, 

Gab er euch das Mahl der Freuden Zur Vergebung ausgegoſſen. 
Zum Gedächtniß ſeiner That, Wer denſelben Worten glaubt, 
Daß er euch erlöſet hat. Dem iſt der Genuß erlaubt. 
Nehmet ſeinen Leib zur Speiſe; Was ſie ſagen, wird er haben, 
Sättigt euch auf alle Weiſe. Und ſich überſchwänglich laben; 
Nehmt das Blut des neuen Bundes Wie ſie lauten, wird er's finden 
Zur Erquickung eures Mundes. In Vergebung aller Sünden. 

2. Seines ganzen Opfers Fülle, 4. Faſten, leiblich ſich bereiten, 
Sein Verdienſt und alles Heil Iſt nur äußerliche Zucht; 

Nehmet hin; es iſt ſein Wille! Aber wer die Seligkeiten 

Nehmet Alle daran Theil! Innerlich zu ſchmecken ſucht, 

Er hat ſich für euch gegeben; Kann durch Werke, durch Geberden 
Weil er ſtarb, ſo sollt ihr leben. Nicht geſchickt und würdig werden. 
Blut, das er für euch vergoß, Nur der Glaube mact geſchickt, 
Macht euch aller Sünden los. Der auf Jeſu Worte blickt; 

Eſſ't und trinket die Vergebung, Wer im Zweifel ſie verachtet, 

Gnad' und göttliche Belebung; Macht ſich unwerth, und verſchmachtet. 
Et und trinket Seligkeiten, Denn das Wort: für euch gegeben, 


Weidet euch zu allen Zeiten! Heißet uns im Glauben leben. 
; (E. G. Woltersdorf.) 


IV. Von der Vorbereitung auf den würdigen Genuß 
des heiligen Abendmahls. 


61. 1 Kor. 10, 21: Ihr könnet nicht zugleich trinken des Herrn Kelch 
und der Teufel Kelch; ihr könnet nicht zugleich theilhaftig ſein des Herrn Tiſches 
und der Teufel Tiſches. 11, 26-30: Dein jo oft ihr von dieſem Brot eſſet, 
und von dieſem Kelch trinket, ſolt ihr des Herrn Tod verkündigen, bis daß er 
kommt. Welcher nun unwürdig von dieſem Brot iſſet, und von dem Kelch des 
Herrn trinket, der iſt ſchuldig an dem Leib und Blut des Herrn. Der Menſch 
prüfe aber ſich ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brot, und trinke von dieſem 
Kelch. Denn welcher unwürdig iſſet und trinket, der iſſet und trinket ihm ſelber 
das Gericht, damit, daß er nicht unterſcheidet den Leib des Herrn. Darum ſind 
auch ſo viel Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil ſchlafen. 
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62. Die rechte Bereitung aufs heilige Abendmahl iſt 
äußerliche und eine innerliche. Die äußerliche iſt das Faſt 
oder die Enthaltung deſſen, was beſchwert und ſtört im Leben ı 
Gott; die innerliche iſt die Selbſtprüfung, da ich vor Got 
Angeſicht unterſuche meine Buße, ob ich die Sünde bereue u 
ernſtlich will, daß ſie ſterbe, — und meinen Glauben, ob ich ge⸗ 
> bin, für mich fei Chriſti Blut gefloffen, zur Vergebung meiner 

ünde. — f e 

Solche Buße erwecke ich inſonderheit durchs Geſetz, da ich 
denn z. B. mich frage Ti 
beim erften Gebot: Iſt mein Herz auch lieber und mehr bei mir ſelbſt 

und anderen Dingen, als bei Gott? E ei; 
beim zweiten Gebot: Mißbrauche ich Gottes Namen? — Bete ih 

recht? N 
beim dritten Gebot: Brauche ich alle Feiertage und Gottes Wort zum 

Heil meiner Seele? 7 
beim vierten Gebot: Ehre ich recht meine Eltern und Herren, und 

laſſe mich dünken, daß ich Chriſto diene und nicht den Menſchen? 
beim fünften Gebot: Zürne, zanke, hadere, haſſe, neide ich — und 

ärgere meinen Nächſten? m 
beim ſechsten Gebot: War ich auch unrein in Gedanken, Geberden, 

Worten, Werken? 
beim ſiebenten Gebot: Hab' ich geſtohlen, betrogen — und bin ein 

ungetreuer Haushalter? a 
beim achten Gebot: Lüge, afterrede ich — und mache unnütze Worte! 
beim neunten und zehnten Gebot: Begehre ich, was meines Nächſten 

iſt, und hänge nach der Fleiſchesluſt, der Augenluſt und dem 

hoffärtigen Weſen? 

Und entſage ich in Reue allen dieſen Sünden? — 5 

Oder wenn ich mich ſelber richte und prüfe nach den beide 
Hauptgeboten, worin das ganze Geſetz hängt; — dann erkenne ich 
mit Schmerzen, daß ich wohl noch nie Gott geliebet habe von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und allen Kräften, noch meinen Nächſten 
als mich ſelbſt; — daß alſo mein Leben eine lange Sündenkette iſt, 
die mich verdammt. 

Den Glauben, der vom Fluche mich los macht, erwecke ich 
vornämlich durch Betrachtung des Leidens meines Herrn Jeſu. Wenn 
ich fündenbeladen komme zu ihm, der ein Fluch ward für mich, — 
wenn ich ihn ſehe im Oelgarten, wie er an meiner Statt zittert, zagt, 
zum Tode betrübt wird, mit dem Tode ringt im blutigen Schweiß, 
um für mich den Zorn Gottes zu fühlen; — wenn ich ſehe, wie er 
für mich gebunden, ins Gericht geführt, zum Tode verurtheilt, verſpot⸗ 
tet, verſpeiet, geſchlagen wird, um meiner Liebloſigkeit und Hoffart 
willen; — wenn ich ſehe, wie er um meiner Lüſte willen die ſchreck⸗ 
lichen Schmerzen duldet, gegeißelt und dorngekrönt; — wenn ich ſehe, 
wie ſeine Hände und Füße ans Kreuz genagelt werden, weil meine 
Hände und Füße ſündigten; — wie er am Kreuze verſchmachtet, und 
von Gott verlaſſen wird, weil mein Herz Gott verließ: dann erwacht 
der bußfertige Glaube an die Sündenvergebung; dann erfüllet mich 
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der heilige Geiſt mit inniger Liebe zu meinem treuen Heiland, und 
entflammet in mir ein feuriges Verlangen, mit ihm ganz vereinigt, 
und völlig ſein eigen zu werden im heiligen Abendmahl. 2 Kor. 7, 10. 
Jef 37, 15. Hohel. 6, 2. 1 Joh. 2, 28. 


0 63. „Etliche irren, und fallen zu ſehr auf die linke Seite, daß 

ſie dem Sakrament allzuviel geben, nämlich, daß es gerecht mache ex 

opere operato, wenn das Werk geſchehen iſt, und man es brauchet 

mit der That, auch ohne Glauben. Andere irren und fallen weit zur 
rechten Hand, nämlich in dem, daß ſie dem Sakrament Alles abbrechen, 
halten es für ein bloß ledig Zeichen. Alſo geht's: man falle aus dem 
Schiff hinten oder vorne, ſo liegt man im Waſſer. 

Wüſte, rohe Leute, welche der Gnade Gottes mißbrauchen zu 

ihrem Muthwillen und zum Deckel ihrer Bosheit, laufen hiezu mit 

Unvernunft, ohne Zucht und Scheu, wie die Säue zum Troge. Ach, 
ſprechen ſie, es iſt eitel Gnade und Barmherzigkeit; ſo will ich auch 
hinzugehen, darf mich nicht fürchten —; gerade, als wäre das Sakra⸗ 
ment zum Vorwitz und Spiel geſtiftet. Denn ſie haben weder Hunger 
noch Durſt nach der Gnade, achten der Sünde nichts, beſſern ſich auch 
nicht, ſind ſicher, in gutem leichtem Muth. Solche rohe und unbuß— 
fertige Herzen finden dieſe Speiſe nicht, ob ſie gleich das Sakrament 
empfahen; ſondern es müſſen ſein, die Gott fürchten. 

Das Sakrament will Solche haben, die ihre Gebrechen erkennen 
Hund fühlen, daß fie nicht fromm find, und doch gerne fromm werden 
wollten. Alſo lieget es allein an ſolchem Fühlen; denn wir ſind zwar 

Alle gebrechlich und Sünder, bekennen's aber nicht Alle. 

Wie die Verheißung vergeblich iſt, wenn ſie nicht durch den Glau— 
ben gefaßt wird, alſo iſt auch das äußerliche Zeichen nicht nütze, es 
ſei denn der Glaube da, welcher wahrhaftig dafür hält, daß uns 
Vergebung der Sünde widerfähret. Ohne Glauben zum Tiſche des 
Herrn zu gehen, das iſt die grauſamſte Sünde, die geſchehen mag, 
durch welche Gott ſelber in ſeinem Wort, Zeichen und Werk als ein 
Lügner geachtet wird, als der etwas rede, zeuge, zuſage, das er nicht 
meine, noch halten wolle.“ (Luther.) 


64. Nach langem Kränkeln ſank ein Wundarzt auf das Sterbe— 
bett und ließ einen Geiſtlichen zu ſich kommen, von dem er erwartete, 
daß er ihm ſeine Sünde vorhalten würde. Da dieſer ihn nicht näher 
kannte, ſo ſprach er nur mit herzlichem Ernſte, was hier überhaupt 
zu ſprechen, aber für Jedermann gültig war. Als er eine zeitlang 
von dem Troſt des Evangeliums gehandelt hatte, rief der Kranke: 

„Ach, wenn Sie wüßten, was ich für ein großer, ſchwerer Sünder 
bin, Sie würden keinen Troſt für mich haben!“ — „Das iſt die 
Sprache, die der Herr gern hört!“ antwortete der Geiſtliche. „Aber 
haben Sie ein ſehnlich Verlangen nach ſeiner Gnade, ſo nehmen Sie 

ö auch ſein Verdienſt in vollem Glauben für Sich an; und ich beſtätige 

Ihnen in ſeinem Namen, daß ſein Blut auch Ihr beflecktes Kleid 
ſchneeweiß gewaſchen hat. Er iſt der Heiland und Erlöſer unſerer 
Seele; er rettet und hilft.“ — „Ach,“ ſagte tiefbetrübt mit Thränen 
der Kranke, „wenn dies wahr wäre! Für mich wahr wäre!“ — „Frei⸗ 


- _-_ - 7 
lich iſt dies wahr, für mich, für Sie, für uns Alle!“ erwiderte de 


Geiſtliche, und fuhr mit ſeinen Tröſtungen fort Der Kranke bez igte 4 


hierauf ein herzliches Verlangen, noch einmal das heilige 
mahl zu feiern, und richtete ſich, während jener daſſelbe zubereitete, in 
ſeinem Bette auf, blickte gen Himmel und ſprach mit tiefgerührtem 
Herzen: | Ba 
„O Jeſu, voller Gnad', 

Auf dein Gebot und Rath 
Kommt mein betrübt Gemüthe 
Zu deiner großen Güte! 

Laß doch auf mein Gewiſſen 
Ein Gnadentröpflein fließen!“ 


„Ach,“ wiederholte er mit Händeringen unter vielen Thränen, „laß 
doch auf mein Gewiſſen ein Gnadentröflein, — nur ein Tröpflein 
fließen!“ Alsbald trat der Geiſtliche mit dem geſegneten Brote herzu, 
reichte es dem Kranken, und ſprach: „Nicht ein Tröpflein nur, ſondern 


einen Reichthum von Gnade läßt Ihnen Jeſus auf Ihr Gewiſſen 
fließen! Er hat Ihre Sehnſucht geſtillt! Ihre Sünden ſind Ihnen 
vergeben; das verkündige ich Ihnen im Namen des Vaters, des Soh⸗ 
nes und des heiligen Geiſtes! Amen.“ Troſt und Friede verbreitete 
ſich über das ganze Weſen des Sterbenden, als er das Mahl des 
Herrn empfangen hatte. Bald darauf war er entſchlafen. Mit beweg⸗ 


tem Herzen verließ der Geiſtliche das Sterbebett. 


65. Zu dem ſächſiſchen Prediger Johann Biltzing G 769 
kam ein unbekannter Mann in den Beichtſtuhl. Unter der Anrede an 
ihn merkte der Beichtvater Zeichen einer außerordentlichen Unruhe, 


und es brach dem Beichtenden der Angſtſchweiß aus. Beim Weggehen 


frägt Biltzing ihn, ob er ſich auch auf die Abendmahlsfeier recht 4 


habe vorbereitet. „Ich denke ja!“ war die Antwort. „Mein Freund, 


wiſſen muß Er das, und nicht bloß denken!“ Am folgenden Tage 
predigte Biltzing über Joh. 3, 18, von der Gefahr der Ungläubigen. 
Als darauf die Kommunion gehalten wurde, ward jener Mann von 
entſetzlichen Erſchütterungen des ganzen Leibes überfallen. Nur mit 
großer Mühe nahm ſein Mund das Brot; den Kelch vermochte er 
nicht zu nehmen. Der Mann wollte aber die vermeinte Schande, daß 
er das heilige Abendmahl nicht habe empfangen können, auf friſcher 
That vertilgen; erklärte ſein Zittern für Fieberanfälle, und ließ den 
Paſtor bitten, es hernach noch ihm allein zu reichen. Biltzing er⸗ 
innerte ihn nochmals ernſtlich an die Wichtigkeit der Handlung, und 
ſchickte ſich dann an, nach jener Bitte zu thun. Aber die Anfälle des 
Kommunikanten brachen nun noch heftiger heraus. Da ſagte der 


Geiſtliche: „Das iſt die Hand Gottes; laßt uns den Herrn nicht wei⸗ 


ter verſuchen. Geht nach Haufe, und prüft Euer Leben und Eure 


Vorbereitung.“ Noch an demſelben Tage ging er zu ihm, und erfuhr, 
daß er ſeine Frau geſchlagen habe und am nämlichen Tage in voller 
Wuth, ohne Verſöhnung zur Beichte gegangen ſei. Seit vier Jahren 
ſchon hatte dieſer Mann zu verſchiedenen Malen das heilige Abend⸗ 
mahl zu empfangen verſucht; aber nie hatte er ſein Vornehmen aus⸗ 
führen können. — Dank der Gnade des Herrn! Erſt als der Frevler 
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durch eine langwierige Krankheit dem Heiland war zugeführt worden, 


erlaubte derſelbe ihm den Genuß feines heiligen Leibes und Blutes. 


66. Als Luther hörete, daß der König von Dänemark ein 


dreitägiges Faſten des Volkes angeordnet hätte, ſprach er: „Es iſt 
recht; ich wollte gerne, daß fie es wieder aufrichteten; es iſt die 
äußerſte Erniedrigung und Demuth, und ſo die innerliche auch dazu 
kommt, ſo iſt es gut.“ 


67. Ein Pfarrer fragte einmal einen Schneidermeiſter aus ſeiner 


Gemeinde, warum er nicht zu Chriſti Tiſche gehe. Derſelbe antwor— 


tete: „Zum Nachtmahl würde ich gerne gehen; aber vorher in der 
Beichte ſprechen zu müſſen: Ich armer Sünder — nein, lieber 
Herr Paſtor, das kommt mir zu ſchlecht vor.“ — „Das haben Sie 
auch nicht nöthig,“ erwiderte der Geiſtliche; „ſagen Sie nur: Ich 


5 hochmüthiger Schneider —.“ 


Abendmahlslieder. 
(Vor der Feier.) 
68. 


(Mel.: Jeſus, meine Zuverſicht —) 


1. Auf, mein Herz, uf rüſte dich! 3. Ach, ſo ſenke dich in mich; 


Jeſus läßt zur Tafel laden; Ich will mich in dich verſenken. 
Seine Stimme ruft auch mich Niemand trennt uns ſicherlich, 
Voller Liebe, voller Gnaden: Weil wir uns einander ſchenken. 
Komm zu mir, iß Himmelskoſt; Leib und Blut iſt hier dein Pfand, 
Komm, trin® Ueberfluß von Troſt! Meines: Herze, Mund und Hand. 
2. Sei willkommen, Himmelsbrot! 4. Du biſt ja mein Fleiſch und Blut, 
Sei willkommen, Trank voll Leben, Ich ein Glied an deinem Leibe. 
Arznei wider Noth und Tod, Trotz ſag' ich der Höllengluth, 
Die mir Jeſu Hand gegeben; Daß ſie mich zum Zweifel treibe; 
Theurer Leib, ach theures Blut, Pfand und Siegel hab' ich hier: 
Meiner Seelen höoͤchſtes Gut! Jeſus wohnet ſelbſt in mir. 


5. Denk an deines Jeſu Pein, 
Seel', an ſeine Todesſchmerzen; 
Wandle vor dem Reinen rein, 
Gieb ihm Ruhm mit Mund und Herzen; 
So wirſt du im Glauben ſchön 


Einſt zur Himmelstafel gehn. (Benj. Schmolcke.) 
69. 
(Mel.: Wer iſt wohl, wie du —) 

1. Was bewegt mein Herz, — 3. Dürfte heut' vor dir 
Freude oder Schmerz — Nur in Schmuck und Zier 
Da ich deinem Tiſche nahen, Reiner Unſchuld ich erſcheinen, 
Deinen Leib, dein Blut empfahen, Müßt' ich bittre Thränen weinen, 
Da ich glaubensvoll Bliebe weit und fern 
Dein gedenken ſoll? Von dem Tiſch des Herrn. 

2. Wenn auf mich ich ſeh', 4. Doch ich ſeh' auf dich; 
Iſt mir herzlich weh; : Und es tröſtet mich, 
Um der Sünden und der Schwächen, Daß du arme Sünder liebeſt, 
Wie der Mängel und Gebrechen Reuigen die Schuld vergiebeſt; 
Unzählbares Heer Ueber Alle gleich 


Iſt das Herz mir ſchwer. Biſt an Gnade reich. 


„ 


5. In der Gnade Strahl 
Leuchtet dieſes Mahl. 

Zur Vergebung meiner Sünden 
Mir den Glauben feſt zu gründen, 
Giebſt du — welch ein Gut! — 
Mir dein Fleiſch und Blut. 


— 


5 6. O, da wirſt du mei 
Und ich denke dein 
Mit der Traurigkeit der Reue, 
Und der Freud' an deiner Treue; 
Und was ſchmerzet mich, 
Das verkläret dich. 


7. Ja, erfüll' mein Herz 
Heut' mit Freud' und Schmerz! 
Deiner Huld mich zu erfreuen, 
Laß mich meine Schuld bereuen; 
Mich erquickt zu ſehn 
Hungernd zu dir gehn! 


0. 


1. Lebensquell, nun willſt du dich ergießen 
Ueber unirer Herzen dürres Land! 
Nun ſoll in uns Lebenswaſſer fließen, 
Das da ſtrömt ins ew'ge Vaterland. 


2. Dieſes gnadenreiche Lebenswaſſer 
Trinken wir in deinem heil'gen Blut. 
Was verbrannt der Sonne heiße Strahlen 
Macht es wieder friſch und froh und gut. — 


3. Brot des ew'gen Lebens, du willſt ſpeiſen 
Mit dir ſelbſt, wer Hunger hat nach dir; 
Wer da will zu dir gen Salem reiſen, 
Nicht die ew'gen Hütten ſuchet hier. 


4. Deinen eignen Leib läſſ'ſt du ihm brechen, 
Daß ſein Geiſt erlabe ſich daran, b 
Wenn die Kraft zum ſchweren Bergerklimmen 
Treulos bricht dem treuen Wandersmann. 


5. Und wenn auf der langen dorn'gen Reiſe 
Ihm wird alt und löcherig das Kleid, 
Kleideſt du im Mahl ihn neu und ſchöne 
Mit dem Rocke der Gerechtigkeit. 


6. Und wenn überall ein dicht Geſtrüppe 
Ihm verbirgt den fernern Weg und Steg, 
Oeffneſt du den Blick ins Thal des Friedens 
Und wirſt ſelber ihm dorthin der Weg. 


7. Und wenn Sonne, Mond und Stern erlöſchen, 


Nichts die grauſe Finſterniß erhellt, 
Gehſt du auf in deiner, ganzen Schöne, 
Zeigſt du dich als wahres Licht der Welt. 


Stellet bei dem Zionspilger ein: 
Muth und Reichthum, Retter und Verſorger, — 
Alles was ihm fehlt willſt du ihm ſein. 


9. Und wie könnte denn noch ängſtlich zagen, 
Wer nur ſtrebt der Stadt des Berges zu? 
Wie kann über Furcht und Unruh' klagen 
Der, wenn er nur will, hat Muth und Ruh’? 


8. Wenn ſich ſonſt noch Furcht und Noth und Mangel 
1 


10. Mach' mich drum zum treuen Zionspilger! 


Reiche heut' dich mir als Wanderſtab! 
Speiſe, tränke, kleide meine Seele, 
Und dann laß mich hurtig reiſen ab. 


(Spitta. ) 
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11. Reiſen ab von meinem alten Menſchen, 
Reiſen ab von Sünd' und Erdentand, 
Reiſen unverweilt, unaufgehalten 

Nach dem güldnen Schloß im Vaterland! 


(Bei der Feier.) 


(K.) 


71. 
(Mel.: Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut —) 


1. Ich komme zu dem Abendmahl, Mein Abfall iſt's, der mich verflucht; 


Du Koͤnig ohne Gleichen! 
Dieweil dein Mund es ſich befahl, 
Moͤcht' ich es auch erreichen, 

Für Arme ſtifteteſt es du: 

So tret' ich Armer auch herzu; 
Du wirſt mich nicht verſtoßen. 


2. Mich tröſtet, was dein Wort vers 
ſpricht; 


„Ein Starker braucht des Arztes nicht, 
Ein Arzt dient nur den Kranken.“ 
Herr, ich bin krank; ich fühle Pein; — 
Komm', ſchaue; ich bedarf ja dein, 
Erfahrner Arzt der Seelen! 


3. Nimm meine Sünden hin von mir, 
Befrei mich von der Bürde! 


O dafür will ich danken! 


Ich bin nichts werth, doch kommt von 


f dir, 
O Jeſu, meine Würde. 
Ich läugne mein Verderben nicht; 


Herr, ich bin blind, doch laß dein Licht 


Mein finſtres Herz erleuchten! 


4. Zeuch von dem breiten Weg mich ab, 
Und nimm mich auf als Erben, 
Daß ich in dir das Leben hab', 
Und in mir möge ſterben! 


Ach ziehe mich, ſo laufe ich! 


Ach ziehe, Herr, mich ganz in dich, 
Und lag in dir mich leben! 


5. In dir allein bin ich gerecht, 
Und in mir lauter Sünde; 

In dir nur wird ein armer Knecht 
Zu einem Gotteskinde. 


In dir und deiner Todesfrucht 
Ruht all' mein Heil und Segen. 


6. Ein todtes Herz, Herr, being! ich 
ir: 


Ach, mach' du es lebendig! 

Ein wankend Herz bring’ ich allhier: 
Ach, mach' es du beſtändig! 

Ein krankes Herz: dem ſchenke Ruh! 
Ein leeres Herz: das fülle du 

Mit Schätzen wahrer Tugend! 


7. Laß es von dir geſchmücket ſein; 
Gieb ihm des Geiſtes Triebe; 
Leg' deine Gnade da hinein, 
Den Reichthum deiner Liebe, 
Der Sanftmuth edle Koſtbarkeit, 
Den Hauptſchmuck der Gelaſſenheit, 
Der Demuth ſtille Zierde! 


8. O Lebensbrot der Ewigkeit, 
Komm, ſpeiſe mich zum Leben! 
Ach tränke mich zu aller Zeit, 
Du Weinſtock deiner Reben! 
Wenn ich von dir erquicket bin. 
So quält kein Durſt mich künftig hin, 
So naget mich kein Hunger. 


9. An dir gnügt's mir hienieden 


ſch 
Mein höchſtes Gut auf Erden! 
Was wird es ſein vor deinem Thron 
Wo Ströme fließen werden? 
Ach bleibe ewiglich in mir, 


n, 


Und laß mich ewiglich in dir, 


Getreuſter Jeſu, bleiben! — 
(Ph. Fr. Hiller.) 


(Nach der Feier.) 


ER. 
1. Gott ſei gelobet und gebenedeiet, 


Der uns ſelber hat geſpeiſet 
Mit ſeinem Fleiſche und mit ſeinem Blute! 
Das gieb uns, Herr Gott, zu Gute! 


Kyrie eleiſon! 


Herr, durch deinen heiligen Leichnam, 
Der von der Jungfrau Maria kam, 
Und dein theuer heilig Blut, 

Hilf uns, Herr, aus aller Noth! 


Kyrie eleiſon! 


„ 


2. Der heilige Leichnam it für uns gegeben 
Jum Tod, daß wir dadurch leben. a 


Nicht größre Güte er uns konnte ſchenken, 
Dabei wir ſein ſoll'n gedenken. 

Kyrie eleiſon! 
Herr, dein Leib ſo groß dich zwungen hat, 
Daß dein Blut an uns groß Wunder that, 
Und bezahlte unſre Schuld, 
Daß uns Gott iſt worden huld. 

Kyrie eleiſon! 


3. Gott geb' uns Allen ſeiner Gnade Segen, 
Daß wir gehn auf ſeinen Wegen, 
In rechter Lieb' und brüderlicher Treue, 
Daß uns die Speiſ' nicht gereue. 
Kyrie eleiſon! 
Herr, dein heil'ger Geiſt uns nimmer laß, 
Der uns geb' zu halten rechte Maaß, 
Daß dein' arme Chriſtenheit 
Leb' in Fried' und Einigkeit! 
a Kyrie eleiſon! 


Dr. M. Luther.) 


73. 


(Mel.. Nun laßt uns Gott den Herren —) 


1. O Jeſu, meine Wonne, 
Du meiner Seelen Sonne, 
Du Freundlichſter auf Erden, 
Laß mich dir dankbar werden! 


2. Wie kann ich gnugſam ſchätzen 
Dies himmelſüß Ergötzen, 
Und dieſe theuren Gaben, 
Die uns geſtärket haben! 


3. Wie ſoll ich gnug dir danken, 
O Herr, daß du mich Kranken 
Geſpeiſet und getränket, 

Ja, ſelbſt dich mir geſchenket! 


4. Ich lobe dich von Herzen 
Für alle deine Schmerzen, 
Fe deine Schläg' und Wunden, 
ie du für mich empfunden. 


5. Dir dank' ich für dein Leiden, 
Den Urſprung meiner Freuden; 
Dir dank' ich für dein Sehnen 
Und heiß vergoſſ'nen Thränen. 


6. Dir dank' ich für dein Lieben; 
Das ſtandhaft iſt geblieben; 
Dir dank' ich für dein Sterben, 
Das mich dein Reich läßt erben. 


7. Jetzt ſchmecket mein Gemüthe 
Dein' übergroße Güte; 
Dies theure Pfand der Gnaden 
Tilgt allen meinen Schaden. 


8. Herr, laß mich nicht vergeſſen, 
Daß du mir zugemeſſen 
Die kräft'ge Himmelsſpeiſe, 
Wofür mein Herz dich preiſe! 


9. Du wolleſt ja die Sünde, 
Die ich annoch empfinde, 
Aus meinem Fleiſche treiben, 
Und kräftig in mir bleiben. 


10. Nun bin ich losgezählet 
Von Sünden, und vermählet 
Mit dir, mein liebſtes Leben! — 
Was kannſt du Werth'res geben? 


11. Laß, Schönſter, meine Seele 
Doch ſtets in dieſer Höhle 
Des Leibes mit Verlangen 
An deiner Liebe hangen. 


12. Laß mich die Sünde meiden 
Laß mich geduldig leiden; 
Laß mich mit Andacht beten 
Und von der Welt abtreten. 


13. Im Handeln, Wandeln, Eſſen, 
Laß nimmer mich vergeſſen, 
Wie trefflich ich beglücket, 
Ja, himmliſch bin erquicket. 


14. Nun kann ich nicht verderben! 
Drauf will ich ſelig ſterben 
Und freudig auferſtehen, 
O Jeſu, dich zu ſehen! 
(Joh. Riſt.) 
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74. 


Können auch Manche noch frech dich entweihen, 
Abendmahl, Mahl zum Gedächtniß des Herrn, 
Ewiglich will ich doch deiner mich freuen, 
Heilig dich halten, genießen dich gern. 
Liebe zum Heiland in mir neu beleben, 
Ewige Schätze ins Herze mir geben, 
Ruhe mir ſchaffen im Toben der Welt 
Kannſt du, o Labung, aus himmliſchem Zelt! (K.) 


Vom Amt der Schlüſſel des Himmelreichs. 


Was ſind die Schlüſſel des Himmelreichs? Die Schlüſſel des 
Himmelreichs ſind die Gewalt, die unſer Herr Jeſus Chriſtus 
auf Erden im Evangelio einge etzet hat, den bußfertigen Sündern 
die Sünde zu vergeben, den unbußfertigen Sündern die Sünde 
zu behalten, wie die Worte Chriſti lauten. 


Wie lauten die Worte Chriſti? Unſer Herr Jeſus Chriſtus ſpricht 
Joh. am 20.: Wie mich mein Vater geſandt hat, ſo ſende ich 
euch auch: nehmet hin den heiligen Geiſt; welchen ihr die Sün— 
den vergebet, denen ſind ſie vergeben, und welchen ihr die Sün— 
den behaltet, denen ſind ſie behalten. 

Was geben die Schlüſſel, oder wozu find fie nütze! Das 
zeigen uns dieſe Worte: Denen ihr die Sünde vergebet, denen 
ſind ſie vergeben. Nämlich, daß den Gläubigen Vergebung der 
Sünden im Namen Jeſu Chriſti durch feinen Tod und Blut er- 
worben und zugeeignet wird, auf daß der Glaube geſtärket, das 
Gewiſſen verſichert und ruhſam gemacht werde, denn dem Glau— 
ben folget Friede im Herzen, wenn die Sünde vergeben iſt. 


Wie kann der Menſch Sünde vergeben? Der Menſch thut es 
freilich nicht als ein Menſch von ſich ſelbſt, ſondern von Amts 
wegen auf des Herrn Chriſti Befehl, wie die Worte lauten: 
Denen ihr die Sünden vergebet, denen ſind ſie vergeben. Nehmet 
hin den heiligen Geiſt. | 

Denn gleich wie des Menſchen Sohn auf Erden Macht hat, 
die Sünde zu vergeben, alſo hat er dieſelbe Macht im Predigt⸗ 
amte eingeſetzt, da er ſpricht: Wie mich mein Vater geſandt hat, 
ſo ſende ich euch auch. Joh. 20. Item: Wer euch höret, der 
höret mich auch. Luk. 10. 

Welchen ſoll man die Sünde vergeben? Denen, die in wahr⸗ 
hafter Buße ihre Sünden bekennen, und mit demüthigen gläubi— 
gen Herzen durch Jeſum Chriſtum Gnade und Troſt begehren, 
wie der Herr Chriſtus ſpricht zu dem Gichtbrüchigen, Matth. 9: 
Mein Sohn, glaube feſte, dir ſind deine Sünden vergeben, und 
zu der bußfertigen Sünderin, Luk. 7: Dir ſind deine Sünden 
vergeben: dein Glaube hat dir geholfen; gehe hin in Friede. 


9b = 


d ſoll man die Sünde behalten? Allen unbußf 
und Ungläubigen, die in Sünden muthwillig ſtecken bleiben 
alle chriſtliche Vermahnung verachten, wie unſer Herr Ch 
lehret, Matth. 18: Sündiget dein Bruder an dir, fo gehe h 
und ermahne ihn zwiſchen dir und ihm allein, höret er dich, 
haft du deinen Bruder gewonnen, höret er dich nicht, ſo nim 
noch Einen oder Zween zu dir, auf daß alle Sache beſtehe auf 
zweier oder dreier Zeugen Munde: Höret er die nicht, ſo ſage es 
der Gemeine. Höret er die Gemeine nicht, ſo halte ihn als einen 
Heiden und Zöllner. g 


75. „Wir haben zwei Schlüſſel: den Binde- und den Löſe⸗ 
ſchlüſſel. Der Bindeſchlüſſel treibet das Werk des Geſetzes, 
und iſt dem Sünder nütz und gut, damit, daß er ihm ſeine Sünde 
offenbaret, vermahnet ihn zur Furcht Gottes, erſchreckt und bewegt ihn 
zur Buße, nicht zum Verderben. Der Löſefchlüffel treibet das Werk 
des Evangelii, locket zur Gnade, tröſtet und verheißt Leben und 
Seligkeit durch Vergebung der Sünden. — Der Löſeſchlüſſel will, daß 
man ſeinem Troſt und Verheißen glaube, und dadurch Gott lieb ge 
winne, und ein fröhlich, friedlich Herz bekomme. Beide Schlüſſel ſind 
über die Maaßen nöthige Stücke in der Chriſtenheit. Denn ein recht 
erſchrocken ſündiges Gewiſſen iſt eine ſo große Krankheit, daß hier der 
Glaube auf des (Löſe) Schlüſſels Urtheil gar gewaltig muß getrieben 
werden durch Prediger und andere Chriſten. Wiederum iſt der harte 
Bindeſchlüſſel den frommen Chriſten ein großer Troſt, Schutz, Mauer 
und Burg wider die Böſen, und doch daneben auch den Böſen ſelbſt 
eine heilſame Arznei, Nutz und Frommen, ob's gleich dem Fleiſch ſchreck⸗ 
lich und verdrießlich iſt. Derhalben wir die lieben Schlüſſel alle beide 
theuer und werth ſollen haben von Grund des Herzens, als zwei unaus⸗ 
ſprechliche Schätze und Kleinode für unſere Seelen.“ (Luther). 
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Von der Beichte. 


Was iſt die Beichte? Die Beichte begreift zwei Stücke in ſich: 
Eines, daß man die Sünde bekenne; das Andere: Daß man die 
Abſolution oder Vergebung vom Beichtiger empfahe, als von 
Gott ſelbſt, und ja nicht daran zweifele, ſondern feſt glaube, die 
Sünden ſeien dadurch vergeben vor Gott im Himmel. 


Welche Sünden ſoll man beichten? Vor Gott ſoll man aller 
Sünden ſich ſchuldig geben, auch die wir nicht erkennen, wie wir 
im Vaterunſer thun. Aber vor dem Beichtiger ſollen wir allein 
die Sünde bekennen, die wir wiſſen und fühlen. ; 


Welche find die? Da ſiehe deinen Stand an nach den zehn Gebo- 
ten: Ob du Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht, 
Magd ſeiſt; ob du ungehorſam, untreu, unfleißig, zornig, unzüch⸗ 
tig, häßig geweſen ſeiſt; ob du Jemand Leid gethan haſt mit 
Worten oder Werken, ob du geſtohlen, verſäumet, verwahrloſet 
oder ſonſten Schaden gethan habeſt? | 


er 


— 


u 


Lieber, ftelle mir eine kurze Weiſe zu beichten vor. 
5 So ſollſt du zum Beichtvater fprechen: — 
Würdiger lieber Herr, ich bitte euch, ihr wollet meine Beichte hören, 


und mir die Vergebung meiner Sünden ſprechen um Gottes willen. 


Herzlich gerne. 

Ich armer fündiger Menſch bekenne vor Gott und euch, daß ich 
wider alle Gebote Gottes mit Gedanken, Worten und Werken viel 
geſündiget habe, und von Natur in Sünden empfangen und geboren 
bin, unter Gottes Zorn des ewigen Todes ſchuldig; darum iſt mein 
Herz betrübet, und iſt mir leid, daß ich Gott meinen Herrn erzürnet 
habe, und bitte von Herzen, Gott wolle mir alle meine Sünde um 
feines lieben Sohnes, des Herrn Jeſu Chriſti willen aus Gnaden ver— 
geben, mein Herz mit dem heiligen Geiſte erneuen, wie ich auf ſein 
göttliches Wort Pate und traue. 

Und dieweil ihr vom Herrn Jeſu Chriſto Befehl habet, allen 
Bußfertigen ihre Sünde zu vergeben, ſo bitte ich euch durch Chriſtum, 
ihr wollet mich mit Gottes Wort unterrichten und tröſten, und mir 
in ſeinem Namen die Vergebung der Sünden ſprechen, den Leib und 
Blut Jeſu Chriſti zur Stärkung meines Glaubens verreichen: ich will 
mich mit Gottes Hülfe gerne beſſern. 


Ein Herr oder Frau ſage alſo: Inſonderheit bekenne ich vor euch, 
daß ich mein Weib, Kinder und Geſinde nicht treulich erzogen habe 
zu Gottes Ehre. 

Ich habe geflucht, böſe Exempel mit unzüchtigen Worten und 
Werken gegeben, meinen Nachbaren Schaden gethan, übel nachgeredet, 
zu theuer verkauft, falſche und nicht ganze Waare gegeben, und was 
er mehr wider die Gebote Gottes und ſeinen Stand gethan hat. 


Wenn aber Jemand ſich nicht beſchweret findet mit ſolchen oder 
größern Sünden, der ſoll nicht ſorgen oder weiter Sünde ſuchen, noch 
erdichten, und damit eine Marter aus der Beichte machen, ſondern 
erzähle eine oder zwei, wie du weißeſt. Alſo: 

Inſonderheit bekenne ich, daß ich einmal gefluchet; Item: Einmal 
unhübſch mit Worten geweſen, einmal dies N. verſäumt, ꝛc. Alſo 
laß es gut ſein. | 

Weißt du aber gar keine, (welches aber nicht wohl follte möglich 
ſein) ſo ſage auch keine inſonderheit, ſondern nimm die Vergebung auf 
die gemeine Beichte, ſo du vor Gott thuſt gegen deinen Beichtiger. 

Darauf ſoll der Beichtiger ſagen: Gott ſei dir gnädig und ſtärke 
deinen Glauben. Amen. 

Weiter: Glaubeſt du auch, daß meine Vergebung Gottes Ver⸗ 
gebung ſei? 0 

Antwort: Ja, lieber Herr. 

Darauf ſpreche er: Wie du glaubeſt, ſo geſchehe dir; und ich, 


aus dem Befehl unſers Herrn Jeſu Chriſti, vergebe dir alle deine 


Sünde, im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen. 
5 Gehe hin im Frieden. 


„„ 


Welche aber große Beſchwerung des Gewiſſens haben, oder be— 
trübet und angefochten ſind, die wird ein Beichtvater wohl wiſſen mit 
mehreren Sprüchen zu tröſten und zum Glauben zu reizen. Das foll 
allein eine gemeine Weiſe oder Beichte ſein für die Einfältigen. Jakobi 
am 5: Einer bekenne dem Andern ſeine Sünde, und bitte Einer fac 0 
den Andern, daß ihr geſund werdet. 3 


Eine andere Beichte. 


76. Mein lieber Gott und Vater, ich bin in Sünden fbi 
und geboren; daher das Tichten und Trachten meines Herzens böſe 
iſt von Jugend auf und immerdar. Meine Sünden gehen über mein 
Haupt; wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer worden. Ach 
Vater, ich habe geſündiget im Himmel und vor dir, und bin hinfort 
nicht werth, daß ich dein Kind heiße! Ach Herr, gehe nicht ins Gericht 
mit deinem Knecht (deiner Magd); denn wo iſt jo ein Gott, wie du 
biſt, der die Sünde vergiebt! Bei dir iſt Vergebung, daß man dich 
fürchte: Das iſt ein theures werthes Wort, daß Jeſus Chriſtus kommen 
iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen. Darum nehme auch ich 
armer Sünder (arme Sünderin) meine Zuflucht mit betrübtem Herzen 
zu Jeſu, und bitte um deſſelben, meines Heilandes, willen: Herr, 
handle nicht mit mir nach meinen Sünden, ſondern ſei mir armen 
Sünder (Sünderin) gnädig, und lehre mich thun nach deinem Wohl⸗ 
gefallen, denn du biſt mein Gott, dein guter Geiſt führe mich auf ebner 
Bahn, daß ich mein Leben beſſern möge, um Chriſti willen! Amen. 

1 


Der Morgen: und Abendſegen. | i . 
Der Morgenſegen. 1 


Des Morgens, ſo du aus dem Bette fähreſt, ſollſt du dich ſegnen 
mit dem heiligen Kreuz und ſagen: 2 
Das walt Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt. Amen. 1 
Darauf knieend oder ſtehend den Glauben und Vater unſer; willſt 
du, jo magſt du dies Gebetlein dazu ſprechen: 1 
Ich danke dir, mein himmliſcher Vater, durch Jeſum Chriſtum, 0 
denne lieben Sohn, daß du mich dieſe Nacht vor allem Schaden und 
Gefahr behütet haſt, und bitte dich, du wolleſt mich dieſen Tag auch 
behüten vor Sünden und allem Uebel, daß dir all mein Thun und 
Leben wohlgefalle. Denn ich befehle mich, mein Leib und Seel und 
alles in deine Hände; dein heiliger Engel ſei mit mir, daß der böfe 
Feind keine Macht an mir finde. Amen. | 
Und alsdann mit Freuden an dein Werk gegangen, und etwa ein 
Lied geſungen, als die zehn Gebote, oder was ſonſt deine Andacht giebt. 


Der Abendſegen. 


Des Abends, wenn du zu Bette gehſt, ſollſt du dich ſegnen mit 
dem heiligen Kreuz und ſagen: 
Das walt Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt. Amen. 


= m => 


Darauf knieend oder ſtehend den Glauben und Vaterunſer; willſt 
du, ſo magſt du dies Gebetlein dazu ſprechen: ; 
Ich danke dir, mein himmliſcher Vater, durch Jeſum Chriſtum, 
deinen lieben Sohn, daß du mich dieſen Tag gnädiglich behütet haſt, 
und bitte dich, du wolleſt mir vergeben alle meine Sünde, wo ich 
Unrecht gethan habe, und mich dieſe Nacht gnädiglich behüten. Denn 
ich befehle mich, meinen Leib und Seele und Alles in deine Hände. 
Dein heiliger Engel ſei mit mir, daß der böſe Feind keine Macht an 
mir finde. Amen. 

Und alsdann flugs und fröhlich geſchlafen. 


Das Benedizite und Gratias. 


Das Benedizite. 
(Gebet vor Tiſche.) 


Die Kinder und Geſinde ſollen mit gefalteten Händen und züchtig 
vor den Tiſch treten und ſprechen: 
Aller Augen warten auf dich, Herr, und du giebeſt ihnen ihre 
Speiſe zu ſeiner Zeit, du thuſt deine milde Hand auf, und ſättigeſt 
Alles, was da lebet, mit Wohlgefallen. f a 


Scholia. 


W Wohlgefallen“ heißet, daß alle Thiere fo viel zu eſſen kriegen, 
daß ſie fröhlich und guter Dinge darüber ſind. Denn Sorgen und 
Geiz hindert ſolch Wohlgefallen. 

Darnach das Vaterunſer und dies folgende Gebet: 

Herr Gott, himmliſcher Vater, ſegne uns, und dieſe deine Ga— 
ben, die wir von deiner milden Güte zu uns nehmen, durch Jeſum 
Chriſtum, unſern Herrn. Amen. | 


Das Gratias. 


Alſo nach dem Eſſen ſollen fie gleicher Weiſe thun, züchtig und 
mit gefalteten Händen ſprechen: 

Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Güte währet 
ewiglich. Der allem Fleiſche Speiſe giebt, der dem Vieh ſein Futter 
giebt, den jungen Raben, die ihn anrufen. Er hat nicht Luſt an 
der Stärke des Roſſes, noch Gefallen an Jemandes Beinen. Der 
3 hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, und auf ſeine Güte 
warten. 

Darnach das Vaterunſer und dies folgende Gebet: f 

Wir danken dir, Herr Gott, himmliſcher Vater, durch Jeſum 
Chriſtum, unſern Herrn, für alle deine Gaben und Wohlthaten, der 
du lebeſt und regiereſt in Ewigkeit. Amen. 


(Morgens, Tiſch⸗ und Abendgebete ſiehe im „Gebetbüchlein für Kinder“ vom 
Herausgeber dieſer Erläuterungsſammlung.) 


„ 


Die Haustafel. a 


Etliche Sprüche für allerlei heilige Orden und Stände, 
dadurch dieſelbigen, als durch eine Lection, ihres 
Amtes und Dienſtes zu ermahnen. 


Den Biſchöfen, Pfarrherren und Predigern. 


Ein Biſchof ſoll unſträflich ſein, eines Weibes Mann, nüchtern, 
ſittig, mäßig, gaſtfrei, lehrhaftig, als ein Haushalter Gottes; nicht ein 
Weinſäufer, nicht beißig, nicht unehrliche Handthierung treiben, ſon⸗ 
dern gelinde, nicht haderhaftig, nicht geizig; der ſeinem eigenen Hauſe 
wohl vorſtehe, der gehorſame Kinder habe mit aller Ehrbarkeit; nicht 
ein Neuling, der ob dem Worte halte, das gewiß iſt und lehren kann, 
auf daß er mächtig ſei zu ermahnen durch die heilſame Lehre und zu 
ſtrafen die Widerſacher. 1 Tim. 3. Tit. 1. | 


Was die Zuhörer ihren Lehrern und Seelſorgern zu thun 
ſchuldig ſind. 

Eſſet und trinket, was ſie haben, denn ein Arbeiter iſt ſeines 
Lohnes werth. Luk. 10. 

Der Herr hat befohlen, daß die, ſo das Evangelium verkündigen, 
ſollen ſich vom Evangelio nähren. 1 Kor. 9. 

Der unterrichtet wird mit dem Worte, der theile mit allerlei 
Gutes dem, der ihn unterrichtet. Irret euch nicht, Gott läſſet ſich 
nicht ſpotten. Gal. 6. 

Die Aelteſten, die wohl vorſtehen, die halte man zwiefacher Ehren 
werth, ſonderlich die da arbeiten im Wort und in der Lehre. Denn 
es ſpricht die Schrift: Du ſollſt dem Ochſen, der da driſchet, nicht 
855 Maul verbinden. Item: Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. 

im. 5. | 

Wir bitten euch, lieben Brüder, daß ihr erkennet, die an euch 
arbeiten und euch vorſtehen in dem Herrn, und euch vermahnen; habt 
ee en lieber um ihres Werkes willen, und feid friedfam mit ihnen. 

Theſſ. 5. 

Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, denn ſie wachen über 
eure Seelen, als die Rechenſchaft dafür geben ſollen, auf daß ſie es 
mit Freuden thun, und nicht mit Seufzen; denn das iſt euch nicht 
gut. Hebr. 13. 

Von weltlicher Obrigkeit. 


Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, 
denn es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott geordnet. Wer ſich nun 
wider die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung. Die aber 
widerſtreben, werden ein Urtheil über ſich empfahen. Denn ſie träget 
das Schwert nicht umſonſt, ſie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur 
Strafe über die, ſo Böſes thun. Röm. 13. 


Von den Unterthanen. 


Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gotte, was Gottes 
iſt. Matth. 22. 


| — 353 — 
90 So ſeid nun aus Noth unterthan, nicht allein um der Strafe 
willen, ſondern auch um des Gewiſſens willen, derhalben müſſet ihr 
du Schoß geben; denn ſie ſind Gottes Diener, die ſolchen Schutz 
ſollen handhaben. So gebet nun Jedermann, was ihr ſchuldig ſeid, 
Schoß, dem der Schoß gebühret, Zoll, dem der Zoll gebühret, Furcht, 
dem die Furcht gebühret, Ehre, dem die Ehre gebühret. Röm. 13. 
ei So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen zuerſt thue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menſchen, für die 
Könige und für alle Obrigkeit: auf daß wir ein geruhiges und ſtilles 
Leben führen mögen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, denn ſolches 
iſt gut, darzu auch angenehm vor Gott unſerm Heiland. 1 Tim. 2. 
Erinnere ſie, daß ſie den Fürſten und der Obrigkeit unterthan und 
gehorſam ſeien. Tit. 3. 5 a 

Seid unterthan aller menſchlichen Ordnung um des Herrn willen, 
es ſei dem Könige als dem Oberſten, oder den Hauptleuten, als 
den Geſandten von ihm zur Rache über die Uebelthäter, und zu Lobe 
den Frommen. 1 Petr. 2. 


Den Ehemännern. 


Ihr Männer, wohnet bei euren Weibern mit Vernunft, und gebet 
dem weibiſchen, als dem ſchwächſten Werkzeuge, feine Ehre, als Mit- 
erben der Gnade des Lebens, auf daß euer Gebet nicht verhindert 
werde. 1 Petr. 3, und ſeid nicht bitter gegen ſie. Kol. 3. 


Den Ehefrauen. 


Die Weiber ſeien unterthan ihren Männern, als dem Herrn, 
wie Sara Abraham gehorſam war, und hieß ihn Herr, welcher 
Töchter ihr worden ſeid, ſo ihr wohl thut und nicht ſo ſchüchtern 
ſeid. 1 Petr. 3. Eph. 5. Kol. 3. 


Den Eltern. 


„Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, daß fie nicht 
blöde werden, ſondern ziehet ſie auf in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn. Eph. 6. 


Den Kindern. 


Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Eltern in dem Herrn: denn 
das iſt billig; ehre Vater und Mutter, das iſt das erſte Gebot, das 
Verheißung hat; nämlich: daß dir's wohl gehe, und lange lebeſt auf 
Erden. Eph. 6. 


Den Knechten, Mägden, Taglöhnern und Arbeitern 


Ihr Knechte, ſeid gehorſam euren leiblichen Herren, mit Furcht 
und Zittern in Einfältigkeit eures Herzens, als Chriſto ſelbſt, nicht 
mit Dienſt allein vor Augen, als Menſchen zu gefallen, ſondern als 
die Knechte Chriſti, daß ihr ſolchen Willen Gottes thut von Herzen 
mit gutem Willen. Laſſet euch dünken, daß ihr dem Herrn, und 


Kähler, der kleine Katechismus Luthers. 23 


Ihr Herren, t u daſſelbige ge 
ee. und un, ihr auf Herr 
id bei fein Aufehen der Perſon. Eph. 6 


| Der gemeinen Jugend. „ 
Ihr Jurgen ſeid den Alten unterthan, und bewelſet d 5 
Demuth; denn Gott widerſtehet den Hoffärtigen, aber den . 


giebt er Gnade. So demüthiget euch nun unter die u‘ 
Gottes, daß er euch erhöhe zu feiner Zeit. 1 Petr. 9 


Den Wittwen. 


Welche eine rechte Wittwe und einſam iſt, die ſele ihre ei 
nung auf Gott, und bleibet am Gebet Tag und Nacht; welche aber 
in Wollüſten lebet, die iſt lebendig todt. 1 Tim. 5. 


Der Gemeine. 


Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt, in dem Worte ind alle Ge. 
ö 95 . 05 13. Und laſſet nicht ab mit Beten für alle Men⸗ 
5 en. im. 


Ein Jeder lern' fein Leetion, 
So wird es wohl im Hauſe ſtohn. 
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